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Anfer Ritt neigte fich jebt vorausfichtlich feinem Ende 
zu; aber es ſtand zu erwarten, daß der lette Teil de3- 
jelben der fchwierigfte fein werde. Diefe Schwierigkeit 
war teil eine Folge der Bodenverhältniffe, denn wir 
hatten Berge, Feljen, Thäler, Schluchten, Urmälder und 
Sümpfe vor uns, durch oder über welche nicht Leicht zu 
fommen war, teil3 berubte fie darauf, daß die Abfichten 
und Creignijje, denen wir gefolgt waren und auch jebt 
noch folgten, zu einem Abfchluffe, einem Ende drängten, bei 
welchem uns vorausfichtlich größere Anftrengungen und 
Gefahren erwarteten, als wir bisher Hinter uns hatten. 

Israd, unfer Führer, erwies fich al3 ein munterer 
Burjche. Er erzählte uns intereffante Epifoden aus feinem 
Leben und gab uns Iuftige Schilderungen von Land und 
Leuten, fo daß wir gar nicht daran dachten, die Zeit zu 
mejjen. 

Die fruchtbare Ebene von Muftafa liegt eigentlich 
am linken Ufer des Wardar, woher wir gefommen waren. 
Um rechten, an welchem wir uns befanden, jteigt das 
Zerrain mählich empor, doch ift daS Land noch fehr frucht- 
bar. Wir famen an reichen Baummollen- und Tabal- 
feldern vorüber und ſahen fruchttragende Limonien ftehen. 
Doch jagte Israd, daß dies bald aufhöre und mir jen- 
feit8 der Treska fogar durch Gegenden fommen würden, 
welche „meratlü“ feien. 
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Um zu wiſſen, was dieſes Wort bedeutet, muß man 
ſich daran erinnern, daß der Grund und Boden des os⸗ 
manifchen Reiches in fünf verfchiedene Klaſſen eingeteilt wird. 

Die erite Klaffe ift der „Mirieh“, das heißt das Land 
der Staatsdomänen, zu welchem felbitverftändlich nicht der 
unfruchtbarfte Boden gehört. Dunn kommt der „Wakuf“, 
"das Eigentum der frommen Stiftungen. Dieſer Klaſſe fällt 
ohne weiteres alles Land zu, deſſen Beier ohne Hinter: 
laffung direfter Erben ftirbt. Die dritte Klaſſe faßt den 
„Müll, den Privatgrundbefig, in fi. Die Beſitztitel 
werden in der Regel nicht nach einer genauen Meſſung, wie 
bei ung, ſondern nach ungefährer Schäßung ausgeſtellt. Für 
jeden Wechjel des Befies, alfo Kauf, ift die Genehmigung 
der Regierung erforderlich, welche bei den dortigen Ber: 
hältnifjen meift nur durch die Beitechung der betreffenden 
Beamten erlangt werden Tann. Der Mülk leidet auch 
außerordentlich unter den Mißbräuchen, welche bei der 
Steuererhebung eingerifien find. So hat zum Beifpiel die 
Bodenwirtichaft zehn Brozent Naturalabgabe zu entrichten. 
Die Steuerpächter verfchieben aber gemöhnlich die Ein- 
holung diejes Zehnts jo lange, bis die Früchte in Fäulnis 
überzugehen drohen und der Landwirt mehr als zehn vom 
Hundert bietet, um den Ertrag feiner Ernte retten zu 
fönnen. In die nächjte Klaſſe, „Metronkeh“ genannt, ge: 
hören die Straßen, öffentlichen Plätze und Kommunal: 
Grundftüde. Die Verkehrswege befinden fich meift in 
einem beflagenswerten Zujtand, was ein Hauptgrund für 
die wirtjchaftliche Notlage des Landes if. Die lebte 
Klaſſe wird „Merat“ genannt und begreift allee wüſte 
und unproduftive Land in fih. Diejes war ed, was 
unjer Führer meinte, als er „meratlü” fagte. | 

Wir hatten zwei oder drei flache Terrafjen zu erfteigen 
und kamen dann zu der Hochebene, welche im Weſten fteil 
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nach den Ufern der Treska abfällt. Hier ritten wir durch 
einige kleine Dörfer. Der größte und bedeutendjte Ort 
diefer Ebene, Banja, blieb links von uns liegen. 

Da wir wußten, daß Israd ung in gradefter Richtung 
führen werde, hatte ich nicht Danach getrachtet, die Spuren 
des ung vorangerittenen Suef aufzufuchen. Es hätte ung 
das nichts nützen können, fondern nur zur Verzögerung 
unferes Rittes geführt. Nachdem wir ungefähr vier Stun: 
den unterwegs waren, famen wir durch einen fehr lichten 
Wald, deffen Bäume weit auseinander ftanden. Dort trafen 
wir die Fährte eines einzelnen Reiters, welche von links 
auf unfere Richtung ftieß. Ich betrachtete fie aus dem 
Sattel herab. Es war zwar nicht mit voller Bejtimmt- 
heit zu behaupten, aber es ließ fich vermuten, daß es die 
Fährte Suefs, ſei, zumal das Pferd fo fcharf ausgegriffen 
hatte, daß anzunehmen war, der Reiter habe große Eile 
gehabt. Da fie in unferer Richtung weiter führte, folgten 
wir ihr, bis nach einiger Zeit eine zufammengefegtere 
Fährte von rechts her Fam. 

Jetzt ftieg ich ab. Wer einigermaßen Uebung befit, 
fann unfchwer erkennen, von wie viel Pferden eine folche 
Spur gemacht wurde, falls es nicht gar zu viele geweſen 
find. Ich jah, daß fünf Reiter hier geritten feien; aljo 
waren es höchſt wahrfcheinlich die von uns Gefuchten ge- 
wefen. Aus der bereits abgejtumpften Schärfe der Ränder 
an den Hufeindrüden entnahm ich, daß dieje Leute vor 
ungefähr fieben Stunden hier vorübergelommen jeien. 

Bei einer folchen Schägung hat man jehr vieles zu 
berücfichtigen: die Witterung, die Art des Bodens, ob er 
hart oder weich, jandig oder lehmig ijt, ob ex Fahl Liegt 
oder mit Pflanzen bewachjen, vielleicht dünn mit Laub be- 
dect ift. Auch auf die Luftbewegung und die Tageswärme 
hat man Obacht zu geben, da die Sonne oder jcharfe Luft 
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die Spuren ſchnell austrocknet, jo daß die Ränder eher 
bröcdeln, als wenn es kalt und windſtill if. Der Unge- 
übte kann bei einer folchen Beurteilung ſehr leicht ein 
höchſt irriges Refultat erzielen. 

Nun ritten wir auf diejer Fährte fort. Nach einiger 
Zeit ging der Wald zu Ende, und wir famen wieder auf 
freies Land. Eine Art von Weg Treuzte hierauf unfere 
Richtung, und wir fahen, daß die Fährte da nad) rechts 
abbog, um diefem Pfad zu folgen. Ich blieb alfo halten 
und 309 mein Fernrohr hervor, um nachzuforfchen, ob ich 
vielleicht einen Ort, einen Gegenjtand, ein Gehöft zum Bei- 
jpiel, finden könne, um deſſen willen die Reiter hier ab» 
gebogen jeien. Ich konnte aber nichtS dergleichen eben. 

„a3 thun wir, Sihdi?“ fragte Halef. „Wir können 
nun auf der Fährte bleiben, und wir können Israd weiter 
folgen.” 

„Ich entſchließe mich für das letztere,“ antwortete 
ich. „Diefe Leute find doch nur für kurze Zeit abgewichen 
und werden jpäter ficher wieder herüberlenfen. Wir wiſſen, 
wohin fie wollen, und werden uns beeilen, dort auch an⸗ 
zufommen. Vorwärts aljo, wie bisher!” 

Sch wollte mein Pferd in Bewegung fegen, doch 
Israd jagte: 

„Vielleicht ift e8 Doch geraten, ihnen zu folgen, Effendi. 
Da drüben vecht3 zieht fich ein breiter Grund Hin, was 
wir von hier aus nicht jehen können. In demjelben liegt 
ein Kleiner Köjlüftan*), in welchem die Männer, denen 
wir folgen, vielleicht eingekehrt find.“ 

„a3 können wir dort erfahren? Sie werden fich nicht 
lange dort verweilt, jondern nur um einen Trunt Waffer 
oder um einen Biljen Brot gebeten haben. Keinesfalls iſt 
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anzunehmen, daß fie gegen die dort wohnenden Leute ſehr 
mitteilfam gemwejen find. Reiten wir weiter!” 

Aber ſchon nach kurzer Zeit wurde ich anderer Meinung. 
Die Spuren famen von rechts her zurüd, und nad) einem 
nur oberflächlichen Blick bemerkte ich, daß ſie ziemlich neu 
waren. Ich jtieg alfo abermals ab, um fie forgfältig zu 
prüfen. Ich fand, daß fie faum zwei Stunden alt waren. 
Die Reiter hatten fich alfo gegen fünf Stunden lang in 
dem erwähnten Bauernhof aufgehalten. Die Urfache davon 
mußte ich erfahren. Wir gaben aljo den Pferden die Sporen 
und bogen nach rechts ein, um da3 Haus aufzufuchen. 

Es lag gar nicht weit entfernt. Wir erreichten ſehr 
bald die Stelle, mo fich die Fläche abwärts nach einem 
Thale jenkte, welches ein Bach durchfloß. Es gab da unten 
jaftige Weide und fchöne Aecker. Dennoch machte das 
Haus den Eindruf der Aermlichkeit. Der bereit er- 
wähnte Weg führte zu demjelben hinab. 

Wir jahen einen Mann vor der Thüre ftehen. Als 
er uns erblickte, verjchwand er im Haufe und zog die 
Thüre hinter fich zu. 

„Sifendi, es fcheint, daß diefer Bauer nichts von 
uns wijjen will,” meinte Osko. 

„Er wird ſchon mit fich fprechen laſſen. Sch ver: 
mute, daß er jcheu geworden ift, weil unjere guten Freunde 
fchlecht mit ihm. umgefprungen find, wie e3 ja ihre Ge- 
wohnheit ift. Kennſt du ihn vielleicht, SSSrad ?* 

„Gejehen habe ich ihn, aber feinen Namen weiß ich 
nicht,“ antwortete der Gefragte, „Ob er aber mich Tennt, 
das weiß ich nicht, da ich noch nicht bei ihm geweſen bin.“ 

ALS wir vor der Thüre anlangten, fanden wir diejelbe 
verſchloſſen. Wir Eopften an, erhielten aber feine Ant- 
wort. Nun ritt ich nach der hinteren Seite des Haufes, 
auch da war eine Thüre, aber gleichfalls verriegelt. 
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ALS wir nun ftärker Elopften und laut riefen, murde 
einer der Läden, welche auch zugezogen waren, aufgejtoßen, 
und der Lauf eines Gemwehres fam zum Borjchein. Da⸗ 
bei rief eine Stimme: 

„Packt euch fort, ihr Strolche! Wenn ihr nicht auf- 
hört, zu lärmen, jo fchieße ich!“ 

„Nur langjam, langfam, mein Lieber,” ermwiderte ich, 
inden ich jo nahe an den Laden heranritt, daß ich den 
Lauf der Flinte hätte ergreifen können. „Wir find feine 
Strolche, wir fommen in feiner unfreundlichen Abficht.“ 

„Das jagten die andern auch. Ich öffne meine Thüre 
feinem Unbefannten mehr.” 

„Bielleicht Tennft du diefen hier,“ entgegnete ich und 
winkte Israd herbei. ALS der Bauer den jungen Mann 
erblickte, 30g er langfam fein Gemehr zurück und fagte: 

„Das iſt ja der Baumeiſter, der Sohn des Schäfers 
in Treska-Konak!“ 

„Ja, der bin ich,“ beſtätigte Israd. „Hältſt du auch 
mich für einen Strolch?“ 

„Nein, du biſt ein braver Mann.“ 

„Nun, die Männer, welche ſich bei mir befinden, ſind 
ebenſo brav. Sie verfolgen die Leute, welche bei dir waren, 
um ſie zu züchtigen, und wollen ſich bei dir erkundigen, 
was dieſe Strolche bei dir gewollt haben.“ 

„So will ich dir glauben und die Thüre wieder auf- 
riegeln.“ 

Er that dies. Als er dann zu uns heraustrat, ſah 
ich, daß dieſer kleine, ſchwächliche, ſehr ängſtlich drein— 
ſchauende Mann allerdings nicht geeignet war, Leuten wie 
den beiden Aladſchy zu imponieren. Er mochte uns doch 
nicht ſo recht trauen, denn er hielt die Flinte noch immer 
in der Hand. Auch rief er in das Haus hinein: 

„Mutter, komm her, und ſchau ſie an!“ 
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Eine vor Alter krumm gebogene Frau kam mit Hilfe 
eines Krückſtockes herbei und betrachtete uns. Ich ſah einen 
Roſenkranz an ihrem Gürtel hängen, darum ſagte ich: 

„Hazreti Iſſa Kriſt ilahi war, anatſchykim — Gelobt 
ſei Jeſus Chriſtus, mein Mütterchen! Kowar fen bizi kapu⸗ 
danin taſchra — willſt du uns von deiner Thüre weiſen?“ 

Da ging ein freundliches Lächeln über ihr faltiges 
Geſicht, und ſie antwortete: 

„Herr, du biſt ein Chriſt? O, die ſind zuweilen die 
ſchlimmſten! Aber dein Geſicht iſt gut. Ihr werdet uns 
nichts zuleid thun?“ 

„Nein, gewiß nicht.“ 

„Sp ſeid ihr ung willkommen. Steigt von den Pfer— 
den, und fommt herein zu ung.” 

„Du wirst uns erlauben, im Sattel zu bleiben, denn 
wir wollen jchnell wieder fort. Vorher aber möchte ich 
gern wiſſen, was dieje ſechs Reiter bei euch gethan haben.“ 

„Es waren ihrer erft nur fünf. Der jechite kam 
fpäter nach. Sie fliegen von den Pferden und führten 
diefelben ohne unjere Erlaubnis in das Jondſcha Eyri*), 
obgleich Gras genug vorhanden if. Die Pferde haben 
uns das fchöne Feld ganz zufammengetreten. Wir wollten 
Schadenerfa verlangen, da wir arme Leute find; aber 
gleich beim erjten Wort erhoben fie ihre Beitjchen, und 
wir mußten jchmweigen.“ 

„Warum Tehrten fie denn eigentlich bei euch ein? 
Sie haben doch einen Umweg machen müſſen, um an euer 
Haus zu kommen.“ 

„E3 war einem von ihnen unmwohl geworden. Er 
hatte einen vermwundeten Arm und litt große Schmerzen. 
Da haben fie ihm den Berband abgenommen und Die 
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Wunden mit Waſſer gekühlt. Das dauerte mehrere Stun⸗ 
den, und während einer mit dem Verwundeten beſchäftigt 
war, ſuchten die andern alles im Hauſe zuſammen, was 
ihnen gefiel. Sie haben unſer Fleiſch und unſere ſonſtigen 
Speiſevorräte aufgezehrt. Meinen Sohn und die Schwie⸗ 
gertochter ſperrten ſie unter dem Dache ein und nahmen 
die Leiter weg, daß die beiden nicht herunter konnten.“ 

„Und wo warſt denn du?“ 

„Ich?“ antwortete ſie, indem ſie liſtig mit den Augen 
zwinkerte, „ich ſtellte mich, als ob ich nicht hören könne. 
Das iſt bei einer alten Frau leicht zu glauben. Da durfte 
ich in der Stube bleiben und hörte, was geſprochen wurde.“ 

„Wovon redeten fie?“ 

„Von einem Kara Ben Nemſi, welcher mit ſeinen 
Begleitern ſterben muß.“ 

„Dieſer Mann bin ich; doch fahre fort.“ 

„Und fie ſprachen von dem Konakdſchi an der Treska, 
bei welchem fie heute abend bleiben wollen, und von 
einem Köhler, deſſen Name ich wieder vergejjen habe.” 

„Hieß er Scharla?” 

„sa, ja; morgen wollen fie bei ihm bleiben. Und 
von einem gewiſſen Schut redeten fie, den fie in Kara — 
fara — — ich weiß nicht, wie der Name war — —* 

„Karanirwan ?“ 

„sa, den fie in Karanirwan-Khan treffen mwollen.” 

„Wißt ihre vielleicht, wo diefer Ort Liegt?” 

„Nein; fie haben es auch nicht gejagt. Aber fie redeten 
von einen Bruder, den der eine von ihnen dort treffen 
will. Sie nannten auch den Namen, doch kann ich mich 
leider nicht mehr auf denjelben befinnen.” 

„Hieß er vielleicht Hamd el Amafat?” 

„Gewiß, fo hieß er. Aber, Herr, du weißt ja mehr 
ale ich!“ | 
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„Ich weiß allerdings bereits viel und ich will mich 
durch meine Fragen nur überzeugen, ob ich mich nicht irre.“ 

„Sie erzählten auch davon, daß in dieſem Karanir⸗ 
wan-Khan ein Kaufmann gefangen ſitzt, von welchen fie 
Zöjegeld haben wollen. Aber fie achten über ihn, denn 
jelbjt wenn er dieſes Geld zahlt, wird er nicht frei kommen. 
Sie wollen ihn auspreſſen, bis er gar nichts mehr beſitzt, 
und dann joll er ermordet werden.“ 

„Ah! So etwas habe ich vermutet. Wie ift Ddiefer 
Raufmann nach Karanirwan-Khan gekommen?“ 

„Der Hamd el Amajat, dejfen Namen du nannteft, 
hat ihn hingelockt.“ 

„Wurde nicht gejagt, wie der Kaufmann heißt?” 

„E3 war ein fremder, ein ausländijcher Name, und 
darum habe ich ihn nicht behalten, zumal ich jo große 
Angft und Sorge hatte.” 

„Aber wenn du ihn wieder hörteft, würdeſt du viel- 
leicht wiſſen, ob e3 diefer Name iſt?“ 

„Ganz gewiß, Herr.” 

„Lautet er Galingre?“ 

„Ja, ja, jo hieß er; ich befinne mich ganz genau.” 

„Was wurde weiteres gefprochen von dem, was fie 
vorhaben ?* 

„Nichts, denn da kam der fechite Reiter. Er ift ein 
Flickſchneider und erzählte von Feinden, wegen denen er in 
den Wardar gejtürzt fei. gebt weiß ich, daß ihr diefe 
Feinde jeid. Ich mußte ein großes Feuer machen, damit 
er fich feine Kleider trocknen konnte; darum und weil der 
Alte mit feiner Wunde nicht fertig wurde, blieben fie jo 
lange bei ung. Dieſer Flickjchneider erzählte von der Ba- 
ftonnade, welche ex befommen habe. Er lonnte nur fehr 
ſchwer gehen und hatte feine Schuhe an, fondern feine 
Füße mit Lappen umbunden, welche mit Talg eingerieben 
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waren. Ich mußte ihm neue Lappen fchaffen, und da ich 
feinen Talg hatte, ftachen fie unjere Ziege tot, um Talg 
zu befommen. Iſt dies nicht eine fchändliche Grauſamkeit?“ 

„Allerdings. Wie viel war diefe Ziege wert?” 

„Gewiß fünfzig Piaſter.“ 

„Dieſer mein Begleiter, Hadſchi Halef Omar, wird 
dir fünfzig Piaſter ſchenken.“ 

Halef zog ſofort den Beutel und hielt ihr ein halbes 
Pfundſtück hin. 

„Herr,“ fragte ſie ganz verblüfft, „willſt du etwa den 
Schaden bezahlen, welchen deine Feinde anrichten?“ 

„Rein, das kann ich nicht, denn ich befite nicht den 
Reichtum des Padifchah; aber für eine Ziege Tönnen wir 
dir forgen. Nimm das Geld!” 

„Sp freue ich mich, dir getraut und euch mein Haus 
und meinen Mund nicht verfchloffen zu haben. Gejegnet 
jet euer Kommen, und gejegnet fei euer Gehen; gejegnet- 
fei jeder eurer Schritte und alles, was ihr thut!“ 

Mir verabfchiedeten uns von den Leuten, welche uns 
ihre Dankesworte für die erhaltene Gabe noch weit nach⸗ 
riefen, und Tehrten zu dem Ausgangspunkt unjers Kleinen 
Abſtechers zurüd, um dann der urfprünglichen Richtung 
wieder zu folgen. 

Wir lamen zunächft weiter durch offenes Land, mo 
nur bier oder da ein einzelner Baum zu jehen war. Unfer 
vorher jo munterer Führer war jehr nachdenklich geworden. 
ALS ich ihn nach der Urſache fragte, antwortete er: 

„Herr, ich habe die Gefahr, in welcher ihr euch befindet, 
gar nicht jo ſchwer genommen, wie fie iſt. Erſt jetzt er- 
kenne ich, in welch einer fchlimmen Lage ihr ſeid. Das 
macht mir Sorge. Wenn eure Feinde ganz unerwartet 
aus dem Hinterhalt über euch herfallen, ſeid ihr verloren.” 

„Das glaube ich nicht; wir würden uns wehren.“ 
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„Du haſt ja gar keine Idee, mit welcher Sicherheit 
hierzulande der Czakan geworfen wird, und kein Menſch 
iſt im ſtande, einen auf ihn geſchleuderten Czakan abzu⸗ 
wehren.“ 

„Run, ich kenne einen, der es vermag,“ erwiderte ich. 

„Das glaube ich nit. Wer foll das fein?“ 

„Sch felbft.* 

„Dh, oh!“ lächelte er, indem er mich von der Geite 
anblidte. „Es iſt jedenfalls nur ein Scherz gemejen.” 

„Es war ſehr ernſt gemeint. Der Mann hatte es 
auf mein Leben abgejehen.“ 

„Das begreife ich nicht. Jedenfalls bat er nicht mit 
dem Czakan umzugehen gewußt. Gehe in die Berge; da 
kannſt du Meifter diefer fürchterlichen Waffe jehen. Laffe 
dir von einem echten Sfipetaren oder gar von einem 
Miriditen zeigen, wie das Beil gehandhabt wird, und du 
wirft jtaunen.” 

„Run, der Dann, mit welchem ich es zu thun hatte, 
war ein Sfipetar, fogar ein Miridit.” 

Er jehüttelte ungläubig den Kopf und fuhr fort: 

„Wenn e3 dir gelungen ift, feinen Czakan zu parieren, 
fo ift er dann dir gegenüber waffenlos gewejen, und du 
haft ihn befiegt?” 

„Allerdings. Er hat fich in meiner Gewalt befunden, 
und ich fchenkte ihm das Leben. Er gab mir dafür fein 
Beil, das hier in meinem Gürtel ftedt.” 

„sch habe diefen Czakan bereits lange heimlich be- 
wundert. Es iſt ein außerordentlich Schöner Czakan, und 
ich dachte, du Hätteft ihn irgendwo gefauft, um recht 
friegerifch zu erjcheinen. Trotzdem ift er unnüß in deiner 
Hand, denn du verftehjt nicht, mit ihm zu werfen. Oder 
hätteft du dich bereits in dieſer Kunſt verjucht?“ 

„Nicht mit einem Czakan, fondern mit andern Beilen.“ 
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„Bo ift das geweſen?“ 

„Weit von hier, in Amerika, mo es wilde Völker 
giebt, deren Lieblingswaffe das Beil ift. Bon ihnen habe 
ich den Gebrauch desjelben gelernt, und es wird dort 
Tomahawk genannt.” 

„Aber ein Wilder Tommt einem Miridit unmöglich 
gleich!” 

„Ganz im Gegenteil. Ich glaube nicht, daß ein Skipe⸗ 
tar jeinen Czakan fo gefchickt zu jchleudern verfteht, wie ein 
Indianer feinen Tomahawk. Der Czakan wird in gerader, 
der Tomahamf aber in der Linie des Bogens geworfen.” 

„Sollte das wirklich jemand zu thun vermögen?“ 

„jeder rote Krieger vermag e3, und auch ich.” 

Seine Wangen hatten fich gerötet, und feine Augen 
leuchteten. Jetzt hielt er fein Pferd an, ftellte es quer 
vor das meinige, jo daß auch ich zum Anhalten gezwungen 
war, und fagte: 

„Effendi, du mußt verzeihen, daß ich jo eifrig bin. 
Was bin ich gegen dich! Und dennoch wird es mir ſchwer, 
deinen Worten zu glauben. sch will dir gejtehen, daß 
ich ein Czakanwerfer bin, der es mit jedem andern -auf- 
nimmt. Darum weiß ich, welche Jahre der Uebung es 
erfordert, Meiſter diefer Waffe zu werden. Leider habe 
ich mein Beil nicht bei mir.” 

„sch habe freilich noch nie einen Czakan geworfen,“ 
lautete meine Antwort, „aber ich denke, wenn ich auch 
das erfte oder zweite Mal das Biel verfehle, der dritte 
Wurf würde gelingen.” 

„Oh, ob, Herr, dente das nicht!“ 

„sch denke e8, und ich würde das Beil Tunftreicher 
werfen, al3 du.” 

„Wie jo?” 

„Wenn ich e8 werfe, jo ftreift die Waffe eine Strecke 
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weit ganz unten am Boden hin, dann fteigt fie in Die 
Höhe, macht einen Bogen, ſenkt fich nieder und trifft ganz 
genau dort auf, wo es meine Abficht war, zu treffen.“ 

„Das iſt ja ganz und gar unmöglich!” 

„Es iſt wirklich fo.“ 

„Sffendi, ich nehme dich bei deinem Wort. Wenn ich 
viel Geld bei mir hätte, würde ich Dich auffordern, zu wetten.“ 

Er war vom Pferde geftiegen. Es hatte ihn eine folche 
Begeifterung ergriffen, daß e3 mir innerlich Spaß bereitete. 

„Armer Teufel!” fagte Halef, indem er eine feiner 
ftolzen Armbewegungen machte. 

„Wen meinjt du damit?” fragte ihn Israd. 

„Dich natürlich.” 

„Sp meint du etwa, daß dein Effendi die Wette 
gewinnen würde?” 

„Banz gewiß.” 

„Haft du ihn einmal den Czakan werfen fehen?“ 

„Nein, aber wa3 er will, das kann er. Sihdi, id) 
rate dir, mit diefem jungen Mann zu wetten. Er wird 
bezahlen und dich um Berzeihung bitten müſſen.“ 

Es war eigentlich ein kleiner Unfinn, auf den Vor: 
fchlag Israds einzugehen. Wenn wir uns wegen diefer 
Spielerei hier verweilten, ging uns die Zeit verloren. 
Aber e3 kam auf einige Minuten doch nicht an, und fo- 
dann war ich jelbjt neugierig, ob es mir gelingen werde, 
mit dem Czakan dasjelbe auszuführen, wie mit dem Toma⸗ 
hawk. Diefer Verfuch war gar nicht überflüffig, denn 
es konnte fich jeden Augenblic die Veranlafjung ergeben, 
in vollem Ernft zu dem Beil zu greifen. Da mar es 
gut, zu willen, ob ich mit demjelben umzugehen verſtehe. 
Darum fragte ich den Führer: 

„Wie viel Geld Haft du denn bei dir?“ 

Fuünf oder ſechs Piaſter nur.” 
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„Ich ſetze hundert Pinfter dagegen. Welche Be: 
dingungen jtellen wir auf?” 

„Hm!“ antwortete er nachdenllih. „Du haft noch 
nie mit einem Czakan geworfen, und ich bin den deinigen 
nicht gewohnt. Es wird alfo geraten fein, daß wir erft 
einige Verſuchswürfe machen, vielleicht drei?“ 

„Einveritanden.“ 

„Dann aber hat jeder nur einen einzigen Wurf nad) 
dem Ziel, welches wir uns ftellen,” meinte er. 

„Das ift zu hart. Grad dieſer Wurf kann durch 
einen Zufall mißlingen.” | 

„Sun gut, alfo drei Würfe jeder. Wer am beiten 
wirft, befommt das Geld. Wir werfen nach dem nächiten 
Baum da vor und. Es ift ein Difchbudaf aghadſchy'). 
Das Beil muß in feinem Stamm ftecten bleiben.” 

Wir hatten unmeit eines Wajferlaufes angehalten. Es 
war wohl derjelbe Bach, welcher hinter uns in dem Thal 
entjprang, nach welchem unfer Abjtecher gerichtet geweſen 
war. Am Rande des Waſſers ftanden einzelne Bäume: 
Eichen, Erien und auch alte, Inorrige Weiden, aus deren 
Häuptern junge Ruten beroorgefchoffen waren. Der uns 
am nächiten ftehende Baum war die erwähnte Efjche, 
welche ungefähr fiebzig Schritte von uns entfernt war. 

Ich ftieg ab und gab Israd den Czakan. Er nahm 
mit ausgejpreizten Beinen feften Halt, drehte den Oberleib 
inden Hüften, al ob er die Zuverläffigleit diefer Gelente 
erproben wollte, wog daS Beil prüfend in der Hand und 
holte dann zum Wurf aus. Das Beil flog jehr nahe 
an der Ejche vorüber, ohne fie jedoch zu berühren. 

„Diefer Czakan ift jchwerer als der meinige,” ent 
jehuldigte er fich, während Halef die Waffe herbeiholte. 
„Das zweite Mal werde ich treffen,“ 
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Er traf bei dem nächſten Wurf das Ziel, aber nicht 
mit der Schärfe des Beiles, ſondern nur mit dem Stiel. 
Aber der dritte Probewurf gelang beſſer, denn die Art 
traf den Stamm, leider aber nicht jo, daß die Schneide 
in demfelben ſtecken blieb. 

„Das thut nichts,“ meinte er. „Das war ja nur zur 
Probe. Nachher treffe ich gewiß, denn ich kenne jet Das 
Beil. Nun du, Effendi!” 

Sch nahm mir im ftillen nicht die Efche zum Ziel, 
fondern einen weit hinter derjelben ftehenden alten Weis 
denftamm, der gänzlich ausgehöhlt war und nur einen 
einzigen, grad emporjtehenden Aſt hatte, welcher eine Lleine 
Krone von beblätterten Zweigen trug. 

Zunächſt mußte ich die Hand an das Gewicht des 
Czakans gewöhnen; darum gejchah der Wurf ganz in der- 
felben Weife, wie derjenige Israds geweſen war. Ich 
wollte die Weide nicht treffen, jondern nur Richtung 
nehmen. Darum flog das Beil weit links von der Ejche 
vorüber und bohrte fich dort in den weichen Boden ein. 

„D Himmel!“ lachte unfer Führer. „Du willit die 
Mette gewinnen, Effendi?“ 

„Ja,“ fagte ich ernithaft. 

Trotzdem gerieten die beiden nächiten Probewürfe jchein- 
bar noch jchlechter, als der erjte. Aber ich ließ mich mit 
Vergnügen von Israd auslachen, denn ich war überzeugt, 
Daß ich, wenn es num galt, das Biel nicht fehlen würde, 

Halef, Omar und Osko lachten nicht — fie ärgerten 
fich im ftillen darüber, daß ich auf die Wette eingegangen 
war, ohne gewiß zu jein, fie gewinnen zu müjjen. 

„Die Probe ift vorüber,” ſagte Israd. „Nun wird 
es ernft. Wer wirft zuerit?“ 

„Du, natürlich.“ 

„So wollen wir vorher das Geld zahlen, damit dann 
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fein Sfrrtum vorlommt. Osko mag es in jeine Hand 
nehmen.” 

Der gute Mann hatte mich alfo im Verdacht, daß 
ich mich weigern würde, die hundert Piaſter zu zahlen. 
Er war ja vollitändig überzeugt, die Wette zu gewinnen. 
Sch gab Osko das Geld. Mein Gegner zahlte feine 
wenigen Piafter und griff dann nach dem Beil, 

Geine Fertigleit war wirklich nicht unbedeutend. Er 
traf alle drei Male den Stamm, aber nur beim lebten 
Mal blieb die Art in demfelben jtecen. 

„Keinmal gefehlt,“ jubelte er. „Und einmal ſaß der 
Czakan fogar feſt. Mache es mir nach, Effendi!“ 

Set mußte ich nach indianischer Art und Weife werfen, 
wenn ich treffen jollte. Ich holte aus, wirbelte den Czakan 
um den Kopf und erteilte ihm jene rotierende Bewegung, 
welche beim Billardipiel als ‚Effekt‘ bezeichnet wird. Das 
Beil faufte, ſich um fich ſelbſt drehend, am Boden Hin, 
jtieg empor, ſenkte fich dann plößlich wieder nieder und 
fuhr in den Stamm der Eſche, in welchem es fien blieb. 

Meine Gefährten jubelten laut auf. Israd aber 
fagte, indem er mit dem Kopf fchüttelte: 

„Welch ein Zufall, Effendi! Es ift faum zu glauben.“ 

„Zufall? Da irrſt du dich außerordentlich,” antwor⸗ 
tete ich. | 
Halef holte das Beil zurüd, und ich jchleuderte es 
noch zweimal in die Ejche. Die Gefährten jubelten; Israd 
aber wollte noch immer nicht daran glauben, daß ich 
diefen Erfolg nicht dem bloßen Zufall zu verdanken habe. 

„Wenn du noch nicht überzeugt bift,“ fagte ich, „fo 
will ich dir jest einen vollgültigen Beweis geben.. Sieh 
die alte ausgehöhlte Weide dort hinter der Ejche!“ 

„sch jehe fie. Was iſt's mit ihr?” 

„sch werde nach ihr werfen.“ 
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„Herr, fie iſt weit über hundert Schritt entfernt. Du 
willſt fie wirklich treffen?” 

„Richt nur das, fondern ich will den einen Aſt treffen, 
welchen fie hat, und zwar fo, daß er höchſtens eine Hand⸗ 
breit über dem Stamm von dem Czakan abgefchnitten wird.” 

„Herr, das wäre ein Wunder!” 

„Nach den bisherigen ſechs Würfen ift mir die Waffe 
fo handgerecht, daß ich gar nicht fehlen fan. Ich werde 
nun erft jebt dem Czakan die richtige Doppeldrehung geben, 
und du wirft ſehen, daß er, jobald er am Boden auf: 
geftiegen ift, ganz plößlich, wie mit einem Ruck, eine drei- 
fache Schnelligkeit erhält. Paß einmal auf!“ 

Der Wurf gelang in der vorausgejagten Weiſe. Das 
Beil mwirbelte an der Erde Hin, flieg langjam empor und 
flog dann mit plößlich vermehrter Schnelligkeit wieder 
abwärts und auf die Weide zu. Im nächiten Augenblic 
lag der erwähnte Aſt am Boden. 

„Seh hin und fieh nach!” fagteih. „Er wird genau 
eine Handbreit vom Stamm abgefchnitten fein, und zwar 
fcharf, wie mit dem Meſſer, denn die Schneide des Beiles 
bat ihn getroffen.” 

Israd machte ein verblüfftes Geficht, daß ich hellauf 
lachen mußte. 

„Habe ich es nicht gefagt?” rief Halef. „Was der 
Effendi will, das kann er. Osko, gieb ihm das Geld! Es 
find die Piafter des Triumphes, melche er einſtecken mag.“ 

Natürlich nahm ich nur meinen Einjah wieder, und 
Brad erhielt fein Geld zurüd. Er konnte fich nur ſchwer 
beruhigen und erging fich, als wir bereit längft wieder 
unterwegs waren, in den verfchiedeniten Ausrufen der Ver: 
mwunderung. 

Mir aber war es lieb, gejehen zu haben, daß ich mich 
auf meine Hand verlajjen könne. 

VI. 2 
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Nach dieſer kurzen Unterbrechung unſeres Rittes erlitt 
derſelbe keine weitere Störung. Es wurde Nacht, und 
Israd erklärte, daß wir in ungefähr einer Stunde in 
Treska⸗Konak ankommen würden. 

Wir kamen wieder durch Wald, welcher glücklicherweiſe 
nicht dicht war, und dann ſenkte fich die Höhe. Es gab 
MWeideland, und dann hörten wir Hunde bellen. 

„Das find Die Samjunlar*) meines Verwandten,” er: 
Härte Israd. „Grad vor und liegt der Konak am Fluß 
und links das Haus meines Schwähers. Wir wollen aber 
einen Bogen fchlagen. Es könnte ein Knecht des Konakdſchi 
im Freien fein und uns bemerfen.“ 

Wir wichen nach links ab, bi wir den Fluß erreichten, 
und ritten nun am Ufer hin big an das Wohnhaus des 
Schäfers. 

Da war ein langes, niedriges, nur aus dem Erd⸗ 
geichoß beitehendes Gebäude. Einige Syenfterläden ftanden 
offen, und aus ihnen jchimmerte Licht. Die Hunde fuhren 
mit wütendem Gebell auf uns los, beruhigten fich aber fos 
gleich, als fie die Stimme Israds erlannten. Ein Mann 

ftecfte den Kopf durch das Fenſter und fragte: 
| „Wer tft da?“ 

„Ein guter Belannter.” 

„Israd iſt's! rau, der Schwäher ift da!“ 

Der Kopf verfchwand; gleich darauf wurde die Thüre 
geöffnet, und die Alten eilten herbei, um Israd zu be- 
grüßen. Auch der ältere Sohn fam, um ihn zu umarmen. 
Dann fagte der Schäfer: 

„Du bringft uns Leute mit, Werden fie bei ung 
bleiben?” 

„sa; aber jprich nicht jo laut. Der Konakdſchi darf 
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nicht merken, daß dieſe Männer hier ſind. Sorge vor allen 
Dingen dafür, daß unſere Pferde in den Stall kommen.“ 

Es war nur ein niederer Schafftall vorhanden, in 
welchem ich mit dem Kopf an die Dede jtieß. Mein Rappe 
weigerte fich, hinein zu gehen. Der Geruch der Schafe war 
feiner edlen Naſe zumider, und nur durch Streicheln und 
Zureden gelang es mir, ihn folgfam zu machen. Dann 
begaben wir und in die Stube oder vielmehr in das, 
was man eben heute Stube nannte, denn der einzige große 
Raum, welchen das Wohnhaus bildete, wurde nur durch 
die fchon oft erwähnten Werdengeflechte in verfchiedene 
Abteilungen gejchieden. Man konnte eine jede derjelben 
durch Verſchiebung dieſer Scheidemände beliebig vergrößern 
oder verengern. 

E3 waren nur Vater, Mutter und Sohn zu Haufe. 
Die Knechte befanden fich bei den Schafhürden, und Mägde 
gab es nicht. 

Israd nannte unfere Namen und erzählte zunächft, daß 
wir feine Schweſter gerettet hatten. Das hatte zur Folge, 
daß wir eine außerordentlich Herzliche Aufnahme fanden. 
Der Sohn begab fich in den Stall, um unfern Pferden 
gutes Waffer und da3 befte Futter zu geben, und die Eltern 
trugen herbei, was im Hauje vorhanden war, damit wir 
ein feftliches Mahl halten Tönnten. 

Natürlich bewegte fich daS Geſpräch zunächſt um das, 
was fie am meiften interejfierte, die Rettung ihrer Schwieger⸗ 
tochter. Dann famen wir auf den Zweck unferer Reife 
zu reden, und ich erfuhr, daß die Gefuchten in dem Konak 
angelommen waren. 

Nun erzählte ich in kurzen Umriffen, warum mir 
denfelben folgten, und erregte dadurch ein nicht geringes 
Erftaunen. 

„Sollte man es glauben, daß es folche Leute giebt!” 
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rief die alte Frau, indem fie die Hände zufammenjchlug. 
„Das iſt ja ganz fchreclich!” 

„sa, ſchrecklich ift eg,“ nickte ihr Mann; „aber zu 
wundern brauchen wir ung nicht darüber, da fie Anhänger 
des Schut find. Das ganze Land könnte Gott auf den 
Knieen danken, wenn diefe Geißel des Volles einmal un- 
jchädlich gemacht wäre.* 

„Weißt du vielleicht etwas näheres über den Schut?* 
fragte ich ihn. | 

„sch weiß auch nicht mehr als du und andere. Wüßte 
man feinen Wohnort, fo würde man auch ihn jelbit 
fennen, und dann wäre e3 mit ihm aus.“ 

„Das ijt noch die Frage. Ich bin überzeugt, daß die 
Behörde mit ihm in Verbindung fteht. Weißt du nicht, 
wo Karanirwan-Khan liegt?” 

„Dielen Namen fenne ich nicht.“ 

„Kennst du auch feinen Dann, der Kara Nirwan heißt?” 

„Ebenſowenig.“ 

„Aber einen Perſer kennſt du, welcher das Geſchäft 
des Pferdehandels treibt?“ 

„Ja. Der heißt aber im Mund des Volkes Kara 
Adſchemi. Was iſt's mit dieſem?“ 

„sch habe ihn im Verdacht, der Schut zu fein.“ 

„Was? Diefer Perſer?“ 

„Beichreibe ihn mir einmal.“ 

„Er ift länger und ſtärker al3 du und ich, ein wahrer 
Rieſe, und trägt einen Schwarzen Bollbart, welcher weit bis 
zur Bruſt herabreicht.“ 

„Wie lange befindet er ſich im Lande?“ 

„Das weiß ich nicht genau. Es ſind wohl an die 
zehn Jahre her, daß ich ihn zum erſtenmal geſehen habe.“ 

„So lange iſt es wahrjcheinlich auch, daß man von 
dem Schut gejprochen hat?“ 
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Er blicte mich überrafcht an, fann ein wenig nad) 
und antwortete dann: 

„Ja, jo ungefähr wird e3 fein.“ 

„Wie ift daS Auftreten dieſes Pferdehändlers?“ 

„Ex benimmt fich überaus gebieterifch, wie alle Leute, 
welche wiſſen, daß fie reich find. Cr geht ſtets bis an 
die Zähne bewaffnet und ift al ein Mann befannt, mit 
welchem man feinen Spaß machen darf.“ 

„So iſt er zu Gemaltthätigfeiten geneigt?“ 

„sa, er ift gleich mit der Fauft oder mit der Piftole 
zur Hand, und man erzählt fih, daß ſchon mehrere, die 
ihn beleidigt hatten, den Mund nicht wieder öffneten, weil 
ein Toter nicht mehr reden fann. Aber von Raub und 
Diebjtahl weiß ich nichts zu berichten.“ 

„Dieſe Beichreibung paßt ganz genau zu dem Bilde, 
welches ich mir von ihm gemacht habe. Weißt du vielleicht, 
ob er mit dem Köhler Scharfa verkehrt?“ 

„Davon habe ich noch nichtS erfahren. Haft du mit 
dem Kohlenbrenner auch zu thun?“ 

„Bis jetzt noch nicht; aber ich denke, daß ich mit 
ihm zufammentreffen werde, die fünf wollen zu ihm. Seine 
Wohnung ift ihnen alfo befannt. Weißt auch du fie viel- 
leicht ?* _ 

„sh weiß nur, daß er in einer Höhle wohnt, welche 
jenfeit3 von Glogovik im tiefen Walde liegt.” 

„Haft du ihn gefehen ?* 

„Nur vorübergehend.” 

„Er muß doch von Zeit zu Zeit den Wald verlaffen, 
um feine Kohlen zu verlaufen, oder es müſſen Leute zu 
demjelben Zweck ihn auffuchen.” 

„Er verkauft nicht ſelbſt. Da drüben in den Bergen 
ift ein Kurumdſchy“), welcher ihm das alles bejorgt. Diefer 
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zieht mit feinem Wagen, auf welchem fich die Kohlen und 
die Rußfäßchen befinden, im Lande umber.” 

„Was ift er für ein Mann?” 

„Ein finfterer, wortlarger Kerl, der fich mit feinem 
Menſchen abgiebt. Man fieht ihn Lieber gehen als kommen.“ 

„Hm! Vielleicht bin ich gezwungen, ihn aufzufuchen, 
um von ihm die Höhle des Köhlers zu erfahren.“ 

„Als Wegweiſer könnte ich dir wenigſtens einen Knecht 
bi Glogovik mitgeben. Weiter hinauf kennt auch er die 
Wege nicht.” 

„Wir nehmen diejes Anerbieten herzlich gern an. Dein 
Sohn erzählte mir, daß der Köhler im Verdacht des 
Mordes jtehe.” 

„Das ift nicht nur Verdacht, man weiß es ficher, 
obgleich es Teine Zeugen giebt, mit deren Hilfe er über- 
führt werden könnte. Er hat fogar im Verkehr mit den 
Aladſchy geitanden, welche von den Soldaten freilich ver- 
geblich bei ihm gejucht worden find.“ 

„Auch dein Sohn jprach davon. Er hat diefe beiden 
Menjchen heute gejehen.” 

„Die Schedigen? Wirklich? Ich habe oft gewünfcht, 
ihnen einmal zu begegnen, natürlich aber fo, daß ich fie 
nicht zu fürchten habe.“ 

„Run, das ift ja gefchehen.“ 

„Wann jollte das gemwejen fein?“ 

„Heute. Haft du denn unter den fünf NReitern nicht 
zwei gejehen, welche auf fchedigen Pferden ritten?“ 

„Simmel? So befinden fie fich aljo Hier, drüben 
im Konak meines Nachbarn! Da ift ja das Unheil in 
der Nähe!“ 

„Heute brauchft du fie nicht zu fürchten, denn wir find 
hier. Sobald fie erführen, daß wir uns bei dir befinden, 
würden fie fi) auS dem Staub machen. Uebrigens wirft 
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du fie vielleicht fehen, wenn du jeßt heimlich hinübergehft. 
Suche zu erfahren, ob man fie vielleicht belaufchen Tann.“ 

Er ging, und wir befchäftigten ung während feiner 
Abwesenheit angelegentlich mit dem Abendeffen. Nach einer 
Heinen halben Stunde fam er zurüd und meldete uns, daß 
er fie gejehen habe. 

„Aber e8 waren ihrer nur vier,” fagte er. „Der Ber: 
wundete befand fich nicht bei ihnen. Sie ſitzen neben der 
Schlafkammer des Nachbars. Ich Habe mich rund um 
das ganze Haus ‚gefchlichen und an allen Läden gejpäht, 
ob man durch eine Spalte hineinfehen kann. Endlich kam 
ich an den betreffenden Laden, welcher ein kleines Ajtloch 
hat. Sie faßen mit dem Konakdſchi zufammen und hatten 
einen Krug mit Raki vor fich jtehen. 

„Sprachen fie?” 

„sa, aber nicht von eurer Angelegenheit.” 

„Ob fie wohl zu belaufchen wären? Kann man fie 
verstehen, wenn man außen am Laden jteht?” 

„sh habe nur einzelne Worte richtig hören können, 
Um ihr Gejpräch zu hören, müßte man in die Schlafjtube 
fteigen; der Laden jteht auf.“ 

Gr befchrieb die Lage diejer Stube und ihr Inneres, 
und ich erlannte, daß es allzu gefährlich wäre, hineinzu- 
fteigen; zumal man annehmen mußte, daß der alte Mübarel 
fi) darin befände. 

„Rein, wir wollen auf diejes Unternehmen verzichten,” 
fagte ich. „Nachher werde ich jelbjt einmal binüberjchleichen 
um Kundſchaft einzuholen.“ 

Somit hielt ich dieje Angelegenheit für erledigt. Sym 
Laufe des weiteren Gejprächs jtand Halef auf, um einmal 
hinauszugehen. 

; „sch will nicht "hoffen, daß du dich Hinüberjchleichen 
willft,“ rief ich ihm nach. „Das verbiete ich Dir aufs ſtrengſte!“ 
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Er nickte nur und ging. Ich aber war nicht beruhigt 
und beauftragte Omar, ihm heimlich zu folgen. Dieſer 
kehrte ſchnell zurück und meldete mir, daß der Hadſchi nach 
dem Stall gegangen ſei, jedenfalls um ſich zu überzeugen, 
daß es den Pferden, beſonders meinem Rappen, an nichts 
mangele. Damit gab ich mich zufrieden. Es verging eine 
Viertelſtunde und noch eine, und da Halef noch nicht wieder 
da war, ſo erwachte meine Sorge von neuem. Als ich ſie 
laut werden ließ, ging der Wirt, um nach ihm zu ſuchen; 
aber er kehrte unverrichteter Dinge zurück; er hatte ihn 
nirgends gefunden. 

„So habe ich ganz richtig geahnt: er hatte eine Dumm⸗ 
heit gemacht und befindet ſich höchſt wahrſcheinlich in Ge⸗ 
fahr. Osko, Omar, nehmt eure Gewehre — wir müſſen 
hinüber zu dem Konak, denn ich wette, daß er ſo verwegen 
geweſen iſt, in das Schlafzimmer einzuſteigen.“ 

Ich nahm nur den Stutzen, welcher mehr als genügend 
war, die ganze Geſellſchaft im Zaum zu halten. Draußen 
war e3 ſtockdunkel. Der Schäfer diente ung als Führer. 
Da ich meinen Fuß zu jchonen hatte, gingen wir nur 
ſehr langjam am Ufer hin, big der Konak als dunfle 
Maſſe vor uns lag, etwa fünfzig Schritte von dem Fluß 
entfernt. 

Wir jchlichen an der Vorderjeite des Haujes hin, wo ' 
alle Fenſter verjchloffen waren, und bogen dann nad) der- 
jenigen Giebeljeite ab, welche die Stallungen enthielt. Dort 
ftanden junge Fichten, die mit ihren unterjten Aeſten jajt 
den Boden berührten. Zwifchen ihnen und dem Haufe war 
nur ein ſchmaler Raum zum Geben frei. 

Bon da aus führte ung der Schäfer nach der hinteren 
Seite des Gebäudes, an welcher entlang wir hinfchlichen. 
Es war feine Spur von Halef zu bemerken; doch war ich 
der fejten Ueberzeugung, daß er fich jet im Sinnen des 
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Hauſes befand, feſtgenommen von den Leuten, welche er 
hat belauſchen wollen. 

Da blieb unſer Wirt ſtehen und deutete auf zwei 
Läden, welche, wie alle übrigen, von innen verriegelt waren. 

„Hier dieſer erſte Laden,“ flüſterte er, „gehört zu der 
Stube, in welcher die Männer ſaßen; der zweite aber zur 
Schlafkammer.“ 

„Sagteſt du nicht, daß dieſer zweite Laden offen ge- 
weſen jei?“ 

„sa, vorhin ftand er auf.“ 

So ift er feitdem zugemacht worden. Das muß einen 
Grund haben. Und welcher Grund konnte es fonft fein, 
als daß die Halunken bemerkt haben, daß man fie belaufcht?* 

Sch Hujchte an den eriten Laden und blickte durch 
das Aſtloch. Die Stube war durch eine Unfchlittlerze, 
welche in einem Leuchter von Draht ſteckte, nur notdürftig 
erhellt; aber ich ſah genug. 

An einem Tifch jagen Manach el Barjcha und Barud 
el Amafat. Born am Eingang ftand ein Mann von unter: 
feßter, träftiger Geftalt und rohen Gefichtszügen, jedenfalls 
der Wirt. An der Wand zu meiner rechten Hand lehnten 
die beiden Aladſchy. Die Gewehre diejer Leute waren in 
der Ede an hölzernen Hafen aufgehängt. Die Blicke 
aller fünf richteten fih auf — Halef, welcher auf dem 
Boden lag, an Händen und Füßen gebunden. Die Gefichter 
feiner Feinde weisjagten nichts Gutes. Manach el Barjcha 
fchien daS Verhör zu führen. Er befand fich jedenfalls 
in zorniger Erregung, denn er ſprach jo laut, daß ich 
jede Silbe verftehen Tonnte. 

„Siebft du etwas, Sihdi?” fragte Omar. 

„Ja,“ antwortete ich leife. „Der Hadſchi Liegt ges 
bunden auf dem Boden und wird jebt eben verhört. Kommt 
ber! Sobald ich den Laden zertrünmere, helft ihr mit 
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und ſtreckt dann die Mündungen eurer Gewehre hinein. 
Der Laden muß aber im Nu in Stücke gehen, damit ſie 
nicht Zeit finden, ſich an Halef zu vergreifen, ehe wir 
ihn ſchützen können. Und nun ſtill!“ 

Ich horchte. 

„Und wer hat dir geſagt, daß wir hier find?” er⸗ 
fundigte fich Manach el Barfcha. 

„Suef hat es ſelbſt gejagt,“ antwortete Halef. 

Ich jah den Genannten nicht; aber jet trat er von 
lint3 herein. Er mochte in der Schlafftube geweſen fein. 

„Hund, Lüge nicht!” fagte er, indem er Halef einen 
Fußtritt verfebte, 

„Schweig und Tchimpfe nicht!” antwortete der Kleine. 
„Haft du nicht in unferer Gegenwart zu dem Wirt in 
Rumelia gejagt, daß du nad) dem Tresfa-Ronaf reiten 
wollteft ?* 

„sa, aber ich habe nicht gejagt, daß fich auch dieſe 
Männer bier befinden werden.” 

„Das Tonnten wir uns doch denfen. Mein Effendi . 
hat dir ja in Rilifjely ins Geficht gejagt, daß du fchnell 
aufbrechen würdeft, um ihnen zu folgen.“ 

„Der Scheitan hole diefen Effendi! Wir werden ihm 
die Sohlen zerfleifchen, damit er weiß, mas ich heute 
eınpfunden habe. Ich kann kaum ftehen.“ 

Er ließ fich neben Halef auf den Boden nieder. 

„Wie aber habt ihr erfahren, mo der Tresfa-Konaf 
liegt?” erfundigte fich Manach weiter. 

„Wir haben gefragt; das verfteht fich ja ganz von 
ſelbſt.“ 

„Und warum biſt du uns allein nachgeritten? Warum 
blieben die andern zurück?“ 

Halef war doch ſo ſchlau geweſen, zu thun, als ob 
er ſich allein hier befände. Er benahm ſich überhaupt ſehr 
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gefaßt. Und das war auch nicht zu verwundern, denn er 
konnte ſich ſagen, daß die Sorge um ihn uns bald herbei— 
führen würde. 

„Hat euch Suef denn nicht geſagt, daß mein Effendi 
in das Waſſer geſtürzt iſt?“ 

„Ja, und hoffentlich iſt er erſoffen!“ 

„Rein, dieſen Gefallen hat er euch nicht gethan. Er 
lebt noch, obgleich er Trank geworden if. Die andern 
müffen ihn pflegen. Mich aber hat er vorausgefchict, 
um euch zu beobachten. Wenn es möglich ift, fommt er 
morgen nad. Bis zum Abend ift er ficher hier, und 
dann wird er mich befreien.“ 

Sie lachten alle hellauf. 

„Dummkopf!“ rief Manach el Barfha. „Meinft du 
denn wirklich, daB du morgen abend noch unſer Ge 
fangener fein wirſt?“ 

„So wollt ihr mich eher frei laſſen?“ fragte er mit 
dummer Miene. 

„sa, wir laffen dich eher frei. Wir werden dir er» 
lauben, zu gehen, aber nur in die Hölle.“ 

„hr ſcherzet. Dorthin weiß ich den Weg gar nicht.” 

„Mache dir feine Sorge. Wir werden ihn dir fchon 
zeigen. Vorher aber müſſen wir dir noch eine Kleine Lehre 
geben, welche dir vielleicht nicht behagen wird.” 

„D, ich pflege für jede Belehrung dankbar zu jein.* 

„Wollen hoffen, daß dies auch hier der Fall ift. Wir 
wollen dich nämlich daran erinnern, daß es ein Gefeß giebt, 
welches heißt: Auge um Auge, Gleiches mit Gleichen. Ihr 
habt Habulam, Humun und ©uef gepeitjcht; gut, jo wirft 
auch du die Baftonnade erhalten, und zwar jo, daß dir die 
Feen von den Füßen fliegen. Ihr habt das Waſſer auf 
den Turm gepumpt, damit wir ertrinten jollten; wohlan, 
wir werden auch dich unter Waſſer jegen, jo daß Du elendig» 
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lich erfäufft, aber fchön langſam, damit wir eine Freude 
daran haben. Wir werden dich in den Fluß hier hinein- 
legen, jo daß nur deine Nafe herausragt. Da magjt du jo 
lange Luft fehnappen, wie es dir möglich ift.” 

„Das werdet ihr nicht thun:“ rief Halef in kläglichem 
Tone. 

„Nicht? Warum follten wir darauf verzichten ?* 

„Weil ihr gläubige Söhne de8 Propheten feid und 
einen Moslem nicht martern und ermorden werdet.” 

„Seh zum Scheitan mit deinem Propheten! Wir 
machen uns nicht8 aus ihm. Du jollft eines Todes jterben, 
welcher fchlimmer fein wird, als die Verdammnis, in welche 
du ſodann fährſt.“ 

„Was habt ihr davon, wenn ihr mich tötet? Das 
böſe Gewiſſen wird euch peinigen bis zu dem Augenblick, 
an welchem der Engel des Todes zu euch tritt.“ 

„Mit unſerem Gewiſſen werden wir ſelbſt fertig. 
Du fühlſt wohl bereits jetzt die Angſt des Todes? Ja, 
wenn du klug fein wollteſt, jo könnteſt du ihm noch ein- 
mal entgehen.“ 

„Was müßte ich thun?“ fragte Halef fchnell. 

„Uns alles gejtehen.” 

„Bas denn ?” 

„Wer dein Herr ift, was er von und will und was 
er beabfichtigt, gegen uns zu thun.“ 

„Das darf ich nicht verraten.” 

„So mußt du fterben. Asch hatte es gut gemeint, 
Wenn du aber meinen Fragen deinen Mund verjchließeft, 
fo ift dein Schiekfal entjchieden.” 

„sch verftehe dich,“ erwiderte Halef. „Du willft mich 
durch dein Verfprechen täufchen. Wenn ich dann alles 
gefagt habe, fo lacht ihr mich aus und haltet nicht Wort, 

„Wir werden Wort halten,“ 
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„Schwörſt du es mir zu?“ 

„Ich ſchwöre es dir zu bei allem, was ich glaube und 
verehre. Nun entſchließe dich ſchnell, denn die Stimmung 
der Gnade hält bei mir nicht lange an.“ 

Halef that jo, als ob er ein kleines Weilchen nach— 
dächte, und ſagte dann: 

„Was habe ich von dem Effendi, wenn ich tot bin? 
Gar nichts! Ich ziehe es vor, zu leben, und will euch 
alſo Auskunft erteilen.“ 

„Das iſt dein Glück!“ ſagte Manach. „Alſo * 
uns zunächſt, wer dein Herr eigentlich iſt?“ 

„Habt ihr denn nicht gehört, daß er ein Deutfcher ft?“ 

„sa, das hat man uns gejagt.” 

„Und ihr glaubt es auh? Kann ein Deutfcher alle 
drei Päſſe von dem Großheren haben mit dem Siegel des 
Vezierd darunter?” 

„So ift er wohl gar nicht ein Nemtſche?“ 

„Das fällt ihm nicht ein!“ 

„Aber ein Giaur ift er?“ 

„Auch nicht. Er verftellt fich, damit man nicht ahnen 
fol, wer er iſt.“ 

„Dann aljo heraus damit! Mer ift er?” 

Halef machte ein überaus wichtiges Geficht und ant- 
wortete: 

„Seinem ganzen Auftreten nach müßt ihr doch ein- 
fehen, daß er fein Kütſchük jijit*), jondern etwas ganz 
Außerordentliches ift. ch habe ſchwören müſſen, fein Ge- 
beimnis nicht zu verraten; aber wenn ich nicht jpreche, jo tötet 
ihr mic), und der Tod hebt alle Schwüre auf. So jollt 
ihr denn erfahren, daß er ein fremder Schahnameh**) ijt.” 

„Hund! Willſt du uns belügen ?” 


*, Sleiner Mann. **) Königsjohn. 
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„Wenn ihr es nicht glaubt, ſo iſt es nicht meine 
Schuld.“ 

„Soll er etwa gar ein Sohn des Großherrn ſein!“ 

„Nein. Ich habe doch geſagt, daß er fremd ſei.“ 

„Aus welchem Lande?“ 

„Aus Hindiftan*), welches jenſeits Perſien liegt.“ 

„Warum iſt er nicht dort geblieben? Warum reitet 
er bei uns im Lande umher?“ 

„Um ſich ein Weib zu ſuchen.“ 

„Ein — — Weib?“ fragte Manach el Barſcha, aber 
nicht etwa im Ton des Erſtaunens, ſondern mit einer 
Miene, welche ein Deutſcher ſehen läßt, wenn er das Wort 
„Aha!“ ausruft. 

Die Ausſage des Hadſchi erſchien dieſen Leuten gar 
nicht ſo unglaublich. Hunderte von morgenländiſchen Mär⸗ 
chen behandeln das Thema von dem Fürſtenſohne, welcher 
unerkannt im Lande herumzieht, um ſich die Schönſte der 
Schönften, welche natürlich ſtets die Tochter blutarmer 
Leute iſt, zur Frau zu erkieſen. Dies konnte ja auch hier 
der Fall ſein. 

„Warum aber ſucht er grad hier im Land der Skipe⸗ 
taren?“ lautete die nächſte Frage. 

„Weil es bier die ſchönſten Töchter giebt und weil 
es ihm geträumt hat, daß er die Blume jeines Harems 
hier finden werde.“ 

„So mag er nach ihr juchen! Aber was hat er ſich 
um ung zu kümmern?“ 

Den Kleinen figelte der Schall trotz der böfen Lage, 
in welcher er fich befand. Er antwortete im ernſteſten Ton: 

„Am euh? Das fällt ihm gar nicht ein. Er hat es 
nur mit dem Mübarek zu thun.* 

„Inwiefern?“ 

*) Indien. 
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„Weil er im Traum den Vater der Schönſten geſehen 
hat und auch die Stadt, in welcher er ihn finden ſoll. 
Die Stadt iſt Oſtromdſcha, und der Vater iſt der alte 
Mübarek. Warum flüchtet ſich derſelbe vor meinem Herrn? 
Er mag ihm feine Tochter geben, fo wird er als Kain 
ata*) des reichten indifchen Fürſten große Macht erlangen.“ 

Da ertönte aus dem Nebenraum die jchnarrende 
Etimme des Verwundeten: 

„Schweig, du Sohn einer Hündin! Ich habe nie 
im Leben eine Tochter gehabt. Deine Zunge hängt voll 
Lügen, wie die Nejjel vol von Raupen. Meinft du den, 
ich wifje nicht, wer dein Herr ift, dem ich die Qualen der 
zehntaufend Höllen wünſche? Trägt er nicht das Hamail 
noch beute an feinem Hals, obgleich er ein verfluchter 
Sohnderlingläubigenift? Ich habe es bisher verjchwiegen, 
denn ich wollte die Rache allein genießen. Aber deine Lüge 
ift jo groß, daß fie mir in den Ohren brennt. Ich muB 
nun fagen, wa3 ich weiß, und darf nicht Länger ſchweigen.“ 

„Was iſt's, was iſt's?“ fragten die andern. 

„Wiſſet, ihr Leute, daß diefer Fremde nichts ift, als 
ein verfluchter Riswaidfchi**) der Erazü mübarek!’**). Ich 
habe ihn in Mekka gejehen, in der Stadt der Anbetung. 
Er wurde erlannt; ich ftand neben ihm und ſtreckte die 
Hand zuerjt nach ihm aus, aber der Scheitan ftand ihm 
bei, daß er entlam. Und diefer Hadſchi Halef Omar war 
bei ihm und hat ihm geholfen, das größte Heiligtum der 
Moslemin mit dem Blid eines Chriftenhundes zu be- 
fudeln. Ich habe die Gefichter diefer beiden nie vergefjen 
und fie wieder erlannt, als ich als Krüppel an der Straße 
von Oſtromdſcha ſaß und fie an mir vorüber ritten. Laßt 
euch nicht mit frechen Lügen beträufeln, jondern nehmt 
fürchterliche Rache für dieje Frevelthat. Ich habe gejonnen 
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und gefonnen, welche Strafe dieſe Frevler erleiden müſſen, 
aber ich habe feine Züchtigung gefunden, welche mir groß 
genug erjchien. Darum fchwieg ich bis jet.” 

Er hatte ſchnell und übereifrig gefprochen, wie einer, 
der im Fieber liegt. Dann ftöhnte er laut, denn die 
Schmerzen feiner Wunde übermannten ihn. Es war ganz 
genau fo, wie ich gejagt hatte: man hatte ihn im Schlaf- 
zimmer untergebracht. 

Und nun wurde e8 plößlich hell inmir. Alſo darum 
war mir fein hageres, charakteriftifches Geficht fo befannt 
gewejen! Darum war e3 mir wie träumend vorgefommen: 
ein Meer von Menfchen, empört und erregt, und inmitten 
diefes Meeres diefe eine Geftalt, die langen, dürren Arme 
nach mir ausftredend und die Knochenfinger Frallend, wie 
ein Raubvogel, welcher auf feine Beute fchießt! In Mekka 
war es gemejen, mo ich ihn gefehen hatte. Sein Bild 
hatte fich, mir unbewußt, meinem Gedächtnis eingeprägt, 
und als ich ihn dann in Oftromdfcha wiederfah, ahnte ich 
wohl, ihm fchon einmal begegnet zu fein, konnte mich aber 
nicht des Ortes erinnern, an welchem dies gejchehen war. 

Nun verſtand ich auch den haßerfüllten Blick, den er 
in Oſtromdſcha auf mich geworfen hatte, und die feindfelige 
Art und Weife, in welcher ich von ihm behandelt worden war. 

Seine Worte brachten die von ihm erwartete Wirkung 
hervor. Diefe Menfchen waren Verbrecher, aber fie waren 
auch Moslemim, und wenn Manad) el Barfcha auch gejagt 
hatte, daß er fich aus dem Propheten nichts mache, jo war 
dies doch nicht wörtlich zu nehmen. Der Gedanke, ich fei 
ein Chriſt und habe die heilige Raaba entweiht, rief ihre 
tieffte Empörung hervor. Und daß Halef fich bei mir 
befunden und alſo an diefer Todfünde teilgenommen hatte, 
das erfüllte fie mit einem Nachegefühl, welches für ihn 
weder Gnade noch Barmherzigkeit übrig ließ. 
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Kaum hatte der Mübarek ausgefprochen, fo fprangen 
die am Tiſch Sitenden auf, und auch Suef fchnellte vom 
Boden empor, wie von einer Natter geftochen. 

„Lügner!” brüllte er, indem er mit dem Fuß nad) 
Halef ftieß. „Verdammter Lügner und Verräter feines 
eigenen Glaubens! Haft du den Mut, zu fagen, daß der 
Mübarek nicht die Wahrheit gefprochen habe ?* 

„sa, rede!” jchrie auch einer der Aladſchy. „Nede, 
oder ich zermalme dich hier zwiſchen dieſen meinen Fäuſten! 
Bilt du in Mekka geweſen?“ 

Halef verzog keine Miene. Der Lleine Hadjchi war 
wirklich ein mutiger Mann. Er antwortete: 

„Was regt ihr euch auf? Warum thut ihr, al3 ob 
der Raubvogel unter die Enten gefahren jei? Seid ihr 
Männer oder Kinder?” 

„Menich, beleidige uns nicht!” rief Manach el Barfcha 
„Deine Strafe wird ſchon ohnedies eine fürchterliche fein. 
Willſt du fie noch entjeglicher machen dadurch, daß du 
unfern Born verdoppelt? Antworte aljo: bift du in 
Mekka gewejen?* 

„Muß ich denn nicht dort geweſen fein, da ich doch 
ein Hadſchi bin?“ 

„Und war diefer Kara Ben Nemſi mit dir dort ?“ 

„a“ 

„Er ift ein Chriſt?“ 

„a.“ | | 

„Er ift alfo fein Königsjohn aus Indien?“ 

„Nein.“ 

„Sp haft du uns belogen! Heiligtumsfchänder! Das 
folft du büßen, und zwar jebt. Wir werden dich Inebeln, 
daß du feinen Laut auszujtoßen vermagit, und dann foll 
die Marter beginnen. Konakdſchi, gieb etwas her, womit 
wir ihm den Mund verftopfen.“ 
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Der Wirt ging und kehrte im Augenblict mit einem 
Tuche zurüd. 

„Sperre das Maul auf, Hund, daß wir dir den Knebel 
bineinjchieben!* gebot Barud el Amafat, das Tuch nehmend 
und fi zu Halef niederbeugend. Und da der Hadſchi 
dieſem Befehle nicht Folge leiftete, fügte er Hinzu: „Deffne, 
fonft breche ich dir die Zähne mit der Klinge auseinander!“ 

Er kniete neben dem Hadjchi nieder und riß fein 
Meſſer aus dem Gürtel. Jetzt war e3 die höchfte Zeit, 
der Sache ein Ende zu machen. 

„Schlagt zu!” fagte ich. 

Sch hatte den umgekehrten Stuten bereits ftoßbereit 
in die Hände genommen. Ein Hieb, und zwei Bretter de3 
Ladens flogen in die Stube. Zu beiden Seiten von mir 
fchlugen auch Osko und Omar zu, jo daß die andern Teile 
des Ladens nachfolgten. Im Nu hatten wir die Gewehre ums 
gedreht und Die Mündungen derfelbennach der Stubegerichtet. 

„Halt! Rührt euch nicht, wenn ihr nicht unfere 
Kugeln haben wollt!“ rief ich hinein. 

Barud el Amaſat, welcher jein Meſſer über das Ges 
ficht Halefs gehalten hatte, fuhr in die Höhe. 

„Der Deutjche!” rief er erfchroden. 

„Sihdi!* rief Halef. „Schieß’ fie nieder!“ 

Aber zu jchießen wäre Unfinn geweſen, da es feine 
Biele für unfere Kugeln mehr gab. Kaum hatten näm- 
lich die Wichte meine Worte gehört und mein Geficht ge- 
fehen, welches fie bei dem Scheine des Lichtes erkennen 
tonnten, jo riſſen fie ihre Gewehre von dem Hafen und. 
rannten zur Stube hinaus, der Wirt mit ihnen. 

„Hinein zu Halef!“ gebot ich Omar und Osko. 

„Bindet ihn los! Löſcht aber das Licht aus, damit ihr 
nicht etwa den feindlichen Kugeln ein Ziel bietet. Bleibt 
ruhig in der Stube, bis ich komme!“ 
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Sie gehorchten ſofort. 

„Du kannſt mich hier erwarten,“ ſagte ich zu dem 
Schäfer und eilte der Mauer entlang nach der Ecke, um 
welche wir vorhin gekommen waren, und huſchte dann 
zwiſchen den jungen Fichten und dem Hauſe bis an die 
vordere Seite desſelben. 

Was ich vermutet hatte, gefchah. Ich ſah troß der 
Dunkelheit mehrere Geftalten auf mich zufommen und 
trat fchnell zurüd, um mich unter die niederften Aeſte 
der SFichten zu verfriechen. Kaum lag ich da, jo kamen 
fie: Manach, Barud, die Aladſchy, Suef und der Wirt. 

„Vorwärts!“ Tommandierte Barud leife. „Sie ftehen 
noch am Laden. Das Licht muß aus der Stube auf fie 
fallen und fie beleuchten. Wir jehen fie alfo und fchießen 
fie nieder.“ 

Er war der Vorderſte von ihnen. Als er die Ede 
erreichte und an der Hintern Seite des Haufes hinab: 
blicken fonnte, blieb er ftehen. 

„Verdammt!“ jagte er. „Man fieht nichts. Das 
Licht ift fort. Was ift zu thun?“ 

Es trat eine Pauſe ein. 

„Wer Tann das Licht ausgelöfcht haben?“ fragte 
endlich Suef. 

„Vielleicht hat es einer von ung während der Flucht 
vom Tiſche gerifjen,” antwortete Manach. 

„Verdammt!“ knirſchte auch einer der Aladſchy. 
„Diefer Deutjche fteht wirklich mit dem Teufel im Bund. 
Kaum meinen wir, ihn oder einen feiner Leute feit zu 
haben, jo zerrinnt er wie Nebel. Nun ftehen wir da 
und willen nicht, wa3 wir thun follen.” 

In diefem Augenblid ließ fich von daher, wo der 
Schäfer ftand, ein leifes Huften hören. Er hatte den 
Huftenreiz nicht unterdrücen können. 
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„Hört ihr es? Er Steht wirklich noch dort,“ meinte 
Manach. 

„So geben wir ihm eine Kugel,“ ſagte Sandar, der 
Aladſchy. 

„Nieder mit der Flinte!“ gebot Manach. „Du kannſt 
ihn nicht ſehen, und wenn du ſchießeſt, jo triffſt du ihn 
nicht, aber du verrätjt ihm unfere Anweſenheit. Es muß 
etwa3 anderes gefchehen. Kanakdſchi, Tehre in das Haus 
zurüd, und berichte ung, wie es drinnen jteht.“ 

„Alle Teufel!” antwortete der Wirt bedenklich. „Soll 
ich mich für euch niederfchießen laſſen?“ 

„Sie werden dir nichts thun. Du ſagſt, daß wir 
Dich gezwungen. Du fchiebft alles auf ung. Sie konnten 
ja auf uns in der Stube fchießen, haben es aber nicht 
gethan. Daraus magſt du erjehen, daß fie uns nicht 
nach dem Leben trachten. Alfo geh’, und laß uns nicht 
lange auf dich warten.” 

Der Wirt entfernte fih. Die andern flüfterten leiſe 
zufammen. 3 dauerte nicht lange, fo kehrte er zurüd. 

„In das Haus könnt ihr nicht,“ meldete er; „denn 
fie haben die Stube bejegt.” 

Sie berieten fich eine Weile, ob fie fliehen oder bleiben 
follten. Noch bevor fie einen Entjchluß gefaßt hatten, 
gejchah etwas, was felbjt mir überrafchend vorfam. Pan 
hörte nämlich taftmäßige Schritte fich von Hinten dem 
Haufe nahen, und eine gedämpfte Stimme Tommandierte: 

„Dur! Askerler, tüfenkler dolduryniz — — halt! 
Soldaten, ladet die Gewehre!” 

Das war die Stimme des Hadfchi, wie ich zu meinem 
Erftaunen hörte. | 

„Scheitan!“ flüfterte der Wirt. „Habt ihr es gehört? 
Es find Soldaten da. Und mar e3 nicht der Fleine Halef, 
welcher fommandierte %* 
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„Ja, er war es ganz gewiß,“ antwortete Barud el 
Amafat. „Er ift losgebunden worden und Durch das Fenſter 
gefprungen, um die Soldaten herbei zu holen, welche fein 
Herr mitgebracht hat. Das können nur Truppen aus Uskub 
fein. Woher mag er diefe Leute fo fchnell befommen haben!” 

„Der Scheitan fendet ihnen von allen Seiten Hilfe!“ 
zifchte Manach el Barſcha. „Unſers Bleibens ijt hier 
nicht. Horcht!“ 

Mieder tönte die Stimme des Hadſchi: 

„Duryn bunda! Arafchtyrarim — Wartet hier! Ich 
werde refognoszieren.” 

„Wir müfjen fort,” flüfterte Mana, „Wenn der 
Hadſchi aus der Stube fort ift, fo find auch die andern 
nicht mehr drin. Gehe fehnell hinein, Konakdſchi! Sind 
fie nicht mehr dort, fo bringft du den Mübarek heraus. 
Sein Fieber mag noch fo heftig fein — er muß auch ver: 
ſchwinden. Wir holen unterdefjen unjere Pferde. Du triffit 
uns rechts von der Furt unter den vier Kaftanien. Aber 
jchnell, Schnell! Es ift Tein Augenblick zu verlieren.“ 

Die andern Schienen hiemit einveritanden zu fein und 
hufchten fort. Jetzt galt es für mich, noch vor ihnen die 
Kaſtanien zu erreichen. Ich war mit der Dertlichkeit nicht 
vertraut, wußte aber nun, daß dieſe Bäume zur rechten 
Seite der Furt jtänden, und da ich an diefer vorüberge- 
kommen war, jo hoffte ich, das Stelldichein leicht zu finden. 

Das Gemehr, welches ich bei mir hatte, ließ ich einft- 
weilen bier unter den Fichten liegen, da es mir leicht 
binderlich werden Tonnte. 

Ich hörte eine Thüre Inarren, jedenfall? die Stall- 
thüre, und eilte nun, fo ſchnell ich konnte, nach der Furt. 
. Bei derfelben angelommen, wendete ich mich nach rechts und 
war faum gegen vierzig Schritte gegangen, als ich mich bei 
den vier Bäumen befand. Sie waren dicht belaubt. Zwei 
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von ihnen trugen ihre Kronen hoch; bei den andern reichten 
die unterſten Aeſte ſo weit herab, daß ich ſie beinahe mit 
den Händen erreichen konnte. Ich umfaßte den einen Stamm: 
einige Griffe, ein Schwung, und ich ſaß oben auf einem 
Aſt, welcher ſtark genug war, mehrere Männer von meinem 
Gewicht zu tragen. Kaum hatte ich mich geſetzt, jo hörte 
ich nahende Pferdefchrittee Die Flüchtigen hatten ihre 
Tiere am Bügel und nahmen unter mir Poſto. Und da | 
führte auch jchon der Wirt den Mübarel herbei. Vom 
Haufe her hörte man Halef3 Stimme: 

„Kapudan itfchine giririz Mahazzalar partichalarfit, 
atmalerimiz ejer itſchitirſiz — wir gehen hinein. Schlagt 
die Läden ein, wenn ihr unjere Schiffe hört!“ 

„Allah Sucht mich ſchwer heim,“ klagte leife der Mü- 
baret. „Mein Leib ift wie Teuer, und meine Seele lodert 
wie eine Flamme. Ich weiß nicht, ob ich reiten kann.“ 

„Du mußt!” antwortete Mana. „Auch wir hätten 
gern geruht, aber dieſe Teufel hegen uns von Ort zu 
Drt. Wir müffen fort, und doch ift es für ung not- 
wendig, zu wiſſen, was hier heute noch gefchieht. Konak—⸗ 
dicht, du wirft uns einen Boten nachjenden.” 

„Wo wird er euch treffen?“ 

„Irgendwo auf dem Weg zur Höhle des Köhlers. 
Du aber mußt diefe Fremden auf unfere Spur lenten. 
Du mußt ihnen jagen, daß wir zu Scharfa reiten wollen. 
Sie werden ung ganz gewiß folgen und dann find fie 
verloren. Wir werden ihnen am Scheitan kajaji aufs 
lauern. Dort fünnen fie weder rechts noch links aus- 
weichen und müljen uns in die Hände laufen.” 

„Und wenn fie uns troß alledem entgehen ?* fragte 
Bybar, der andere Aladſchy. 

„So fallen fie beim Köhler deſto ficherer in unfere 
Hände. Der Konakdſchi mag ihnen von den Schäßen der 
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Höhle erzählen, wie er es all den andern erzählt hat, welche 
in die Falle gegangen ſind. Es müßte die ganze Hölle 
mit ihnen im Bund ſtehen, wenn fie die Ip merdiwani') 
fänden, welche empor in die hohle Eiche führt. Das Pferd 
des Deutfchen wird freilich Karanirwan für fich haben 
wollen. Das andere aber teilen wir unter und, und ich 
denfe, daß wir zufrieden fein werden. Ein Menich, 
welcher ſolche Reifen macht und ein folches Pferd befigt, 
mie diefer Deutjche, muß jehr viel Geld bei fich haben.“ 

Da befand er fich freilich in einem außerordentlichen 
Irrtum. Mein Reichtum bejtand augenblidlich in dem, 
wa3 ich von ihm hörte. ch wußte nun, daß Karanir⸗ 
wan der Schut fei. Ich wußte auch, daß die Opfer des 
Köhlers durch gewiſſe Schilderungen des Konakdſchi in 
die Höhle gelockt worden waren. Und ich wußte, daß 
diefe Höhle einen zweiten Ein- oder auch Ausgang hatte, 
welcher in eine hohle Eiche emporführte Dieſe Eiche 
hatte jedenfalls einen bedeutenden Umfang und eine ent- 
jprechende Höhe und mußte aljo jo in die Augen fallen, 
daß fie nicht ſchwer zu finden war. 

Weiter befam ich nichts mehr zu hören. Der Wirt 
war voll von Angjt und mahnte zum Aufbruch. Die 
Männer beftiegen ihre Pferde; dem ftöhnenden Mübarel 
wurde in den Sattel geholfen, und bald hörte ich das Plät- 
fchern, als fie durch die Furt ritten. Nun flieg ich vom 
Baum und ging nad) dem Haufe zurüd. Ich wußte nicht, 
was beſſer fei, einzutreten oder erſt durch den eingejchla- 
genen Laden zu fchauen; da aber vernahm ich Halefs 
laute Stimme in dem Haufe und ging aljo hinein. 

Eigentlich trat man durch die Thüre jofort in das 
große Verkehrszimmer, doch war eine Rutenwand vorgeftellt 
worden, um diejen Raum gegen den direkten Zug zu ſchützen. 
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Noch Hinter derjelben ftehend, hörte ich Halef in ftrengftem 
Ton jagen: 

„sch verbiete dir, did) des Nachts draußen herum zu 
treiben, während jo glorreihe Männer, wie wir find, 
bier ftehen, um mit dir zu fprechen. Du bift der Wirt 
dieſes armfeligen Konak und haft deine Gäfte zu bedienen, 
damit fie fich wohl befinden zmifchen deinen drei oder 
vier morjchen Pfählen. Wenn du Ddiefe deine Pflicht 
verfänmft, jo werde ich fie nachdrüclich dir zum Bewußt— 
fein bringen. Wo fommft du ber?“ 

„sch war draußen, um heimlich zu beobachten, wo⸗ 
hin fi) die Männer wenden würden, welche vorhin fo 
ruchlos über dich hergefallen find,” antwortete der Wirt, 
welcher natürlich fofort in das Haus zurückgekehrt mar. 

Nun trat ic) bis an den Rand der Scheidemand vor 
und blidte in die Stube. Da lagen fünf oder ſechs Per: 
fonen gebunden am Boden, von Osko und Omar bewacht, 
welche fich auf ihre Gewehre ftüßten. Daneben ftand Halef, 
mit herausgedrüdter Bruft, in majeftätifcher Haltung, 
und vor ihm der Wirt in demütiger Stellung, und neben 
demfelben eine alte Frau, melche mehrere Stride in den 
Händen hielt. Der Heine Hadſchi befand fich wieder ein- 
mal in der ihm fo willlommenen Lage, ſich das Anfehen 
eines bedeutenden Mannes zu geben. 

„So!“ fagte er. „Seht nennft du es ruchlos; vor- 
ber aber Hatteft du deine Freude daran.“ 

„Das war Verftellung, Herr. Ich mußte jo thun, 
um die Schurken nicht noch mehr zu erzürnen. Im ftillen 
jedoch war ich feſt entjchloffen, alles zu wagen, um dich 
aus ihren Händen zu befreien.” 

„Das Klingt jehr ſchön. Du willſt wohl damit fagen, 
daß du nicht ihr Verbündeter biſt?“ 

„sch kenne fie gar nicht.“ 
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„Und doch nannteft du fie alle bei ihren Namen!“ 

„Die wußte ich, weil fie fich bei denjelben nannten. 
Ich freue mich, daß die Sache fo gut abgelaufen ijt.” 

„D, fie ift noch lange nicht abgelaufen, fondern fie wird 
erſt richtig beginnen, ſoweit es nämlich dich betrifft. Ueber 
deine Schuld oder Unschuld zu entfcheiden, verträgt fich nicht 
mit meiner Würde. Ich mag mit Leuten deine Gelichters 
gar nicht in Berührung fommen und werde den Effendi be- 
auftragen, dich ins Verhör zu nehmen und mir dann Bericht 
zu eritatten. Von jeinem Entjchluß und von meiner Ge- 
nehmigung wird e3 dann abhängen, was mit euch gefchehen 
fol. Einftweilen wirft du dich binden lafjfen, damit wir 
von deiner liebevollen Anhänglichkeit überzeugt jein können.“ 

„Binden? — Warum?“ 

„Ich habe es dir foeben gefagt: damit du nicht auf 
den Gedanten kommen kannſt, plößlich eine VBergnügungs- 
reife zu unternehmen. Hier jteht dein Weib, die freund: 
liche Gefährtin deiner Tage. Sie hat fich bereit finden 
laffen, diefen andern hier die Schlingen anzulegen, und 
fie wird nun auch dir mit Vergnügen den Strid, welcher 
eigentlich um deinen Hals gehört, um die Hände und 
Füße binden. Dann werden wir beraten, wie es möglich 
fei, die Einquartierung unterzubringen, welche draußen 
auf ung wartet. Ich befürchte, daß dieſe Räume nicht 
ausreichend find für die Aufnahme jo vieler Soldaten. 
Strede aljo deiner liebevollen Houri die Hände hin, da⸗ 
mit ſie dieſelben miteinander vereinige!“ 

„Herr, ich habe doch nicht verfchuldet! Ich Tann 
nicht dulden — —“ 

„Schweig!“ unterbrach ihn Halef. „Was du dulden 
willft oder nicht, das geht mich gar nichts an. Jetzt habe 
ich Hier zu befehlen, und wenn du nicht augenblidlich 
gehorchſt, jo befommft du Hiebe.“ 
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Er hob die Peitfche empor. Vorhin hatte ich fie mit 
feinen Piftolen und dem Meffer auf dem Tifch Liegen fehen, 
denn er war entwaffnet worden, hatte aber dieje Gegen- 
jtände wieder an fi) genommen. Osko und Omar ftießen 
die Gewehre drohend auf den Boden, und der Wirt ftredte 
feiner Frau die Hände Hin, um fich diefelben binden zu 
laſſen. Dann mußte ex fi) zur Erde legen, worauf ihm 
auch die Füße gefejfelt wurden. 

- „So iſt's vecht, du Wonne meines Lebens!” belobte 
Halef die Alte. „Du haft das gute Teil erwählt, indem 
du dich entjchloffeit, mir ohne Murren zugehocchen. Darum 
follen deine Hände und Füße von feinem Strick berührt 
werden, fondern du ſollſt deine Fittiche frei Schwingen können 
über daS Haus, welches Allah mit deiner Xieblichkeit be- 
glücte. Nur verjuche ja nicht, die Feſſeln diefer Leute 
zu berühren, denn das würde Folgen nach fich ziehen, 
durch welche die Zartheit deiner Vorzüge leicht bejchädigt 
werden könnte. Gebe dich in die Ede dort, und ruhe in 
ſtiller Beichaulichkeit von den Mühſeligkeiten deiner irdi- 
Ichen Laufbahn aus. Wir werden indeffen eine amtliche 
Beratung abhalten, ob wir euer Haus in die Luft ſprengen 
oder durch daS Feuer verzehren laſſen.“ 

Sie gehorchte, fih langfam in die Ecke fchleichend, und 
Halef wendete fich nun der Thüre zu, jedenfall um nach 
mir zu forjchen. Als ich jet vortrat und er mich er- 
blickte, fiel es ihm gar nicht ein, ein Wort der Entfchul- 
digung feiner Unvorfichtigfeit zu jagen, oder wenigſtens 
durch die Miene zu zeigen, daß er einjehe, gefehlt zu 
haben, jondern er meldete mir in höchſt wichtigem Ton: 

„Du kommſt, Effendi, um dich nach den Ergebniffen 
unſers glorreichen Feldzuges zu erkundigen. Da fieh ber: 
fie liegen vor dir auf der Erde und find bereit, Leben 
oder Tod aus unjern Händen zu empfangen.“ 
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„Komm heraus!” 

Ich fagte das jo kurz und gemeffen, daß fein Ge: 
ficht fich jogleich bedeutend in die Länge zog. Er folgte 
mir hinaus vor das Haus. 

„Halef,“ wendete ich mich dort an ibn, „ih habe 
dich herausgerufen, um dich nicht vor den Leuten zu be- 
fchämen, denen gegenüber du den Herrjcher jpielft, und 
hoffe, daB du dieſe Rückſichtsnahme anerkennt.” 

„Effendi,“ antwortete ex bejcheiden, „ich erkenne fie 
an; aber du wirft auch mir zugeben, daß ich meine Sache 
ausgezeichnet gemacht habe.” 

„Rein, das Tann ich gar nicht jagen. Du haft eigen- 
mächtig gehandelt und unfere Gegner dadurch vertrieben, 
was mir einen Strich durch meine Rechnung machte. Willjt 
du denn nicht endlich einmal einjehen, daß du jtet3 den 
fürzern ziebft, wenn du gegen meine Wünfche und War: 
nungen handeljt? Du bijt mit einem blauen Auge weg- 
gekommen, weil wir dich zur rechten Zeit gerettet haben. 
Doch es iſt gejchehen, und es nügt nun nichts, Vorwürfe 
anzuhäufen. Erzähle mir alfo den Verlauf deines be- 
rühmten Unternehmens.“ 

„Hm!“ brummte er Lleinlaut. „Der Verlauf war 
ein jehr fehneller. Unfer Wirt hatte das Haus befchrieben, 
und ich wußte aljo, wo die Leute zu juchen jeien. Ich 
ſchlich mich herbei und blickte Durch das Aſtloch. Da jah 
ich fie alle fien, den Mübarek ausgenommen. Gie unter- 
hielten fich jehr angelegentlich, aber ich konnte nur hier 
und da ein einzelnes Wort verjtehen. Das genügte mir 
nicht, und darum bejchloß ich, in die Schlafjtube nebenan, 
deren Laden offen ftand, zu fteigen.“ 

„Du erwartetejt, daß fich niemand in derjelben be- 
finden werde?” 

„Sehr natürlich!“ 
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„Das iſt keineswegs ſehr natürlich. Frage die Ge- 
fährten; ſie werden dir beſtätigen, daß ich mit großer 
Beſtimmtheit behauptet habe, der kranke Mübarek liege 
in der Stube.“ 

„Ja, davon habe ich leider nichts gehört, ſonſt hätte 
ich mich gehütet, fo mit beiden Füßen zugleich in dieſe häß- 
liche Pfüße zu fpringen. Ich habe mich dabei ganz Leidlich 
vollgeiprigt; das muß ich ja zugeben. ES war gar nicht auı- 
genehm. Und als gar Barud el Amafat das Mefjer über 
mir zudte, um mir mit demfelben den Mund zu öffnen, 
da hatte ich ein Gefühl, ein Gefühl, hm, al3 ob mir fo 
recht hübfch langſam da3 Rückgrat aus dem Leibe gezogen 
würde. Es giebt in diefem Erdenleben Augenblicke, in denen 
man ſich nicht ganz fo behaglich fühlt, wie man es wünfchen 
möchte. Sch hielt die Kammer für leer, war aber troßdem 
fo vorfichtig, exit eine Weile an dem offenen Laden zu 
horchen, ob vielleicht etwas zu vernehmen ſei. Da fich nichts 
regte, ftieg ich Duxcch das Fenſter ein und ließ mich innen 
recht vorfichtig und leife hinab. Ich befam auch ganz 
glüclic), ohne ein Geräuſch verurfacht zu haben, den Boden 
unter die Füße und mollte nun nach der Scheidemand 
ſchlüpfen, hinter welcher fich die Burfchen befanden, die 
ich belaufchen wollte. Aber die Unverjtändigkeit des Schick— 
fal3 Iegt dem beten Menſchen Hindernijje in den Weg, 
und grad dann und da, wann und wo er fie am wenigjten 
braucht. Ich ftolperte über einen Körper, der mir im 
eg lag. Ob der Kerl gejchlafen hat oder nicht, das kann 
ich nicht jagen; aber er hatte mich ruhig einfteigen laffen 
und feinen Laut von fid) gegeben. gebt faßte er mich 
am Bein und brüllte, al3 ob er fümtliche Tote des Erd- 
freifes aufwecken wolle. Ich ftürzte, aber nicht gleich, zu 
Boden, denn ich griff in die Luft, um mich an irgend etwas 
feftzuhalten, und erwijchte ein Brett, welches nicht ges 
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nügend an die Wand befeftigt war. Ich riß es mit allem, 
was darauf ftand, herab und fiel dann hin. Da gab es 
einen fürchterlichen Lärm. Die Kerle fprangen aus der 
Stube herbei, und ehe ich mich aufraffen fonnte, hatten fie 
mich feft gepadt. Der Wirt holte jchnell zwei Leinen 
herbei, und ich wurde gebunden, in die Stube gejchleppt 
und ausgefragt. Ich follte jagen, wer und was du ſeiſt, 
und habe ihnen geitanden, daß — —“ 

„Daß ich ein indifcher Königsſohn bin und mir hier 
eine Frau juche. Das habe ich gehört, du unverbeiferlicher 
Slunferer. Jetzt wollen wir wieder in die Stube gehen.” 

„Willſt du denn nicht erfahren, was ich gethan habe, 
nachdem ich von den Feſſeln befreit war?“ 

„Das kann ich mir jelbft jagen. Du glaubteft, ich 
fei in Gefahr und haft Osko und Omar veranlaßt, gegen 
meinen Befehl zu handeln. Ihr jeid aus dem Fenſter 
geftiegen und habt euch eine Strede vom Haufe entfernt, 
um Soldaten zu jpielen.” 

„sa, aber das habe ich nicht ohne guten Grund ge> 
than. Ich habe einmal das Anfchleichen nach deiner Art 
und Weife verjucht. Ich legte mich auf die Erde und 
kroch nach der Ede, denn ich erfuhr, daß du dich dorthin 
begeben hatteſt. Dort jtanden die Kerle. Ich kam fo 
nahe an fie, daß ich fie flüftern hörte, wenn ich auch nicht 
die Worte verjtehen konnte. Das vermehrte meine Bes 
forgnis, und fo beeilten wir ung, die Soldaten aufmar- 
ichieren zu laſſen. Wir ftampften im Takt den Boden, 
und Osko und Omar fließen dazu ihre Kolben kräftig 
auf. Unfer Wirt, der Schäfer, half auch mit.” 

„Wo befindet er jich jetzt?“ 

„sch habe ihn nad Haufe gefchickt. Er ift der Nachbar 
des Konakdſchi und fol von diefem nicht gefehen werden, um 
nicht jpäter unter deſſen Feindſchaft und Rache zu leiden.“ 


— — 


„Das iſt noch das Klügſte, was du heute abend ge⸗ 
than haſt.“ 

„War es denn nicht auch klug, daß wir, als der 
Weg frei war, in das Haus gingen und die alte Wirtin 
zwangen, alle ihre Leute zu binden?“ 

„Ich kann nicht ſagen, daß du da als Ausbund von 
Weisheit gehandelt haſt.“ 

„Dieſen Leuten gehört nicht mehr. Ich ſage dir, 
ſie ſind alle mit unſern Feinden einverſtanden.“ 

„Das weiß ich und darum werde ich ſie wenigſtens 
für heute nacht unſchädlich machen; ſie würden ſonſt ſofort 
den Entflohenen einen Boten nachſenden. Komm alſo herein!“ 

Wir kehrten in die Stube zurück, wo der Wirt, wie 
fein Geſichtsausdruck mich vermuten ließ, meinem Er⸗ 
fcheinen mit Bangigfeit entgegengefehen hatte. 

Halef mochte vielleicht meinen, die Leute hätten er- 
raten, daß ich vorhin beabfichtigte, ihm eine Rüge zu er- 
teilen. Um jein Anjehen zu behaupten, trat der unver- 
bejferliche Brahlhans zu dem Wirt und fagte: 
„Der Kriegsrat, welchen wir draußen gehalten haben, 
tft beendet. Sch bin mit dem Entſchluß unfers weifen 
Effendi einverftanden, und fo werdet ihr jet euer Schid- 
fal aus feiner Hand empfangen.“ 

Am liebiten hätte ich ihn eine kleine Ohrfeige ver- 
abreicht; er verließ fich doch allzuſehr auf meine Zunei- 
gung. Ich begnügte mich, ihm einen zornigen Blick zu- 
zumwerfen, und nahm den Wirt in3 Verhör, deilen Er- 
gebnis ein negative war. Er leugnete jegliches Einvers 
ftändnis mit den Entflohenen kurzweg. 

„Herr, ich bin unjchuldig,“ beteuerte er. „Frage 
mein Weib und auch meine Leute, fie werden dir genau 
dasjelbe jagen.“ 

„Natirlich denn fie find ja inftruiert. Giebt es in 
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deinem Haufe einen Raum, in welchem man etwas feſt 
und ficher verfchließen kann?“ 

„Sa, das würde der Keller hinter ung fein. Die 
Thüre ift dort in der Ede, wo meine Frau fit.” 

Der Fußboden beftand aus feitgeftampftem Lehm. 
Der Teil desjelben aber, auf welchem die rau jaß, war 
mit einer Bretterdiele belegt, und da gab es eine mit 
einem wirklichen Schloß verfehene Fallthüre. Die Wirtin 
hatte den Schlüffel in der Tafche, fie mußte ihn hergeben, und 
ich öffnete. Eine Leiter führte hinab. Ich nahm das 
Licht, flieg hinunter und jah einen ziemlich großen, vier- 
edigen Raum, in welchem allerlei Feldfrüchte lagen. Sch 
fehrte wieder nach oben zurück und ließ dem Wirt die 
Stride abnehmen. 

„Steige hinab!“ gebot ich ihm. 

„Was fol ich da unten thun?“ 

„Wir werden eine Kellerverfammlung veranftalten, 
weil man da unten am ungejtörtejten beraten kann.“ 

ALS er noch zögerte, zog Halef die Peitſche aus dem 
Gürtel. Jetzt bequemte fich der Wirt zum Binabjfteigen. 
Die andern mußten ihm alle auch folgen, nachdem mir fie 
von den Feſſeln befreit hatten. Zulebt jtieg die Frau 
Binab, und wir zogen die Leiter empor. Dann wurden 
die in der Schlafſtube befindlichen Kiffen und Deden her- 
beigeholt und ihnen hinabgemworfen, und endlich erklärte 
ich ihnen: | 

„est könnt ihre die Beratung da unten beginnen. 
Ihr mögt alfo überlegen, ob ihr mir bis morgen früh 
alles aufrichtig geſtehen wollt. Und damit e8 euch nicht 
einfällt, den Beratungsraum auf irgend eine Weiſe zu 
verlajjen, will ich euch jagen. daß wir hier auf der Thüre 
wachen werden.” 

Sie hatten fich bisher ſchweigfam verhalten; nun aber 
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proteſtierten ſie laut; doch wir ſchnitten den Einſpruch 
ab, indem wir die Thüre zuwarfen und verſchloſſen. Den 
Schlüſſel ſteckte ich ein. Halef und Osko blieben als 
Wachen da. 

Mit OQOmar kehrte ich ins Haus des Schäfers zurück, 
der in großer Neugierde auf uns gewartet hatte. Er er⸗ 
fuhr fo viel, als wir für angemeſſen hielten, ihm anzu- 
vertrauen; dann begaben wir und zur Ruhe. 

Nach) der Anjtrengung in den lebten Tagen war 
unfer Schlaf fo tief, daß wir wohl erft am jpäten Vor⸗ 
mittag aufgewacht wären. Doch hatte ich unfern Wirt 
gebeten, uns bei Tagesanbruch zu wecken. 

ALS wir dann nad) dem Konak gingen, fanden wir 
die Thüre von innen verriegelt. Halef und Osko ſchliefen 
noch, und wir mußten Flopfen. Sie hatten fich ein Lager 
aus Heu und Stroh auf der Kellerthüre bereitet und teilten 
ung mit, daß die Gefangenen fich ſehr ruhig verhalten: 
hätten. Als die Kellerthüre geöffnet und die Leiter hinab- 
gegeben war, jtieg der Konakdſchi mit den Seinen herauf. 
Die Gefichter, welche wir zu jehen befamen, waren wirklich 
zum Malen. Es ftand auf allen der intenfivfte Grimm 
gejchrieben, obwohl jeder und jede fich zu beherrjchen fuchte. 
Der Wirt wollte mit Vorwürfen und VBerteidigungen be- 
ginnen; ich fchnitt ihm aber die Rede durch die Worte ab: 

„Wir haben nur mit dir zu verhandeln; komm in die 
hintere Stube. Die andern mögen fich an ihr Tagewert 
begeben.“ . 

Diefe andern waren im nächſten Augenblic ver- 
fchwunden. Als wir dann in der Stube faßen, ftand 
der Konakdſchi mit einem Armenfündergeficht vor ung. 

„Du haft während der ganzen Nacht Zeit gehabt, 
nachzudenken, ob du uns ein offenes Geftändnis ablegen 
willſt,“ begann ih. „Wir erwarten deine Antwort.“ 
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„Herr,“ meinte er, „ich babe gar nicht nötig gehabt, 
nachzudenfen. Ich kann doch nicht3 weiter jagen, als dag 
ih unfchuldig bin.” 

Nun erging er ſich in den einzelnen Vorfällen der 
verfloſſenen Nacht und wußte denjelben die beſte Seite für 
fih abzugewinnen. Er hatte während der Nacht feine 
Verteidigung reiflich überlegt und führte fie nun mit Ges 
ſchick durch. Um ihn zu täufchen, jagte ich endlich: 

„Wie mir jetzt fcheint, haben wir dich allerdings ohne 
Grund im Verdacht gehabt und ich bin erbötig, dir jede 
angemefjene Genugthuung zu geben.“ 

„Herr, ich verlange nichts. Es genügt mir, zu hören, 
daß du mich für einen ehrlichen Dann bältf. Du bift 
bier fremd im Lande und kennt die Verhältniſſe desjelben 
nicht. Da ift es kein Wunder, wenn du einen folchen 
Fehler begehft. Auch deine Leute find nicht von hier, wie 
e3 jcheint. Da wäre es jehr geraten, dir für deine Weiter: 
reife einen Mann zu nehmen, wenigſtens von Zeit zu Zeit, 
auf welchen du dich in ſolchen Lagen vollitändig verlafjen 
könnteſt.“ 

Aha! Jetzt war er bei dem beabſichtigten Thema 
angekommen. Ich ging auf dasſelbe ein, indem ich ants 
wortete: 

„Da haft du recht. Ein zuverläffiger Führer ift viel 
wert. Uber eben weil ich ein Fremder bin, ift es nicht 
geraten, mir einen folchen zu nehmen.“ 

„Warum ?* 

„Weil ich die Leute nicht kenne. Wie leicht könnte ich 
einen Menschen anwerben, der mein Vertrauen nicht verdient!” 

„Das ift freilich wahr.“ 

„Wüßteſt du einen zuverläffigen Führer für mich ?* 

„Vielleicht. Ich müßte — erfahren, wohin 
ihr wollt.“ 

VI. 4 
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„Rah Kakandelen.“ 

Das war nicht wahr, aber ich hatte meine Abficht, 
fo zu jagen. Er machte auch fogleich ein enttäufchtes 
Seficht und jagte rajch: 

„Das hätte ich nicht erwartet, Herr.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil ich geftern hörte, daß ihr nach einer ganz 
andern Richtung reiten mwolltet.” 

„Welche wäre das?” 

„Hinter den fünf Neitern ber.“ 

„Ab jo! Aber wer hat es dir gejagt?” 

Sie haben es erwähnt, al3 fie von euch ſprachen. 
Sie fagten, ihr — ſie ſchon ie langer Zeit ver⸗ 
folgt.“ 
„Das gebe ich zu; aber es iſt nicht meine Abſicht, 
es Länger zu thun.” 

„So mußt du einen ſehr triftigen Grund haben, 
Herr, dich fo plöglich anders zu EIaheBeN 3° fragte er 
‚in vertraulichitem Ton. 

„Ich bin es müde geworben, * erwiderte ich, „hinter 
Leuten herzulaufen, welche mir Doch immer wieder ent- 
gehen. Man fommt dabei in Unannehimlichleiten und 
begeht Fehler, die man nicht verantworten fann. Das 
haſt du ja wohl ſelbſt erfahren.” 

„O, von gejtern wollen wir gar nicht mehr jprechen. 
Was gefchehen ift, das ift vergejfen und vergeben. Dieſe 
fünf Männer müffen dich Doch tief beleidigt haben ?* 

„Außerordentlich.” 

„Nun, da du ihnen jchon fo lange gefolgt bift, fo 
wäre e8 Thorheit, wenn du jest von ihnen ablaſſen wollteft, 
eben jeßt, wo e3 ‘gewiß ift, daß du dich ihrer bemächtigen 
könnteſt, wenn du nur ewnftlich wollteſt.“ 

„Woher weißt du dag?“ 
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„sch ſchließe es aus dem, was ich von ihnen er» 
laufchte. Du weißt doch wohl, wohin fie reiten wollen ?” 

„Woher follte ich das wiffen? Eben diefe Unkenntnis 
ift ein Grund, auf die weitere Verfolgung zu verzichten. 
Sie find mir geftern abermals enttommen, ich weiß nicht, 
wohin. Nun muß ich fuchen, forjchen und mich erkun- 
digen, und bevor ich etwas Gewiſſes erfahre, find fie längſt 
über alle Berge. Da kehre ich Lieber wieder um.” 

Jetzt nahm er eine geheimnisvolle Miene an und fagte: 

„Du wirft jebt erfahren, daß ich nicht rachjüchtig bin, 
Effendi. Ich werde dir einen großen Dienft ermeifen, 
indem ich dir jage, mo du dieſe Leute treffen kannt.“ 

„ab, du weißt es! Wohin find fie denn geritten?“ 

„Bon bier nach Glogovik. Sie fragten mich, wie 
weit es bis dorthin fei, und ich habe ihnen den Weg be» 
fchreiben müſſen.“ 

„Das ift ja prächtig!” rief ich erfreut. „Diefe Nach: 
richt ift mir freilich höchft wichtig. Da reiten wir heute 
noch nach Glogovik. Aber ob wir dort erfahren, wohin 
fie weiter geritten find?” 

„Danach brauchit du dort gar nicht zu fragen, weil 
ih es fchon weiß.“ 

„So find fie doch ganz außerordentlich mitteilfam 
gegen Dich geweſen!“ 

„D nein; ich habe alles nur erlaufcht.* 

„Deito befjer, denn da brauche ich nicht zu denken, 
daß fie Dich abfichtlich täufchen wollten. Alfo, wohin 
trachten fie?“ 

„Rah Fandina. Dieſer Ort liegt jenjeit3 des Drin. 
Dort wollen fie einige Zeit verweilen, und da kannſt du 
dich ihrer bemächtigen.” 

Es war mir klar, daß dieje Richtung nad) Fandina 
erlogen ſei; dennoch jagte ich: 
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„Iſt dir vielleicht der Weg von Glogovik nach Fan⸗ 
dina bekannt?“ 

„Sehr gut ſogar. Ich ſtamme aus jener Gegend. 
Ihr kommt durch höchſt intereſſante Gegenden, zum Bei⸗ 
ſpiel zu dem berühmten Teufelsfelſen.“ 

„Warum führt er dieſen Namen?“ 

„Du biſt ein Chriſt und wirſt alſo wiſſen, daß Iſa 
Ben Mariam*) von dem Scheitan verſucht wurde. Dieſem 
gelang jein Vorhaben nicht, er machte fich von dannen 
‚und hielt feine erite Raſt an jenem Felſen. Voll des 
hölliſchen Grimmes fchlug er in feinem Zorn mit der Fauſt 
auf den Berg, daß die gewaltige Felſenmaſſe mitten aus⸗ 
einander borft. Durch die dadurch entitandene Spalte 
führt jegt der Weg, auf welchem ihr reiten müßt.” 

„Das iſt Sage?” 

„Kein, es ift die Wahrheit. Darum wird jener 
Felſen der Felſen des Teufels genannt.“ 

„So bin ich neugierig, ihn zu ſehen.“ 

„Sodann kommſt du in dichten Wald, wo zwiſchen 
Felſen die berühmte Dfchewahiri maghara”*) Liegt.“ 

„Was hat es mit ihr für eine Bewandtnis?“ 

„Sine Fee liebte einen Sterblichen. Der Herr des 
Teenreiches hatte Mitleid mit den Qualen ihrer Liebe und 
erlaubte ihr, dem Geliebten anzugehören, doch müſſe fie 
auf ihre Vorzüge verzichten, menschliches Wejen annehmen 
und auch Sterben. Sie willigte ein und durfte nun zur 
Erde nieder; auch wurde ihr erlaubt, alle ihre Juwelen 
mitzunehmen. Aber als fie zur Erde fam, war ihr in- 
zwifchen der Geliebte untreu geworden, und aus Gram 
darüber zog fie fich in jene Höhle zurüd, in welcher fie 
ihre Juwelen verftreute, um fi) dann in Thränen auf- 
zulöjen. Wer in jene Höhle kommt und fein ſchweres 

2) Sefus. “) Suwelenhöhle. 
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Verbrechen auf dem Gewiſſen hat, der findet einen jener 
Steine. Viele, ſehr viele find arm hineingegangen und 
reich herausgekommen, denn die Juwelen der Fee find 
von ſonſt nirgends geſehener Größe und Reinheit.“ 

Er betrachtete mich forſchend von der Seite, um zu 
ſehen, welchen Eindruck die Sage auf mich mache. Das 
alſo war die Lockſpeiſe, mit welcher er dem Köhler ſeine 
Opfer in die Hände lieferte! Wenn man den Aberglauben 
der dortigen Bevölkerung in Betracht zieht, erſtaunt man 
wohl nicht darüber, daß ſich ſelbſt reiche Leute gefunden 
hatten, welche ſich durch dieſe alberne Geſchichte verlocken 
ließen. 

Mit beſonderer Betonung fügte nun der Wirt hinzu: 

„sch ſelbſt kenne einige Männer, welche ſolche köſt— 
liche Steine gefunden haben.“ 

„Du nicht auch?” fragte ich, 

„Rein, denn ich fand feinen Edelftein, weil ich be- 
reit3 zu alt war. Man darf nämlich nicht über vierzig 
Jahre alt fein.” 

„So hat die Fee die jungen Männer den alten vor: 
gezogen! Du hätteft alfo eher fuchen follen.* | 

„Da wußte ich noch nicht® von der Höhle; du aber 
hätteft noch Zeit — du bift jung.” 

„Bah! Sch bin reich — ich habe vielleicht fo viel 
Geld bei mir, daß ich mir einen folchen Diamanten laufen 
kann.“ 

Ich ſah ihm ſcheinbar unbefangen in das Geſicht 
und bemerkte, daß er die Farbe wechſelte. Wollte er mich 
mit Diamanten ködern, ſo ſteckte ich ihm Gold an meine 
Angel. Anbeißen würden wir beide; das war voraus— 
zuſehen. Er wollte mich in die Höhle und ich wollte ihn 
mit mir zu dem Köhler locken. 

„So reich biſt du!“ rief er erſtaunt. „Ja, Das konnte 
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ich mir denken. Iſt doch allein dein Pferd mehr wert 
al3 alles, was mir gehört. Aber einen Diamanten der 
Tee zu finden, dag müßte dich troßdem auch locken.“ 

„Freilich lockt es mich. Aber ich weiß doch nicht, ıwo. 
die Höhle Liegt. Vielleicht könnteſt du eg mir befchreiben.“ 

„Das wäre nicht hinreichend. Du mußt Scharfa, den 
Köhler, auffuchen, welcher dich hinführen wird.“ 

„Was ift das für ein Mann?“ 

„Sin jehr frommer, einfamer Rohlenbrenner, welcher für 
ein Kleines Bakjchijch die Fremden in der Höhle umherführt.* 

Und der Wirt gab fih außerordentlich Mühe, mich 
für diefe Höhle zu begeiftern. Ich that, als ob ich ihm 
jedes Wort glaubte, und bat ihn, mir den Weg nach 
Glogovik zu bejchreiben, und er erbot fich, einen feiner 
Knechte als Führer mitzugeben. 

„Aber weiß er denn auch den Weg von Glogovik 
nach dem Felſen des Teufels und nach der Höhle der 
Juwelen?“ fragte ich. 

„Nein; er iſt noch niemals dort geweſen.“ 

Auf dem Geſicht des Wirtes lag ein Ausdruck der 
Erwartung, der Spannung, welchen ich gar wohl verſtand. 
Ich hatte von einer ſo großen Summe geſprochen, welche 
ich bei mir trüge. Sollte der Köhler dieſes Geld allein 
bekommen oder ſollte es zwiſchen ihm und unſern fünf 
Gegnern geteilt werden, ohne daß er, der Wirt, der uns 
ihnen doch in die Hände lieferte, etwas befam? Und wurde 
er mit einem Teile bedacht, dann jedenfall nur mit einer 
Kleinigkeit. War es nicht vielleicht für ihn möglich, alles 
zu hefommen ? 

Das ging ihm im Kopf herum. Was ich gewünjcht 
hatte, das hatte ich erreicht: er trug das Verlangen, felbit 
unſer Führer zu fein, wollte fich uns aber nicht anbieten, 
Ich machte ihm die Sache leicht, indem ich jagte: 
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„Das thut mir leid. Ich möchte nicht fo oft mit 
dem Führer wechjeln. Wer mweik, ob ich in Glogovik 
jemanden finde, welcher mich nach Fandina bringen kann! 
Kieber wäre mir aljo jemand, der von hier aus die ganze 
Strede kennt.“ 

„Hm! Das ift nicht leicht. Wie viel würdet du 
zahlen ?* 

„sch gebe gern zweihundert bis zmweiıhundertfünizig 
Biafter, famt der Beköſtigung natürlich.” 

„Run, da würde ich felbft dich führen, Effendi, wenn 
Du es mit mir verfuchen willjt!” 

„Mit Freuden! Ich werde jogleich fatteln laſſen.“ 

„Io hajt du denn deine Pferde?” 

„Drüben bei dem Schäfer, dem ich von feinem Sohn 
einen Gruß zu bringen hatte. sch blieb bei ihn, weil 
ih mußte, daß meine Feinde fich bei dir befanden. Aber 
— da fällt mir ein: du fprachft von dem Werte meines 
Pferdes; ich weiß aber, daB du ed noch gar nicht gejehen 
haſt.“ 

„Die fünf Reiter erwähnten es und konnten es gar 
nicht genug rühmen.“ 

„sa, fie haben es nicht allein auf mich, ſondern auch 
auf meinen Rappen abgeſehen. Dieſes Gelüfte aber müſſen 
fie fich vergehen lafjen. Sie befommen weder mich, noch 
das Pferd, aber ich befomme fie.“ 

Sch fagte diefe prahlerifchen Worte, um zu fehen, 
welche Miene er dabei machen würde. Es zucte ihm um 
die Lippen, aber er bezwang doch das ironifche Lächeln, 
welches hervorbrechen wollte, und jagte: 

„Ich bin vollftändig davon überzeugt, Was find 
diefe Burfchen hier gegen euch!“ 

„Aljo mache Dich fertig! In einer halben Stunde 
halten wir draußen an der Furt “ 
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Ich nickte ihm noch ſehr wohlwollend zu, und dann 
gingen wir. Unterwegs ſagte der kleine Hadſchi: 

„Sihdi, du magſt es mir getroſt glauben, daß mich 
der verbiſſene Grimm bald erwürgt bat. Ich hätte un- 
möglich fo freundlich wie du mit dem Schurten fein können. 
Soll denn das fo fortbeitehen ?* 

„Einftweilen, ja Wir müffen ihn ficher machen.” 

„So unterhalte du dich mit ihm. Auf den Duell 
meiner Sprachfertigleit aber muß er verzichten.” 

Auch der brave Schäfer machte ein bejorgtes Geficht, 
als er hörte, wer an Stelle feines Knechtes, welchen er 
uns angeboten hatte, unſer Führer fein ſollte. Ich be- 
ruhigte ihn mit der Verficherung, daß der Wirt mir gar 
nicht8 anhaben Fönne. 

Unſer Abſchied war herzlich. 

ALS wir an die Furt lamen, wartete der Wirt bereits 
dort. Er faß auf einem nicht üblen Pferd und war mit 
Meſſer, Biftolen und einer langen Flinte bewaffnet. Bevor 
unfere Pferde die Hufe in das Waſſer fegten, wendete er 
fih gegen Dften, ftreckte die offene Hand aus und fagte: 

„Allah ſei bei ung vorwärts und rüdmärts. Er 
laſſe unfer Vorhaben gelingen, Allah 'l Allah, Moham- 
med Raffuhl Allah!“ 

Das war die nadte Gottesläfterung! Allah follte 
ihm bei der Ausführung des Raubmordes beiftehen! Ich 
mußte unmwillfürlich nach Halef blicken. Dieſer preßte die 
Lippen aufeinander und zucte mit der Hand nach der 
Peitſche; dann jagte er: 

„Allah kennt den Ehrlichen und giebt feinem Werke 
Gegen; der Ungerechte aber fährt zur Hölle!” 

Der Ritt von hier nach Glogovik war faft genau fo 
lang wie derjenige, welchen wir geftern zurückgelegt hatten; 
da es voraußfichtlich Leinen Aufenthalt wie am vorigen 
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Tage gab, hofften wir, ſchon am Nachmittag dort anzu⸗ 
kommen. 

Geſprochen wurde wenig. Das Mißtrauen verſchloß 
meinen Gefährten den Mund, und der Konakdſchi machte 
feinen Verſuch, ihre Einfilbigkeit zu brechen. Er mochte 
befücchten, durch ein unbedachtes Wort den Verdacht, 
welchen er eingejchlafen wähnte, wieder zu wecken. 

Die Gegend war bergig, aber jo wenig interefjant, 
daß gar nichts über fie zu jagen iſt. Erreichten wir ja 
einmal ein Feines Dorf, jo widerte uns die Armfeligfeit des- 
felben jo an, daß wir uns beeilten, hindurch zu fommen. 

Glogovik liegt an dem früher berühmten Bergpfad, 
welcher in Toli Monaftir beginnt und zwifchen den Flüſſen 
Treska und Drin fat grad nad) Norden ftreicht und dann 
mit einer plößlichen Wendung nad) DOften in Kakandelen 
endet. Ich ließ mir jagen, daß diefer Weg jet kaum 
noch fichtbar fei. 

Als wir Glogovik vor ung liegen fahen, hielt Halef 
fein Pferd an und überflog mit finfterem Blick die ärm- 
lichen Hütten, in welche ein deutfcher Bauer wohl ſchwer⸗ 
lich feine Kühe jteden würde. Auf einer Anhöhe ftand 
eine kleine Rapelle — ein Zeichen, daß ein Teil der Ein- 
wohnerfchaft oder auch die ganze Bevölkerung fich zum 
Chriftentum befenne. 

„D wehe!“ fagte er. „Wollen wir etwa hier bleiben. 
Effendi ?“ 

„Wohl nicht," antwortete ich mit einem fragenden 
Blick auf den Führer. „ES iſt ja erſt zwei Stunden nad) 
Mittag. Wir tränten die Pferde und reiten dann wieder 
vorwärts. Hoffentlich giebt e8 im Dorf ein Einkehrhaus?“ 

„Es iſt eins da, aber es wird dir nicht genügen,” 
meinte der Konakdſchi. 

„Für unfern Zwed veicht e3 jedenfalld aus,“ 
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Wir erreichten die erſten Häuſer und ſahen einen Kerl 
im Graſe liegen, welcher, als er den Hufſchlag unſerer 
Pferde hörte, aufſprang und uns anſtarrte. Er war der 
glückliche Beſitzer eines Anzuges, um deſſen Einfachheit ihn 
ein Papua hätte beneiden können. Eine Hoſe, aber was 
für eine! Das rechte Bein derſelben reichte zwar bis auf 
den Knöchel herab, war aber auf beiden Seiten aufgeſchlitzt 
und hatte buchſtäblich Loch an Loch. Das linke Bein ging 
bereits kurz unter der Hüfte ſeinem Ende entgegen und lief 
in eine ganz unbeſchreibliche Garnierung von Franſen und 
Fäden aus. Das Hemd hatte keinen Kragen, keinen rechten 
und nur einen halben linken Aermel. Es war ihm höchſt 
wahrſcheinlich einmal abgeriſſen worden, nämlich der untere 
Teil, denn es reichte nur ſo weit herab, daß zwiſchen dem⸗ 
ſelben und dem Hoſenbund ein Streifen niemals gewaſchener, 
lebendiger Menſchenhaut zu ſehen war. Auf dem Kopf 
trug dieſer Dandy einen mächtigen Turban von einem Stoff, 
welchem ich die Marke, Scheuerhader geben würde. Mehrere 
bunte Hahnenfedern wiegten fich würdevoll auf dieſer Kopf» 
bedeckung. Ausgerüftet war er mit einem alten, fajt halb» 
freisförmig gekrümmten Säbel. Ob e8 nur die fürchterlich 
roſtige Klinge der Waffe war, oder ob diejelbe in einer 
ſchwarzen Vederfcheide ſteckte, daS war nicht zu unterfcheiden. 

Nachdem ung diefer Gentleman lange genug angejtarrt 
hatte, rannte er wie rajend von dannen, fchwang den Säbel 
rund um den Kopf und fchrie aus Leibeskräften: 

„sabandichylar, jabandfchylar — Fremde, Fremde! 
Reißt die Fenfter auf, reißt die Fenſter auf!“ 

Diefer Schlagende Beweis, mich in einem hochzivilifterten 
Drt zu befinden, imponierte mir ungeheuer. Welch eine 
hohe Disziplin bier herrfchte, erſah ich aus der Schnellig- 
feit, mit welcher fämtliche männliche und weibliche, alte und 
junge Einwohner des Dorfes dem Zeterruf Folge leifteten, 
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Wo ſich ein Loch in einem Hauſe befand — mochte 
es nun Thüre oder Fenſter heißen oder mochte es ein 
wirkliches, wahres, buchſtäbliches Loch in der morſchen 
Mauer ſein — da ließ ſich ein Geſicht oder ſo etwas Aehn⸗ 
liches ſehen. Wenigſtens glaubte ich Geſichter zu erkennen, 
wenn ich auch nur ein Kopftuch, zwei Augen, einen Bart 
und zwiſchen dieſen drei Dingen etwas Unbeſchreibliches, 
jedenfalls aber Ungewaſchenes konſtatieren konnte. 

Dasjenige, was der von dem Alphabet und deſſen 
Folgen beleckte Menſch hinter ſeinem Hauſe anbringt, 
damit es ſich dort in ruhiger und ungeſtörter Sammlung 
zur Goldgrube des Landwirtes entwickeln könne, war hier 
an der Vorderſeite der Hütten angebracht, und zwar mit 
großer Beharrlichkeit grad da, wo die Schutzgeiſter des 
Hauſes gezwungen waren, lieblich ein und aus zu ſchweben. 

Man konnte das ganze Dorf überblicken. Ich weiß 
nicht, wie ich auf den baukünſtleriſchen Gedanken kam, 
nach einem Schornſtein zu ſuchen; kurz und gut, ich kam 
darauf, doch war das eine ganz überſchwengliche Idee: 
ich ſah nicht die Spur einer Feuereſſe. 

Ein Häuschen ſtand auf hohem Rand. Rechts und 
links, vorn und hinten war das Dach eingefallen. Der 
Giebel hatte einen Riß, welcher die Hausthüre vollſtändig 
überflüſſig machte. Vom Dorfweg führte eine Steintreppe 
hinauf; aber von dieſer Treppe war nur die oberſte und 
die unterſte Stufe vorhanden. Wer da hinauf wollte, der 
mußte entweder Alpenjäger mit Steigeiſen oder Akrobat 
mit Sprungſtange ſein. 

Läden und Holzthüren ſchien es nicht zu geben, und 
fo offen, wie die Gebäude, waren auch die Bewohner der- 
felben, denn ich jah nicht eine einzige Berfon, welcher nicht 
vor Erſtaunen über uns der Mund fperrangelmeit auf- 
ftand. Wäre der Spötter Heinrich Heine an meiner Stelle 
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gemefen, jo hätte er zu jeinen geographifchen Reimen noch 
den einen hinzugefügt: 

„Glogovik ift Die Blume des Drientes; 

Wer's mit Schaudern gefehen hat, der kennt es!“ 

Unfer Führer hielt vor dem anfehnlichiten Gebäude 
der Ortfchaft an. Zwei mächtige dunkle Tannen be» 
fchatteten es; darum hatte der Beſitzer es für überflüffig 
gehalten, daS halb eingeftürzte Dach zu reparieren. Das 
Haus lag nahe am Bergabhang Ein Wäfferlein flo 
von da herab bis vor die Thüre und fand dort in der 
bereit erwähnten Goldgrube Gelegenheit, fich mit einer 
chemifch anders gearteten Flüffigkeit zu vereinigen. Hart 
am Rand dieſes ‚Baffins äfthetifcher Anfchauungen‘ lagen 
einige Baumflöße, von denen uns der Konakdſchi fagte, 
daß fie daS Amphitheater der öffentlichen Berfammlungen 
bildeten, an welchem Drt fchon manche welterfchütternde 
Frage erſt mit Worten, dann mit Fäuften und endlich 
gar mit Mefjern behandelt worden fei. 

Wir nahmen auf diefen Klößen der Bolitif Pla und 
ließen unfere Tiere aus dem Wäfferlein trinten, aber ober: 
halb der erwähnten Dereinigungsitelle. Unſern Führer 
fehickten wir auf Entdedung in das Haus, denn Halef 
hatte die Kühnheit, zu behaupten, daß er Hunger habe 
und irgend etwas efjen müſſe. 

Nachdem wir ein aus dem Haufe fchallendes Duett 
angehört hatten, welches aus dem Kreifchen einer weib- 
lichen Fiſtelſtimme und aus den fluchenden Baßtönen des 
Konakdſchi beitand, erjchienen die beiden Tonfünftler vor 
der Thüre, und zwar in der Weife, daß der Baß den 
Diskant an einem Fetzen herausgezogen brachte, welcher 
hierzulande von den Befitern einer großen Einbildungs- 
fraft und unter ganz bejonder3 günftigen Umftänden viels 
leicht Schürze genannt werden Tonnte, 
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Wir follten den zwifchen ihnen ausgebrochenen Streit 
mit einem Machtwort entfcheiden. Der Baß behauptete 
noch immer im tiefen C, daß er etwas zu ejjen haben 
wolle, und der Sopran erklärte mit Beftimmtheit und im 
dreigejtrichenen B, daß abjolut gar nicht3 vorhanden fei. 

Halef jchlichtete den Zwieſpalt, indem er in feiner 
Weiſe die höhere Stimme des Duett3 beim Ohr nahm 
und mit ihr im Innern des Haufes verjchwand. 

Es dauerte faft eine halbe Stunde, bevor er wieder 
erfchien. Während diejer Zeit herrichte eine faft beäng— 
ftigende Stille in den innern Gemächern der Gaftlichkeit. 
ALS er dann zum Borfchein kam, wurde er von der Wirtin 
begleitet, welche unter unheilverfündenden Geſtikulationen 
in einer Mundart ſchimpfte, von welcher ich fein Wort 
verftand. Sie gab fih Mühe, ihm eine Flaſche zu ent: 
reißen; er aber hielt fie heldenhaft feit. 

„Sihdi, e3 giebt etwas zu trinken!“ rief er trium⸗ 
phierend. „Ich habe e8 entdect.* 

Er hielt die Flaſche hoch empor. Die Wirtin fuchte 
diefelbe mit der Hand zu erreichen und fchrie dabei etwas, 
movon ich nur die Silben Bullik jal‘ verftehen konnte. Aber, 
obgleich ich mit meinem Türkiſchen überall jo leidlich aus: 
gelommen war, was ‚Bullitjaf‘ bedeutete, wußte ich noch nicht. 

Der Hadjchi zog endlich, um fich von der Anhäng- 
lichkeit der widerwilligen Hebe zu befreien, die Peitfche 
aus dem Gürtel, worauf fie um mehrere Schritte zurüc- 
wich und dann jtehen blieb, um jein Beginnen mit ent- 
ſetztem Blick weiter zu verfolgen. 

Er 309 den Stöpfel heraus, welcher aus einem alten 
Rattunmwidel bejtand, winkte mir verführerijch mit der 
Flaſche zu und jehte fie an den Mund, 

Die Farbe des Getränfes war weder hell noch dunkel. 
Ich konnte nicht erkennen, ob diefer Raki dick oder dünn 
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war. Jedenfalls hätte ich vor dem Trinken die Bouteille 
erſt einmal gegen das Licht und dann an die Naſe ge⸗ 
halten. Halef aber war über ſeinen Fund ſo erfreut, 
daß er an eine ſolche Prüfung gar nicht dachte. Er that 
einen langen, langen Zug — — 

Ich kannte den kleinen Hadſchi ſchon eine ſehr geraume 
Zeit; aber das Geſicht, welches er jetzt machte, hatte ich 
noch nie bei ihm geſehen. Es hatte plötzlich einige hundert 
Falten bekommen. Man ſah, daß er ſich bemühte, die 
Flüſſigkeit auszuſpucken, aber der Schreck hatte dem untern 
Teil ſeines Geſichtes alle Fähigkeit der Bewegung ge⸗ 
raubt. Der Mund war zum Erſchrecken weit offen und 
blieb eine ganze, lange Weile ſo; ich befürchtete ſchon, 
es ſei ein Kinnbackenkrampf eingetreten, der bekanntlich 
nur mit einer kräftigen Ohrfeige geheilt werden kann. 

Nur die Zunge hatte einen geringen Teil ihrer Be- 
weglichfeit behalten. Sie ſchwamm auf dem langfaın und 
fett über die Lippen rinnenden Raki hin und her wie ein 
in jaure Milch gelegter Blutegel. Dazu hatte der Hadſchi 
die Brauen emporgezogen, daß fie den Rand des Turbans 
erreichten, und die Augen jo feit zugelniffen, als ob er 
al jeine Lebtage das Licht der Sonne nicht mehr fehen 
wolle Die beiden Arme hielt er ausgeſtreckt und alle 
zehn Finger fo weit wie möglich auseinander gefpreizt. 
Die Flaſche Hatte er im erften Augenblick des Entſetzens 
von fich gefchleudert. Sie war in die vereinigte Flüſſig⸗ 
teit gefallen, aus melcher fie von der faft bis an die Kniee 
in derjelben mwatenden Frau mit Lebensgefahr gerettet 
wurde. Dabei hatte diejes weibliche Weſen die Stimme 
. wieder erhoben und fchimpfte aus Leibesfräften. Von 
den, was fie fagte, verftand ich abermals nur die edlen 
Aunen des bereit3 erwähnten ‚Bulif ja. 

Da Halef zögerte, das ergreifende ‚lebende Bild‘, 
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welches er gegenwärtig ſtellte, zu Ende zu bringen, ſo 
trat ich zu ihm und fragte: 

„Was iſt's denn? Was haſt du getrunken?“ 

„Grrr — g — gh!“ lautete die gurgelnde Antwort, 
welche zwar keiner artikulierten Sprache angehörte, aber 
von allen verſtanden wurde. 

„So komm doch zu dir! Was war es denn für Zeug?“ 

„Grrr — g — gh — mr!” 

Er brachte den Mund noch immer nicht zu und hielt 
die Arme und die Finger noch ausgeſpreizt. Die Augen 
aber öffneten ſich und ſahen mich mit einem troſtlos er- 
fterbenden Blid an. 

„Bullik jak!“ rief die Frau als Antwort auf meine 
Frage. 

Sch ducchflog im Geift alle Wörterbücher, welche 
mir jemals im Leben zu Gebot geftanden hatten; doch 
vergeblich. ‚Bullif verjtand ich abjolut nicht. Und ‚ja? 
Es konnte doch nicht etwa ein thibetanifcher Yak oder 
Grunzochſe gemeint fein! 

„Mach doch den Mund zu! Spud’ das Zeug aus!“ 
riet ich ihm. 

„Grrrr!“ 

Da näherte ich mich feinem offenen Mund — und 
der Geruch fagte mir alles. Ebenſo ſchnell verftand ich 
nun auch die beiden Worte der Wirtin. Dieſe bediente 
fh der Mundart ihres Dorfes. Anſtatt ‚Bullif ja 
- follte e8 heißen ‚Balyf jaghi‘, wörtlich ins Deutfche über: 
ſetzt: Fiſchöl, alfo Fijchthran. Der Kleine Hadjchi hatte 
Fiſchthran getrunken! 
| Als ich daS meinen Begleitern erklärte, brachen fte in 

ein fchallendes Gelächter aus. Dieſer Ausdrud eines aller 
Hochachtung baren Gefühles gab dem ſtets jo ſelbſtbewußten 
Hadſchi augenblicklich fein früheres Weſen zurück. Er zog 
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die ausgeftreckten Arme ein, fprudelte den Inhalt feines 
Mundes von ih, ſprang wütend auf die Lacher zu und fchrie: 

„Wollt ihr ftill fein, ihr Kinder des Teufels, ihr Söhne 
und Bettern feiner Großmutter! Wenn ihre über mid) 
lachen wollt, fo fragt erit, ob ich es euch erlaube! Iſt es 
euch fo lächerlich zu Mut, jo laßt euch doch einmal die 
Flafche geben und trinkt von diefen Del der Verzweiflung! 
Wenn ihr dann noch lacht, fo will ich es gelten laſſen.“ 

Ein noch lauteres Gelächter war die Antwort. Sogar 
die Wirtin ftimmte mit ein. Da aber fuhr der Hadſchi 
grimmig auf fie los und holte mit der Peitfche aus. 
Glücklicherweise jchlug er durch die Luft, denn die Frau 
war blißfchnell mit einem fast lebensgefährlichen Sprung 
durch die Thüre verſchwunden. 

Halef aber legte fich, ohne weiter ein Wort zu jagen, 
an dem Wäſſerchen auf die Erde, hielt das Geficht hinein 
und fpülte den Mund aus. Dann holte ich aus meinem 
Beutel drei tüchtige Fingerjpigen Rauchtabak und fchob 
ihm denjelben in den Mund. Er mußte ihn kauen, um 
den fchreclichen Gefchmad Ios zu werden. Die Folgen 
diejes verhängnisvollen Schludes waren um jo außer- 
ordentlicher geweſen, als der Fiſchthran ein greifenhaftes 
Alter befaß, wie ich nachher von der Frau erfuhr. 

Sie hatte fich zuerft über den gewaltfamen Raub des 
vermeintlichen Raki erboft. Durch die Wirkung des un- 
gewöhnlichen Getränkes aber fühlte fie fich ausgefähnt 
und nun brachte fie, was fie vorher verheimlicht hatte — 
eine halb volle Flaſche wirklichen Raki, welcher der Hadfchi 
mit großer Hingebung zujprach, denn es war jelbft dem 
Tabak nicht gelungen, den ranzigen Fifchthran vollftändig 
zu übermwältigen. 

Dann jchlenderte er wie abſichtslos beifeite, aber 
bevor er hinter dem Gaſthof verfchwand, gab er mir einen 
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heimlichen Wink, ihm zu folgen. Nach einer kleinen Weile 
fpazierte ich ihm nad). 

„Sihdi, ich habe dir etwas mitzuteilen, wovon die 
andern nichts willen dürfen,“ jagte er. „Die Frau be: 
hauptete, weder eine Speiſe noch ein Getränk zu haben; 
ich aber jchentte ihr feinen Glauben, denn in einem Konak 
muß ftet3 etwas vorhanden fein. Darum fuchte ich überall, 
obgleich fie das nicht dulden wollte. Zuerft fand ich die 
Flajche des Unheiles und der Umjtülpung des Magens, 
Sie wollte fie mir nicht geben, aber ich nahm fie mit 
Gewalt, denn ich verftand nicht die Worte, welche fie 
fagte. Dann kam ich an einen Kaſten. Ich öffnete ihn 
und fand ihn mit Kepek*) gefüllt. Aber diefe Kepek roch 
fo eigentümlich, fo verlocdend! Diefen Geruch habe ich 
noch nicht vergefjen, weil ich ihn erſt geftern richtig kennen 
gelernt habe.“ 

Er holte Atem. Sch wußte bereit3, was kommen 
würde. Er hatte einen Schinken entdeckt; das war ficher. 

„Slaubit du wirklich, Sihdi, daß der Prophet den 
Erzengel richtig verftanden hat in Beziehung auf das 
Schweinefleiſch?“ hob er wieder an. 

„Ich glaube, daß Muhammed entweder nur geträumt 
oder fich die Erfcheinung des Engel3 nur eingebildet hat. 
Durch fein eigenartiges Leben und fein regellojes Grübeln 
it feine Phantafie in krankhafter Weiſe erregt worden. 
Er hat Chajalar**) gehabt, die ihm Dinge vorfpiegelten, 
welche nicht vorhanden waren. Er ſah Erjcheinungen, 
die es in Wirklichkeit nicht gab; er hörte Stimmen, die 
feinem eigenen Gehirn entjtammten. Und übrigens bin 
ich überzeugt, daß er das Verbot des Schmeinefleifches 
nach dem Vorbild Mufas***) ausgejprochen hat.“ 


*) Kleie. **) Hallucinationen. ***) Mojes. 


— 66 — 


„Herr, du machſt mir das Herz leicht. Denke dir: 
durch den Geruch verleitet, griff ich tief in die Kleie. Ich 
fühlte harte Gegenftände, große und Kleine, und zog fie 
hervor. Es waren Würjte und ein Schinken. Ich that fie 
in den Kaſten zurüd, denn die Frau klagte, daß ich fie be 
rauben wolle, und jagen, daß ich fie dafür bezahlen würde, 
das durfte ich doch nicht. Du würdeſt meine Geele mit 
Dankbarkeit erfüllen, wenn du jeßt zu ihr gehen wollteft, 
um ihr eine Wurft und auch ein Stüd von dem Schinken 
abzufaufen. Wirft du mir heimlich dieſen Gefallen thun ? 
Die andern dürfen natürlich nichts wiſſen und ahnen.” 

Man denke, daß der Heine Hadſchi fich mit großer 
Vorliebe einen Sohn oder Anhänger des Propheten zu 
nennen pflegte. Und jest verlangte er von mir, Schinken 
und Wurft heimlich für ihn einzulaufen! Dennoch war 
mein Erftaunen über jeinen Wunſch keineswegs jehr bedeus 
tend. Hätte ich ihm während der erften Monate unferer 
Belanntfchaft zugemutet, von dem Fleiſch eines Chanfir 
el hakihr, eines ‚verächtlichen Schweines zu eſſen, jo hätte 
ich jedenfalls die Ausdrücde feines höchiten Zornes zu 
hören befommen und auf feine fernere Begleitung ver« 
zichten müſſen. Die Berührung einer einzigen Schweins⸗ 
borfte verunreinigt den Moslem und verpflichtet ihn zu 
forgfältigen Wafchungen. Und jebt wollte Halef das 
Fleiſch des verachteten Tieres gar in feinem Körper auf: 
nehmen! Ohne e8 zu ahnen, war er durch fein Zufammens 
leben mit mir nicht nur in Bezug auf feine Anfchauungen, 
fondern auch betreffS der Befolgung vorgejchriebener 
Regeln ein ſehr läjfiger Belenner des “Slam geworden. 

„Kun?“ fragte er, als ich nicht gleich antwortete. 
„Muß ich zweifeln, ob du meine Bitte erfüllen wirft, Sihdi ?* 

„ein, Halef. Wenn der Drache Iſchtah“) in deinem 

*) Appetit. 
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Körper wütet, ſo muß ich dich, da ich dein Freund bin, 
von dieſem Uebel erlöſen. Du ſollſt nicht ewig die Qualen 
erdulden, welche er dir bereitet. Ich werde alſo mit der 
Frau ſprechen.“ 

„Thue das, ja thue es! Denn es ſteht geſchrieben, 
daß Allah jede Wohlthat, welche ein Menſch dem andern 
erweiſt, tauſendfach vergelten wird.“ 

„So meinſt du, daß Allah mich tauſendfältig be— 
lohnen werde dafür, daß ich dir von dem Fleiſch des 
Schweines kaufe?“ 

„Ja, denn er hat dem Propheten nicht den Befehl 
gegeben, den Genuß dieſer Speiſe zu verbieten, und wird 
ſich alſo darüber freuen, daß ich dieſem unſchuldigen Tier 
die wohlverdiente Ehre erweiſe.“ 

„Ich glaube aber nicht, daß das Schwein es als 
eine große Ehre empfinden wird, zu Wurſt und Schinken 
verarbeitet zu werden.“ 

„Das iſt ja aber ſeine Beſtimmung, und jedes Geſchöpf, 
welches ſeine Beſtimmung erfüllt, iſt glücklich zu preiſen. 
Der Prophet ſagt, das Sterben ſei Glück; alſo iſt das 
Schlachten des Schweines das Beſte, wonach es ſich ſehnen 
kann. Nun gehe zur Frau; laß aber die andern ja nicht 
ſehen, was du bringſt. Ich werde von der andern Seite 
des Hauſes zu ihnen zurückkehren, denn ſie brauchen gar 
nicht zu wiſſen, daß wir hier miteinander geſprochen haben.“ 

Er ging. Ich ſah, daß das Haus auch von hinten 
eine Thüre hatte, und trat durch dieſelbe ein. 

Es hatte bisher den Anſchein gehabt, daß ſich die 
Wirlin allein daheim befände. Darum munderte ich mich, 
als ich jet zwei Stimmen vernahm. sch blieb Stehen, 
um zu borchen. Der Konakdſchi war eg, welcher mit der 
Frau jprach, und zwar verftand ich alles ziemlich genau. 
Die Wirtin bediente fich zwar ihrer Mundart, gab fich 
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aber Mühe, von ihm verſtanden zu werden, was natür- 
lich auch mir zu gute kam. 

„Alfo fie find Hier eingefehrt,” ſagte er. „Haben fie 
dir nicht gefagt, daß auch wir fommen würden?” 

„sa, doch wicht, daß du auch Dabei jein würbdeft. 
Sie erzählten mir, daß deine Begleiter ſehr böſe Menfchen 
feien. Darum wollte ich ihnen nichts zu trinken geben.“ 

„Das war faljch von dir. Grad weil fie fo gefähr- 
liche Leute find, muß ich mit ihnen freundlich fein, und 
auch du darfjt nicht merken laſſen, daß du fie durchſchauſt. 
Haft du vielleicht einen Auftrag an mich auszurichten?“ 

„Ja. Du follft durchaus nicht hier übernachten, ſelbſt 
dann nicht, wenn ihr erſt jpät hier anfommen würdet, 
Du folljt vielmehr mit ihnen bis zu Junak reiten.” 

„Wird diefer daheim fein?” 

„sa. Er war exit vorgeftern hier und erzählte, daß 
er jein Haus für einige Zeit nicht verlaffen werde.” 

„Befanden fich die Reiter alle wohl?” 

„Kein. Der alte Mann, welcher den Arm gebrochen 
hatte, wimmerte unaufhörlid. Sie mußten ihın den Ver⸗ 
band abnehmen, um den Arm mit Waffer zu Fühlen. 
Als er wieder zu Pferd ftieg, hatte er daS Sowuk far: 
mali*) und wankte im Sattel. Wirt du mit dieſen 
Fremden lange hier rajten ?“ 

„Wir werden gleich wieder aufbrechen. Sie dürfen 
auch nicht wiffen, daß ich mit dir von den Reitern und 
von Junak gejprochen habe; darum will ich gehen.“ 

Ich hörte, daß er fich entfernte, und trat jelbjt auch 
für eine Minute aus dem Haufe Das Weib follte nicht 
denten, daß ich etwas gehört habe. 

Mer war diejer Junak? Der Name ift ferbifch und 
bedeutet fo viel wie das deutfche Wort Held, welches ja 

*) „Kalte Scütteln“, Fieber. 
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auch al3 Name gebraucht wird. Wahrfcheinlich war der 
Kohlenhändler gemeint, welcher mit den Erzeugnijfen de3 
Köhler Scharka haufieren zu fahren pflegte. 

Als ich dann lauten Schrittes wieder eintrat, kam 
mir die Frau entgegen, und ich teilte ihr meinen Wunſch 
mit. Sie zeigte fih zur Erfüllung desfelben bereit, er- 
kundigte fich jedoch, indem fie mich mißtrauifch betrachtete: 

„Aber, Herr, haft du auch Geld? Berjchenten kann 
ich nichts.“ 

„sh habe Geld.“ 

„Und wirft du mich bezahlen?” 

„Natürlich!“ 

„Das iſt nicht ſo natürlich, wie du meinſt. Ich bin 
eine Chriſtin und darf dieſes Fleiſch eſſen. Auch an andere, 
wenn ſie Chriſten ſind, darf ich davon verkaufen. Aber 
wenn ich einem Moslem davon ablafje, begehe ich einen 
Fehler und werde Strafe anjtatt des Geldes erhalten.“ 

„sh bin fein Muhammedaner, fondern ein Chrift.* 

„And doch bift du ein fo ſchlech — —“ 

Sie hielt inne. Sie hatte wohl fagen wollen: ‚fchlechter 
Kerl‘, beſann ſich aber noch zur rechten Zeit und fügte 
ſchnell Hinzu: 

„sh will es wagen, dir zu glauben. Komm alſo 
mit und fehneide dir ſelbſt fo viel ab, wie du haben 
willſt.“ 

Ich nahm eine Wurſt von vielleicht dreiviertel Kilo 
und dazu ein Stück Schinken, welches ein halbes Kilo 
wiegen mochte. Sie verlangte fünf Piaſter dafür, alſo 
ungefähr neunzig Pfennige. Als ich ihr drei Piaſter 
mehr gab, ſah ſie mich höchſt verwundert an. 

„Das ſoll ich wirklich behalten?“ fragte ſie zweifelnd. 

„ta. Dafür werde ich mir aber irgend etwas er- 
bitten, in das ich diefe Sachen einwideln kann.“ 
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„sa, was ſoll da3 jein? Etwa ein Riaghad*)?“ 

„Das paßt am beſten Dazu; aber es darf nicht 
ſchmutzig fein.” 

„Es iſt nicht jchmußig, denn wir haben keins. Mo 
ſoll hier im Dorf ein Stüd Papier zu finden fein? Ich 
werde dir etwas anderes geben. Wir haben da ein 
SGömlcek**) meines Mannes liegen, welches er nicht mehr 
trägt. Davon will ich dir ein Stück abreißen.“ 

Sie langte in eine Ede, in welcher allerlei Gerümpel 
lag, und 30g ein Ding hervor, welches wie ein Yappen aus: 
ſah, mit dem man lange Jahre hindurch rauchige Lampen⸗ 
eylinder und ſchmutziges Topfgeſchirr gepußt hat. Davon 
riß fie einen Feten ab, widelte Wurft und Schinken hinein 
und reichte mir dann daS Paket mit den Worten hin: 

„Hier nimm, und labe dich daran. Ich bin in der 
ganzen Gegend als die gefchicktefte Tuzlama***) bekannt. 
Du wirft wohl felten fo etwas Wohlſchmeckendes gegeſſen 
haben.“ 

„Das glaube ich dir,” antwortete ich verbindlich. 
„Alles, was ich hier jehe, hat die Farbe und den Geruch 
des Vötelfleifches, und du jelbit bift jo appetitlich, als 
hätteft du mit dem Schinken in der Gulzlafe gelegen und 
dann in der Eſſe gehangen. Ich beneide den Gefährten 
deines Lebens.” 

„D, Herr, ſage nicht gar zu viel!” rief fie gefchmei- 
helt. „Es giebt noch Schönere im Lande, als ich bin.” 

„Dennoch fcheide ich von dir mit dem Bemußtfein, 
daß ich mich gern deiner erinnern werde. Möge dein 
Leben duftig und glänzend fein, wie die Schmarte deines 
Schinkens!“ 

Als ich nun wieder hinaustrat, beeilte ich mich, das 
Päckchen los zu werden, indem ich es in Halefs Sattel⸗ 

*) Papier. **) Hemd. ***, Einpöklerin. 
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taſche ſteckte. Niemand außer dem Hadſchi bemerkte es. 
Die andern hatten ihr Augenmerk auf die Bewohner des 
Dorfes gerichtet, welche neugierig nach und nach herbei⸗ 
gekommen waren. 

Der Menſch, welcher bei unſerm Nahen aufgeſprungen 
und ſchreiend davongelaufen war, ſtand bei einem andern, 
der ſich ein ſehr würdevolles Ausſehen gab. Beide ſprachen 
eifrig miteinander. Eben als ich meine Eßwaren glücklich 
geborgen hatte, trat der erſtere zu dem Konakdſchi, unſerm 
Führer, und begann mit ihm eine leiſe, aber ſehr eifrige 
Verhandlung. Dann wendete er ſich an mich, ſtemmte 
die Spitze ſeines Säbels auf die Erde, ſtützte die Hände 
auf den Griff, ſchnitt die Miene eines Paſcha von drei 
Roßſchweifen und fragte: 

„Du biſt ein Fremder?“ 

„Ja,“ antwortete ich freundlich. 

„Und reiteſt bei uns durch?“ 

„Ich beabſichtige es allerdings,“ ſagte ich noch viel 
freundlicher. 

„So kennſt du deine Pflicht?“ 

„Welche meinſt du?“ 

Das klang geradezu herzlich. Der Mann machte mir 
Spaß. Aber je freundlicher ich wurde, deſto grimmiger 
ward ſein Geſicht. Er gab ſich die größte Mühe, einen 
imponierenden Eindruck zu machen. 

„Du haſt die Abgabe zu entrichten,“ erklärte er mir. 

„Eine Steuer? Wie ſo denn?“ 

„Jeder Fremde, welcher durch unſer Dorf kommt, 
hat ſie zu zahlen.“ 

„Warum? Machen Fremde euch einen Schaden, den 
ſie zu vergüten haben?“ 

„Du haſt gar nicht zu fragen, ſondern zu zahlen.“ 

„Wie viel denn?“ 
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„Für die Perſon zwei Piaſter. Ihr ſeid vier Fremde, 
denn der Konakdſchi kann nicht gerechnet werden, da er 
uns bekannt und ein Kind des Landes iſt; du aber biſt 
der Anführer dieſer Leute, wie er mir ſagte, und haſt 
alſo acht Piaſter zu zahlen.“ 

„So ſage mir doch einmal, wer du biſt!“ 

„sch bin der Feriki ameje dair eminlikün“) dieſes 
Ortes.“ 

„Da biſt du freilich ein bedeutender Mann. Aber 
wie dann, wenn ich mich zu zahlen weigere?“ 

„So pfände ich euch.“ 

„Wer aber hat den Befehl gegeben, von jedem Frem⸗ 
den dieſe Steuer zu erheben?“ 

„Ich und der Kiaja.“ 

„Befindet er ſich auch hier?“ 

„Ja, dort ſteht er.“ 

Er deutete auf den Würdevollen, mit welchem er 
vorhin geſprochen hatte und der jetzt feinen Blick er— 
wartungsvoll auf mich gerichtet hielt. 

„Rufe ihn einmal her!” gebot ich. 

„Wozu? Was ich jage, daS Hat zu gefchehen und 
zwar jofort, fonft — —“ 

Er machte mit dem Säbel eine drohende Bewegung. 

„Stil! antwortete ich ihm. „Du gefällft mir außer: 
ordentlich, denn du haft denfelben Grundfaß, wie ich: 
Was ich jage, das hat zu gefchehen. Ich zahle Die Steuer 
nicht.” 

„Sp nehmen wir euch fo viel von euren Sachen, daß 
wir gedect find!“ 

„Das würde euch fchwer werden.” | 

„Oho! Wir haben erfahren, wer ihr feid. Wenn 
ihr euch nicht fügt, fo befommt ihr die Peitſche!“ 
9) „Gpefgeneral ber Bffentligen Sicherheit.“ 
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„Halte deine Zunge im Zaum, denn ich bin gewohnt, 
mit Achtung und Ehrerbietung behandelt zu werden. Die 
Steuer zahle ich nicht; aber ich fehe, daß du ein armer 
Teufel bift, und fo will ich dir aus Güte zwei Piaſter 
Tchenten!* 

sch griff Schon in die Tafche, um ihm diefes Bak—⸗ 
fchifch zu geben, zog aber die Hand wieder zurüd, denn 
er bob den Säbel empor, fuchtelte mir mit demfelben 
vor dem Geficht herum und rief: 

„Ein Bakſchiſch etwa? Mir, der ich der Bekdſchi 
und Kajyrdjchy*) diefer Gemeinde bin? Das ift eine Be- 
leidigung, welche ich auf das ftrengite beftrafen muß. Die 
Steuer wird verdoppelt werden. Und wie fol ich dich 
behandeln? Mit Achtung und Ehrerbietung? Du bift ein 
Tſchapkyn“), vor dem ich nicht eine Spur von Achtung 
haben darf. Du ſtehſt jo tief, jo tief unter mir, daß ich 
dich gar nicht fehe, denn — —“ 

„Schweig!“ unterbrah ich ihn. „Wenn du mid 
nicht fehen kannſt, fo wirft du mich fühlen. Hebe dich 
von dannen, jonft erhältft du die Peitſche!“ 

„Was?“ brüllte er. „Die Beitfche? Das fagft du 
mir, dem Mann von Geltung und Gewicht, während du 
eine tote Ratte und eine verhungerte Maus bift gegen 
mich. Hier ftehe ich, und hier ift mein Säbel! Wer ver—⸗ 
bietet es mir, Dich zu erjtechen? Es würde ein Spitz⸗ 
bube weniger auf der Erde fein. Du famt deinen Be- 
gleitern — —” 

Er wurde abermals unterbrochen. Halef legte ihm 
die Hand auf die Achjel mit den Worten: 

-  ,Schweig nun endlich, ſonſt macht der Effendi Ernft, 

und du befommft die Steuer dorthin ausgezahlt, wo du 
fie nicht wegnehmen kannſt.“ 

| *% Bewahrer und Behüter. **) Lump. 
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Da verjette der ‚Ortsmachtmeifter‘ dem Hadſchi einen 
Stoß, daß dieſer einige Schritte zurücktaumelte und fchrie 
ihn an: 

„Wurm! Wagſt du es wirklich, den oberjten Beamten 
diefer Ortfchaft zu berühren? Das ift ein Verbrechen, 
welches augenbliclich beftraft werden muß. Nicht ich 
bin es, jondern du bift es, der die Peitjche erhalten wird. 
Herbei, Riaja, herbei ihr Männer! Haltet diefes Männ- 
lein feſt! Er ſoll die Hiebe mit feiner eigenen Peitjche 
empfangen.” 

Der Riaja hob ſchon den Fuß, um näher zu Fommen, 
aber er 309 ihn ſchnell zurück. Der Blick, welchen ich 
ihm zuwarf, ſchien ihm nicht zu gefallen. Sein Beifpiel 
bewirkte, daß auch feiner der andern der Aufforderung 
des ‚Chefgenerales der öffentlichen Sicherheit‘ gehorchte. 

„Sihdi, Toll ih?“ fragte Halef. 

„sa,“ nidte ich ihm zu. 

E3 genügte ein Wink von ihm zu Osko und Omar. 
Im nächſten Augenblid lag der Mann an der Erde, mit 
der Rückſeite nach oben. Osko hielt ihn an den Schultern 
nieder, und Omar Iniete ihm auf den Beinen. Der Burfche 
fchrie, aber Halef überjchrie ihn: 

„Seht her, ihr Männer und Frauen, wie wir dieſem 
Befiger großer Worte die Steuer bezahlen! Er erhält fie 
zunächit; dann aber wird jeder drankommen, der e3 wagen 
jollte, ihm beizujpringen; der Kiaja gleich zuerfi! Wie 
viel fol er erhalten, Effendi?” 

„Acht Biafter hat er verlangt.” 

Ich fette nichts Hinzu, doch erfah Halef aus meiner 
Miene, daß er gnädig verfahren jolle. Er verabreichte ihın 
alfo acht Hiebe, und zwar nur der Form wegen. Schmerzen 
fonnten dieje acht gelinden Streiche gar nicht erweden; 
dennoch machten fie einen gewaltigen Eindruck. Gleich beim 
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erſten Hieb war der ‚Chefgeneral‘ ſtill geworden. Jetzt, 
als die beiden ihn los ließen, ſtand er langſam auf, rieb 
ſich den rückwärts liegenden Pol ſeines Körpers und klagte: 

„O Geſetz, o Gerechtigkeit, o Großſultan! Der treueſte 
Diener des Jakyſchyk memleketin*, wird mit der Peitſche 
beleidigt! Meine Seele zerfließt in Thränen, und aus 
meinem Herzen rinnen die Bäche der Wehmut und der 
Traurigkeit. Seit wann erhalten verdiente Männer den 
Niſchani iftichar, den Orden des Ruhmes, mit der Kur: 
batſchi dorthin gehängt, wo er bei einer Begegnung von 
vorn gar nicht zu jehen ift? Mic) ergreifen die Schmerzen 
des Lebens, und ich empfinde die Qualen des vergäng- 
lichen Daſeins. O Geſetz, o Gerechtigkeit, o Gropjultan 
und Padiſchah!“ 

Er wollte ſich von dannen ſchleichen, aber ich rief 
ihm zu: 

„Warte noch ein wenig! Ich halte ſtets Wort. Da 
ich dir zwei Piaſter verſprochen habe, ſo ſollſt du ſie auch 
bekommen. Und damit die Schmerzen des Daſeins dir 
nicht allzu ſchwer werden, will ich dir ſogar drei Piaſter 
geben. Hier haſt du ſie!“ 

Er traute ſeinen Augen nicht, als ich ihm das Geld 
hinſtreckte. Erſt nachdem er mich prüfend angeſchaut 
hatte, griff er zu und fuhr dann mit der Hand in die 
Taſche. Dieſe ſchien aber ein Loch zu haben, denn er zog 
die Hand wieder zurück und ſchob das Geld unter den 
Rieſenturban. Dann ergriff er meine Hand, drückte ſie 
an ſeine Lippen und ſagte: 

„Herr, die Qualen der Erde und die Unannehmlich— 
teiten dieſer Welt find vergänglich, wie die ganze Schöpfung. 
Deine Gnade träufelt Melhem“) in mein Gemüt und 
Sarmeſſak juju**) in die Tiefen meiner Gefühle Möge 
0) Woptftand des Landes. **) Balfam. ***) anoblauchſaft. 


ur 7. 


das Schickſal dafür forgen, daß dein Beutel nie ohne 
filberne Piaſter iſt!“ 

„Ich danke dir! Nun ſende uns auch den Kiaja her.“ 

Der Genannte hörte meine Worte und kam herbei. 

„Was befiehlſt du, Herr?“ fragte er. 

„Wenn der Khawaß des Dorfes von mir ein Bal- 
fchifch erhält, fol der Kiaja natürlich auch eins erhalten, 
Sch hoffe, daß du damit einverftanden bift.” 

„Wie gern!” rief er aus, indem er mir die Hand 
. entgegenftredte. „Dein Mund hat Worte des Segens, 
und deine Hand teilt Gaben des Neichtum3 aus!” 

„Ss iſt es. Natürlich willſt du nicht weniger em: 
pfangen, al3 dein Untergebener erhalten hat?” 

„Herr, ic) bin der Vorgeſetzte. Mir gebührt noch 
mehr als ihm.“ 

„Richtig, er hat acht Streiche und drei Piaſter be- 
fommen, folglich laſſe ich dir fünf Piaſter und zwölf Hiebe 
geben.” | 

Da legte er ſchnell feine beiden Hände dorthin, wo 
felbft beim größten Gelehrten der Sit der Geijtesträfte 
nicht gejucht werden darf, und fchrie: 

„Rein, nein, Herr! Nicht die Hiebe, fondern nur die 
Piaſter!“ 

„Das wäre ungerecht. Keine Piaſter ohne Hiebe. 
Entweder alles oder gar nichts. Wähle!“ 

„Dann lieber nichts!“ 

„So iſt es deine Schuld, wenn deine Hand nicht 
empfängt, was ich ihr zugeſprochen hatte.“ 

„Nein, nein!“ wiederholte er. „Beides zu empfangen, 
das iſt zu viel!“ 

Er wollte ſich entfernen, kehrte aber nach einigen 
Schritten wieder um, ſah mich bittend an und fragte: 

„Herr, könnten wir es nicht anders machen?“ 
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„Wie denn?“ 

„Sieb mir die fünf Riafter, die Zwölf aber meinem 
Khamafjen. Er hat die Peitjche bereits gefojtet, fo daß 
fie ihn nicht mehr erjchreden kann.“ 

„Wenn er will, jo bin ich einverftanden. Aljo her 
mit dir, du General der öffentlichen Sicherheit!“ 

Halef ftredte die Hand nach dem Khawaſſen aus; 
diefer aber ſprang ſchleunigſt zur Seite und rief: 

„Allah göjtermeffin — Gott behüte und bemwahre! 
Die fanften Gefühle meines Sites find bereit3 genugjam 
aufgeregt. Wenn du wirklich bejchloffen haft, zu teilen, 
fo gieb mir die Piafter und dem Kiaja die Hiebe! Dir 
kann es ja ganz gleichgültig jein, wer fie befommt, mir 
aber keineswegs.“ 

„Das glaube ich. Aber ich fehe, daß ich weder das 
‚eine noch das andere los werde; darum gebe ich euch die 
Erlaubnis, euch zu entfernen.“ 

„Baſch, üftüne, tſcheleblm — mit Vergnügen, Herr! 
Reite getrojt weiter! Vielleicht findeft du anderwärts eine 
Seele, welche nach den Hieben fchmachtet, ohne die Piafter 
zu begehren.“ 

Er hob den Säbel auf, welcher ihm entfallen war, 
und entfernte fi. Der Kiaja ging auch, Tehrte aber doch 
noch einmal um und flüfterte mir vertraulich zu: 

„Effendim, vielleicht wäre es doch noch zu machen. 
ch möchte die Biafter jehr gern haben.” 

„Run, wie denn?” 

„Zwölf ift zu viel. Gieb fünf Piafter und fünf 
Hiebe; das kann ich eher vertragen. Erfülle mir dieje 
Bitte, jo haft du deinen Willen, und ich habe den meis 
nigen auch.“ 

Ich konnte nicht anders — ich mußte laut auflachen, 
und meine Gefährten ftinmten ein. Der Kiaja freute 
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ſich, uns ſo gut gelaunt zu ſehen, und fragte mich in 
beinahe zärtlichem Ton: 

„Effendim, ſewgülüm — mein lieber Effendi, nicht 
wahr, du thuſt es? Fünf und fünf?“ 

Da trat aus dem umſtehenden Volk ein langer, 
hagerer, dunkelbärtiger Menſch hervor und ſagte: 

„Beni itſchit, jabandſchi — höre mich, Fremder! Du 
ſiehſt hier über dreißig Männer ſtehen, von denen ein 
jeder bereit iſt, ſich fünf Streiche geben zu laſſen, wenn 
er dazu fünf Piaſter bekommt. Wenn es dir recht und 
gefällig iſt, ſo wollen wir Dizi ſyraji)) machen und uns 
dieſes ſchöne Geld verdienen.“ 

„Ich danke, ich danke ſehr!“ antwortete ich ihm. „Ihr 
habt uns nicht beleidigt, alſo könnt ihr keine Prügel und 
leider auch keine Piaſter erhalten.“ 

Er machte ein enttäuſchtes Geſicht und ſagte weh—⸗ 
mütig: 

„Das iſt uns gar nicht lieb. Ich bin ein ſehr armer 
Mann und ſchlafe unter dem Dach des Himmels. Ich 
genieße mit den Meinen das Itſchki plamudün“), und 
der Hunger ift unjer einziger Gönner. Nie habe ich einen 
Stockhieb erhalten. Heute aber würde ich mich fchlagen 
laffen, um fünf Piaſter zu erhalten.“ - 

Man ſah es dem Mann an, daß er die Wahrheit 
ſporach. Das Elend ſaß in jeder Falte feines Gefichtes. 
Schon wollte ich in die Taſche greifen, da aber ſtand 
auch ſchon Halef bei ihm, zog den Beutel und drückte 
ihm etwas in die Hand. Als der arme Burjche ſah, mas 
er befommen hatte, rief er auS: 

„Du haft dich geirrt! Das kannft du doch — —“ 

„Stil, Alter!“ fiel ihm Halef in die Rede, indem 
er mit der einen Hand den Beutel wieder in die Tafche 

*) In Reihe und Glied. **) Getränk der Eicheln, 
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ſteckte, während er mit der andern die Peitſche drohend 
ſchwang. „Mach' dich von hinnen und ſorge dafür, daß 
die Deinen einmal echte Kaffeebohnen anſtatt der Eicheln 
erhalten!“ 

Er ſchob den Mann fort, unter die Umſtehenden 
hinein, worauf ſich derſelbe denn auch mit eiligen Schritten 
entfernte, gefolgt von anderen, welche die Höhe des Ge- 
Tchentes gern erfahren wollten. 

Nun brachen wir auf. Als unjere Pferde fich in 
Bewegung jebten, trat der Khawaß des Dorfes aus der 
Menge wieder hervor und rief mir zu: 

„Herr, du haft mich mit Biaftern beglücht. Ich werde 
dir daS Yrz beraber gitmeji*) geben.“ 

Er ftellte fic) an unfere Spige, nahm den Säbel auf 
und jchritt in martialifcher Haltung vor uns her. Erſt 
draußen vor dem Dorf verabjchiedete er fich. 

„Sihdi,“ meinte Halef, „es freut mich doch, daß ich 
nicht derb zugefchlagen habe. Er ift fein übler Kerl, und 
e3 jollte mir leid thun, wenn ich ‚die fanften Gefühle 
jeines Sites in fchlimmere Aufregung‘ verfegt hätte. In 
diefem jchönen Lande ift jeder ein Held bis zu dem Augen⸗ 
blid, in welchem er die Peitſche ficht.” — — — 


*), Ehrengeleit. . 
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Der Aufenthalt in dem elenden Dorfe hatte ganz 
gegen unfere vorherige Abficht weit über eine Stunde ge» 
dauert. Um zu erfahren, wo wir heute nacht bleiben 
würden, fragte ich den Konakdſchi darnach. Er antwortete: 

„Wir bleiben bei Junak, wo ihr beſſer ruhen werdet, 
als es hier im Dorfe der Fall geweſen wäre.” 

„Wie weit ift es bis zu ihm?“ 

„ir erreichen fein Haus noch vor Anbruch der 
Nacht. Ihr könnt ficher fein, daß er euch willkommen 
heißen wird.” 

Weitere Erlundigungen wollte ich aus guten Gründen 
nicht einziehen. Es war vorteilhaft für uns, dieſen 
Konaldſchi glauben zu laſſen, daß er unjer ganzes Vers 
trauen bejäße. 

Noch ritten wir auf der Hochebene; aber vor uns im 
MWeften lagen jchwere Bergesmaffen, deren Ausläufer uns 
bald zwiſchen fich nahmen. Rechts von uns jtrichen die 
Höhen des Schar Dagh nad) Nordoft. Wir näherten uns 
dem füdweftlichen Vorſtoß desfelben, welcher feinen Fuß 
von den alten Waffern des ſchwarzen Drin bejpülen läßt. 
Dann fließt von Norden her der weiße Drin herbei, und 
der vereinigte Fluß wendet fich nach Weiten, dem adria- 
tifchen Meer, dem nicht mehr fernen Ziele unſers Rittes, 
entgegen. Bon da, wo wir ung jebt befanden, bis zur 
Meeresküſte beträgt die Quftlinie kaum über fünfzehn deutfche 
Meilen. In drei Tagen konnten wir dort fein. Ob uns 
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da3 auch gelingen würde? Es gab Hinderniffe zu über 
winden, welche nicht nur in den Zerrain-Schmwierigfeiten 
beitanden. 

Nun befanden wir ung fchon mitten zwifchen himmelan 
ftrebenden Bergen. Zwar hatten wir bisher feinen ge- 
bahnten Weg gehabt, aber dennoch ziemlich fchnell reiten 
können. Jetzt mußten wir uns durch Schluchten winden, 
welche faft unzugänglich waren. Schwere SFelstrümmer 
legten fich uns in den Weg. Mächtige Stämme waren von 
den Gteilungen abgeftürzt und zwangen unjere Pferde, 
über fie hinweg zu Llettern. Wir fonnten nur zu zweien, ja 
wir mußten oft lange Streden einzeln reiten, weil der 
Raum esnicht anders geftattete. Da war denn der Konakdſchi 
als Führer natürlich voran, und Halef bildete die Nachhut. 
Warum, das konnte ich mir denken. Er hatte fich jeden- 
fals über das Päckchen hergemacht und wollte fich nicht 
dabei ertappen lafien. 

Eben waren wir wieder ineine Vertiefung eingebogen, 
welche erlaubte, daß zwei Reiter fich nebeneinander bewegen 
fonnten. Sch war der Vorlebte und that dem Hadſchi den 
Gefallen, gar nicht auf ihn zu achten. Da kam er herbei 
und ritt mir zur Geite. 

„Sihdi, hat jemand etwas gemerkt?“ 

„Wovon ?* 

„Daß ich den verbotenen Schinten des Schmeines 
verſpeiſte.“ 

„Niemand hat es geſehen, auch ich nicht.“ 

„So kann ich ruhig ſein. Aber ich ſage dir, daß der 
Prophet ſich an ſeinen Gläubigen ſchwer verſündigt, wenn 
er ihnen dieſe Speiſe verbietet. Es iſt ein Genuß höchſter 
Ergötzlichkeit. Kein gebratenes Huhn kommt ihm gleich. 
Wie mag es aber nur kommen, daß das tote Schwein 
viel, viel beſſer riecht, als das lebendige?” 

VL 6 
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„Das liegt an der Behandlung des Fleiſches. Es 
wird gepökelt und geräuchert.“ 

„Wie macht man das?“ 

„Das Fleiſch wird in Salz gelegt, damit das Waſſer 
aus ihm entfernt werde, wodurch es dauerhaft wird.“ 

„Ab, das iſt das Paſtyrma“), von dem ich ſprechen 
hörte?” 

„sa. Bann wird e3 geräuchert und erhält durch den 
Rauch den Duft, welcher dir fo wohl gefällt. Wie weit 
bift du mit deinem Vorrat gefommen?” 

„Der Schinken ift verzehrt, die Wurſt habe ich noch 
nicht gekoſte. Wenn du erlaubjt, werde ich fie an- 
ſchneiden.“ 

Er zog die Wurſt aus der Satteltaſche und das Meſſer 
aus dem Gürtel. 

„Natürlich willſt du auch ein Stück, Effendi?“ 

„Nein, ich danke dir!“ 

Wenn ich an den famoſen Umſchlag dachte und an die 
Frau, welche wahrſcheinlich die Wurſt höchſt eigenhändig 
geſtopft hatte, ſo war an Appetit natürlich gar nicht zu 
denken. Jetzt ſah ich, daß Halef ſich ganz vergebliche Mühe 
gab, die Wurſt aufzuſchneiden. Er ſäbelte und ſäbelte, 
kam aber mit dem Meſſer nicht hindurch. 

„Was giebt es denn?“ 

„O, ſie iſt gar zu feſt!“ antwortete er. 

„zeit? Du meinſt doch wohl zu hart?” 

„Nein, Hart ift fie nicht, aber ungeheuer feft.“ 

„Ob vielleicht ein Keiner Knochen mit hineingeraten 
ift? Verſuche es nebenan!“ 

Er jeßte das Meſſer an einer andern Stelle an, und 
num ging e8 leicht. Er roch an das abgefchnittene Stüd, 
machte ein verklärtes Geficht, nickte mir triumphierend zu 
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und biß hinein. Er biß und biß, er hielt mit den Zähnen 
feſt und zog mit beiden Händen — vergeblich! 

„Allah 'l Allah! Dieſe Wurft iſt wie ein Ochſenfell!“ 
tief er aus. „Aber diefer Geruch! Dieſer Gejchmad! Sch 
muß duch, und ich komme durch!“ 

Er biß und zerrte aus Leibesträften, und endlich ges 
lang e8. Die zähe Stelle gab nach — der Wuritzipfel war 
entzwei. Das eine Stüd hielt er in der Hand, und das 
andere hatte er im Mund. Er begann zu fauen; ex faute 
fort und faute weiter, aber er ſchlang den Biſſen nicht 
hinab. 

„Was Tauft du denn, Halef?“ 

„Die Wurft!” antwortete er. 

„Aber fo fchlinge Doch auch!“ 

„Das geht noch nicht. Ich bringe das Stüd nicht 
auseinander.” 

„Wie ſchmeckt es denn?“ 

„Ausgezeichnet! Aber zähe iſt es, außerordentlich 
zähe. Es kaut ſich wirklich ganz wie Rindsleder.“ 

„So ift es kein Fleiſch. Unterſuche es!“ 

Er nahm den Biſſen aus dem Mund und betrachtete 
ihn. Er drückte, zog und quetſchte; er unterwarf ihn 
einer ſehr ſorgfältigen Unterſuchung und ſagte endlich 
kopfſchüttelnd: 

„Daraus werde ich nicht klug. Schau du das Ding 
einmal an!“ 

Sch nahm das ‚Ding‘ und betrachtete es. Es ſah 
fchon jo nicht appetitlich aus, aber als ich nun gleich ent» 
deckte, was es war, da wurde es mir doch noch ganz anders 
zu Mut. Sollte ich es dem Hadjchi jagen? Jawohl! Er 
hatte das Gebot des Propheten übertreten, und nun kam 
eben die Folge feiner Sünde Der Lleine Mann hatte 
prächtige Zähne; aber diejes lederne Ding zu zerfauen, das 
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war ihm doch nicht gelungen. Ich ſchob es mit Hilfe des 
Daumens in diejenige Faſſung, welche es gehabt hatte, 
bevor es in die Wurſt geraten war, und gab es ihm hin. 

Als er es jetzt betrachtete, wurden ſeine Augen noch 
einmal ſo groß. Er riß den Mund auf, faſt ſo, wie vor 
zwei Stunden, als er den fetten Raki trank. 

„Allah, Allah!“ rief er aus. „Schi mahuhl; ſchi 
biwak'kif ſcha'r irrahs — das iſt fürchterlich; das läßt 
einem die Haare zu Berge ſtehen!“ 

Wenn jemand zwanzig Sprachen ſpräche und jahre- 
lang nur in fremden Zungen redete, im Augenblid großen 
Schredens oder großer Freude wird er fich feiner Mutter: 
fprache bedienen. So auch hier. Halef ſprach fein heimat- 
liches Arabifch, jeinen moghrebinijchen Dialekt. Er mußte 
alfo jehr erfchroden fein. 

„Was jchreift du denn?” fragte ich mit der harm- 
Iojejten Miene. | 

„D, Sihdi, wa3 habe ich gefaut! Schi 'aib, ſchi makruh 
— das ift ſchändlich, das ift abjcheulih. B'irdak, billah 
’alait — ich flehe dich an, ich beſchwöre dich!” 

Er ſah mich wirklich wie hilfeflehend an. Sämtliche 
Züge feines Gefichtes arbeiteten Frampfhaft, um den Ein- 
drud der fatalen Entdedung zu überwinden. 

„So jprih doch nur! Was iſt es denn?” 

„Sa Allah, ja nabi, ja maschara, ja hataja — o Allah, 
o Prophet, o Spott, o Sünde! Ich fühle jedes einzelne 
Haar auf meinem Haupt! Ich höre meinen Magen wie 
einen Dulun*) klingen! Alle meine Zehen wackeln, und in den 
Fingern kribbelt e3, als ob fie mir eingejchlafen wären!“ 

„sch weiß aber noch immer nicht, weshalb?” . 

„Sihdi, wilft du mich verhöhnen? Du halt es doch 
auch gefehen, was es iſt. Es ift ein Laska es ſuba.“ 
— œœ 


— 85 — 


„Ein Laska es ſuba? Ich verſtehe es nicht.“ 

„Seit wann haft du das Arabiſche verlernt? Co 
will ich es dir türkisch fagen. Vielleicht weißt du dann, 
was ich meine. &3 ift ein Parmak fabuli*). Oder nicht?“ 

„Meinft du?” 

„sa, das meine ich!” beteuerte er, indem er aus: 
fpudte. „Wer hat die Wurft gemacht? Etwa das Weib ?* 

„Wahrſcheinlich.“ 

„O Unglück! Sie hat einen wunden Finger gehabt 
und von einem Dim eldiweni“) den Daumen abgeſchnitten 
und fich über das Pflafter und den SFinger gefteckt. Als 
fie dann die Wurft füllte, bat fie die Fingerdüte mit 
bineingeftopft. Schu haida — pfui!* 

„Das wäre ja entjeglich, Halef.“ 

„za tihli, walah kilmi — rede nicht mehr, auch nicht 
ein Wort!” 

Er hielt alles noch in den Händen, die beiden zer: 
biffenen Teile des Wurftzipfels und die unglücfelige Finger: 
hülfe. Es war wirklich der Daumen eines ftarkledernen 
Fauſthandſchuhes. Sein Gefiht war gar nicht zu be= 
Schreiben. In diefem Augenblic fühlte er fich jedenfalls 
als den unglüdlichiten Menfchen der Erde. Er jah bald 
mic) und bald die Wurftftüde an und fchien jo von Ekel 
und Abfcheu erfüllt zu fein, daß er gar keine Zeit fand, 
an das Nächitliegende zu denken. 

„So wirf es doch weg!” fagte ich. 

„Wegmerfen? Jawohl! Aber was habe ich davon? 
Mein Leib ift entmweiht, meine Seele entwürdigt, und mein 
Herz hängt mir genau fo wie eine traurige Wurft im Bufen. 
Meine Urahnen drehen fich, grad fo wie mein Magen, im 
Grab um, und die Söhne meiner Enkelskinder werden 
Thränen trinten beim Andenken an diefe Stunde der bes 
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ſtraften Leckerhaftigkeit. Ich ſage dir, Sihdi, der Prophet 
hat vollſtändig recht. Das Schwein iſt die ruchloſeſte Beſtie 
des Weltalls, die Verführerin des menſchlichen Geſchlechtes 
und die Erztantentochter der Teufelsmutter. Das Schwein 
muß ausgerottet werden aus dem Reich der Schöpfung, 
es muß geſteinigt werden und vergiftet mit allen möglichen 
ſchädlichen Arzneien. Und der Menſch, welcher die ſchand⸗ 
bare Erfindung gemacht hat, die zerſtückelte Leiche, das Fett 
und das Blut dieſes Viehzeuges in die eigenen Gedärme 
desſelben zu füllen, dieſer Menſch muß in der ſchrecklichſten 
Ecke der Hölle ſchmoren in alle Ewigkeit. Die Frau aber, 
welche dieſen Finger des Fauſthandſchuhes und das Pflaſter 
ihres ungläubigen Daumens in die Wurſt ſtopfte, dieſe 
Halefſchänderin ſoll von ihrem böſen Gewiſſen gepeinigt 
werden Tag und Nacht, ohne Unterlaß, daß ſie ſich für 
einen umgekehrten Igel halten ſoll, bei dem die Stacheln 
nach innen gehen.“ 

„Ja, es iſt ſtark!“ lachte ich. „Dein Geſicht iſt mir 
ganz unbegreiflich, ich kenne dich gar nicht mehr. Biſt du 
denn wirklich der tapfere und ſtolze Hadſchi Halef Omar Ben 
Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawuhd al Goſſarah?“ 

„Schweig, Effendi! Erinnere mich nicht an die wackeren 
Väter meiner Großväter! Keiner von ihnen hat das koloſſale 
Unglück gehabt, eine Hülſe zu kauen, welche erſt an einem 
kranken Finger und dann in einer noch viel kränkeren und 
troſtloſeren Wurſt ſteckte. Alle meine männliche Beredſamkeit 
reicht nicht aus, die Qualen meines Mundes, die Angſt 
meines Schlundes und die Hilfloſigkeit meiner Verdauung 
zu ſchildern. Dieſer Tag iſt der bejammernswerteſte meiner 
ganzen irdiſchen Pilgerfahrt. Erſt habe ich den Thran des 
Fiſches getrunken, daß mir vor Uebelkeit das Lebenslicht 
auslöſchen wollte, und kaum hat es wieder ein wenig auf⸗ 
zufladernbegonnen, jofange ich garan, an dem eingepöfelten 
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Etui einer nichtswürdigen Daumengeſchwulſt zu kauen. 
Das iſt doch wahrhaftig mehr, als ein Sterblicher vers 
tragen Tann!” 

„So wirf es doch endlich weg.” 

„sa, fort, fort! Die Sünde des heutigen Tages foll 
feinen Augenblic länger an meinen Fingern kleben. Mir 
find alle Genüffe der Erde vergällt. Dem erſten, der mir 
eine Wurft vor die Augen bringt, ſchieße ich meine jämt- 
lichen Kugeln in den Leib. Ich mag vom Schwein nicht3 
mehr jehen und riechen; e3 ift die heillofejte Kreatur, die 
e3 auf Erden giebt!“ 

Er fchleuderte alles von fich und fügte hinzu: 

„Möge derjenige, welcher nach uns dieſes Weges reitet, 
ein hartgejottener Sünder fein! Wenn er diefe Wurft findet 
und verjpeift, jo wird fein Gewiſſen vor Grauen aufplaten, 
wie ein Sad, und feine Thaten werden hervorbrerten und 
an daS Tageslicht fommen. Denn diefe Wurft ijt die 
Dffenbarungsipeife aller Geheimniffe des inneren Menschen. 
Ich muß alle meine Kräfte zufammenfaflen, damit du nicht 
zu fchauen befommft, welches Ausfehen die inwendige Seite 
deines todfranten und jchwergeprüften Halef hat.” 

Er war gewohnt, jelbit den widerftrebenditen Gegen 
ftand in das blumenreiche Gewand des Drient3 zu kleiden. 
Das brachte er fogar hier in diejem ſchnöden Fall fertig. 
Dann ritt er wortlos nebenher, und nur al3 ich ihn neckend 
nach dem Grund feines Schweigens fragte, antwortete er: 

„Es giebt feine Sprache irgend eines Volkes, deren 
Wortſchatz ausreichend wäre, dir mein Leid und die Zer- 
knirſchung meiner Seele und auch meines Körpers zu be- 
ſchreiben. Darum ift e8 beſſer, ich fpreche gar nicht. Ich 
muß geduldig warten, bis die Empörung meines Innern 
von felbft aufgehört hat.“ 

Die Schlucht, welche der Schauplatz dieſes Herzeleides 
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geweſen war, hatte ihr Ende erreicht, und vor uns öffnete 
ſich eine ſchmale und, wie es ſchien, ſehr langgezogene Gra3- 
fläche, durch welche ein Waſſer floß. Vereinzelte Büſche 
ſtanden darauf, um welche ſich zahlreiche Himbeer- und 
Brombeer-Stauden zogen. Lebtere trugen eine verlodende 
Fülle von Beeren, über deren Größe man erftaunen Tonnte. 
Wäre e3 nicht bereits jo ſpät am Tage gemwejen, jo hätten 
wir abjteigen können, um ein leckeres Mahl zu halten. 

„An diefem Waſſer liegt Junaks Hütte,“ erklärte der 
Konakdſchi. „Wir werden fie in einer Biertelftunde er- 
reichen.” 

Hier fonnten wir nebeneinander reiten. E3 war Raum 
genug vorhanden, und wir jeßten unfere Pferde in Galopp. 
Gewohnt, felbjt während des fchnelliten Rittes auf alles 
zu achten, behielt ich auch jetzt die Umgebung fcharf im Auge. 
So fam es, daß mir ein Umstand auffiel, welcher mich ver» 
anlaßte, mein Pferd anzuhalten. Die andernthaten dasſelbe. 

„Was haft du gejehen? Was ift’3 mit diefem Ge- 
ſtrüpp?“ fragte Halef. 

Wir hielten vor einer Stelle, welche fo dicht mit den 
genannten Beerfträuchern und Triechenden Stachelranken 
befegt war, daß ein Menſch, ohne fich ungewöhnlich an- 
zuftrengen, gar nicht hindurch Tonnte. Dennoch waren 
Bahnen Durch diejeg Gewirr gebrochen, Bahnen und 
Gänge, welche fich vielfach Treuzten. 

„Siehit du nicht, daß jemand da drinnen gemefen 
ift ?* antwortete ich. 

„sa, ich ſehe ed. Aber macht dir daS Bedenken? 
&3 hat jemand Beeren gejammelt.” 

„Die konnte er bier ringsum viel leichter haben. 
Kein vernünftiger Menjch arbeitet fich fo kreuz und quer 
durch ein jolches PVorngeftrüpp, wenn er das, was er 
jucht, ohne Anftrengung haben Tann,“ 
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„ber du ſiehſt Doch, daß der Betreffende nur Beeren 
geſucht hat. Sie ſind an den Gängen, welche er durch— 
brach, abgepflückt, jo weit ein Arm zu reichen vermag.” 

„Der Betreffende? Hm, ja! Seine Kleidung muß aus 
einem ſehr feften Stoff gefertigt gewesen fein, wahrfcheinlich 
von ſtarkem Leder. Sonft würden wir die Feten bangen 
fehen. Und die Gänge find breiter, als ein Menſch fie bedarf.“ 

„Meinft du etwa, daß e3 fein Menjch gemefen jei ?* 

„Faſt möchte ich es denken. Sieh doch nur, mit 
welcher Gewalt die Ranken niedergebrochen worden find!” 

„Es mag wohl ein fehr Fräftiger Mann gemefen fein.“ 

„Selbft der Träftigfte Mann bricht fich nicht in diefer 
Weiſe Bahn. Er fteigt über die Hindernijje weg, wo ihm 
das nur immer möglich if. Bier aber ijt daS nicht der 
Fall geweſen. Die Ranken und Schößlinge Liegen tief und 
feft an der Erde. Sie find jo gewaltſam niedergebrochen, als 
wären fie mit einer Walze zufammengedrüct worden.“ 

„Das ift wahr. Ich begreife nicht, wie das ein 
Menfch mit feinen Füßen thun Tann.“ 

„Hm! Befänden wir uns nicht in der Türkei, jondern 
in einer amerilanifchen Wildnis, fo wüßte ich, woran ich 
wäre. Das Kleid dieſes Freundes der Himbeeren war 
freilich von Leder. Es fcheint der fchönfte und dichtefte 
Pelz geweſen zu fein, den es nur geben kann, und er 
war fejt auf den Leib gewachfen.” 

„So meinſt du wirklich ein Tier?” 

„Freilich; aber ein Tier, welches e3 in deiner Heimat 
nicht giebt, und darum Tennft du es auch nicht.” 

„Sffendi, ich weiß, was du meinft,* jagte der Konakdſchi, 
indem er fein Pferd um mehrere Schritte von unferm 
Standort mwegzog, um aus der Nähe des Geftrüpps zu 
fommen. „E3 ift ein Ajy*), von dem du redeit,“ 

Bar. " 
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„Du haft e8 erraten. Fürchteſt du dich ?* 

„D nein! Diefe Tiere find bier höchſt felten. Aber 
wenn fich einmal ein Bär in unfere Berge verirrt, jo 
iſt's ein wütender, mit dem man nicht fpaßen darf.” 

„Das läßt fich denfen. Ein junges Tier, welches nur 
von Früchten lebt, wird fich nicht hierher verlaufen. Ich 
bin beinahe überzeugt, daß der Beerenfucher wirklich ein 
Bär geweſen ift, und werde mir die Gänge, welche er 
durch das Geftrüpp gebrochen hat, einmal anfehen.” 

„Um Allahs willen, laß das fein!“ 

„Pah! ES ift ja noch heller Tag.“ 

„Aber wenn du auf ihn triffit?“ 

„So trifft er auch auf mich. Beides ift fehr gefährlich.” 

„Er reißt dir den Leib auf und beißt dich in den Ropf. 
ch habe gehört, daß der Bär ein großer Freund des 
Gehirnes ift. Darum joll er feinem Opfer gleich mit dem 
eriten Biß die Hirnjchale zermalmen.“ 

„Bir wollen jehen, ob diefer Bär hier dieſelbe Ge 
wohnheit hat,” ſagte ich und ftieg vom Pferd. 

„Bleibe da, bleibe da!” fchrie der tapfere Führer. 
„Es handelt fich ja nicht allein um dich, fondern auch 
um und. Wenn er wirklich noch da im Dickicht fteckt 
und du ftöberft ihn aus der Ruhe, jo wird er zornig fein 
und auch über uns herfallen.” 

„sammere doch nicht!” herrfchte Halef ihn an. „Der 
Effendi hat den ſchwarzen Panther, das fchlimmfte der 
Naubtiere, und den Löwen getötet, den König der Ge- 
waltigen. Was ift ein Bär gegen ihn! Er würde das 
Tierchen mit der Hand erwürgen.” 

„Oho!“ achte ih. „Du haft eine etwas irrige Bor- 
ftellung von dieſem lieben Tierchen. Wenn e8 fich vor dir 
aufrichtet, fo überragt e3 dich um feines Kopfes Länge. Iſt 
er ausgewachfen, fo vermag er div mit einem leichten Schlag 
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feiner Tage den Schädel zu zertrümmern. Er fchleppt, 
wenn e3 ihm beliebt, eine Kuh fort. Es ift alfo gar 
nicht fo ungefährlich, ihm zu begegnen.” 

„Und wenn er noch zehnmal größer wäre, Hadſchi 
Halef Omar fürchtet fich nicht vor ihm. Bleibe hier, 
Sihdi, und erlaube mir, ihn allein aufzufuchen. Ich 
möchte ihm ein Sallam aleitum zwifchen die Rippen oder 
in den Kopf geben.“ 

„sch bin gar nicht überzeugt, daß deine Kugel durch 
feine Schädelfnochen dringen würde. Dazu bedarf man, 
wenn man fein Spitgefchoß bat, eines Gewehres von der 
Sorte meiner alten Büchfe hier, die ja ein Bärentöter ift. 
Vielleicht würde deine Kugel ihn gar nicht ſehr beläjtigen; 
er jehlägt dir deine Flinte in Stüde und umarmt dich 
dann, bis dir der Atem ausgeht.” 

„Meinft du, daß ich ihm nicht auch den Bruftlaften 
zufammendrücden kann, bis es ihm vor den Augen funkelt 
und bis ihm die Seele aus dem Leibe fährt!“ 

„Rein, das kannſt du nicht, Halef. Alſo bleibe nur 
getrojt hier!” 

„Wenn er wirklich ein jo gefährlicher Burfche ift, fo 
darfſt auch du nicht ohne mich hinein. Ich bin dein 
Freund und Beichüger und will dabei fein, wenn du dich 
in Gefahr befindeit.” 

„Du mwürdeft mir wohl nur im Wege jein, aber du 
magft mich begleiten, weil du noch nicht die Fährte eines 
Bären gejehen haft. Das Tier befindet fich nicht hier.” 

„Weißt du das jo genau?“ 

„sa. Ich weiß, wie die Tagerftelle eines Bären be- 
Ichaffen fein muß. Dieſes Geftrüpp eignet fich ganz und 
gar nicht dazu. Wenn e8 wirklich ein Bär ift, der hier 
war, fo fam er nur ber, um von den jüßen Beeren zu 
nafchen, Als Raubtier hat ey es vorgezogen, dabei im Ge« 
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ſtrüpp verſteckt zu ſein. Der Inſtinkt gebietet ihm, am Tage 
offene Stellen zu meiden. Daraus erklärt es ſich, daß die 
Früchte da, mo fie viel leichter zu haben find, nicht abge- 
pflüct wurden. Alſo fomm! Halte aber immerhin deine 
Flinte fchußfertig. Selbft ein Bär kann einmal von jeinen 
Gepflogenheiten abweichen.” 

Sch nahm die Büchje und drang, von Halef gefolgt, 
in das Dickicht ein. Die durch dasſelbe gebrochenen Gänge 
glichen, natürlich in höchſt verkleinertem Mapftab, den 
‚Straßen‘, welche die Büffel durch das reiterhohe Gras 
der Prairie treten. Das niedergebrochene Geäſt und Ges 
zweig lag wie feitgeftampft. Be mußte ein gemaltiger 
Kerl fein. 

Wir waren kaum zehn Schritte gegangen, fo fand ich 
den Beweis, daß wir es in Wirklichkeit mit einem braunen 
Bären zu thun hatten. Eine Lode feines Pelzes war 
an Dörnern hängen geblieben. 

„Schau! machte ich Halef aufmerkſam. „Was ijt 
das hier?” 

„Das find Belzhaare.” 

„Aber von was für einem Pelze?“ 

„Bom langmolligen Schaf.“ 

„sa, und dieſes Schaf wird im gewöhnlichen Leben 
Bär genannt.“ 

„Kaddaifch” haßi kbir — wie froh bin ich, Herr, 
mache jchnell vorwärts, damit wir ihn erwijchen.“ 

Das Jagdfieber padte ihn. 

„Nur Geduld! Wir wollen uns erjt einmal diefe 
Rode genau betrachten.“ 

„Wozu?“ 

„Um vielleicht zu erfahren, wie alt er iſt.“ 

„Läßt ſich das aus dieſen wenigen Haaren vermuten?“ 

„3a, fo ziemlich. Je jünger der Bär, deſto wolliger 
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iſt ſein Fell. Sehr alte Bären haben keine Unterwolle 
mehr und der Pelz wird ſo ſchäbig und dünn, daß er 
ſogar nackte Stellen zeigt. Schau einmal her! Iſt dieſe 
Locke wollig?“ 

„Nein; das Haar iſt faſt ſchlicht.“ 

„Es iſt auch nicht gleich ſtark und nicht gleich gefärbt. 
Da, wo es im Fell ſteckte, iſt es dünner als oben und 
faſt ohne Farbſtoff. Das iſt ein Zeichen, daß die Haut das 
Haar nicht mehr zu nähren vermag. Dieſer Bär iſt ein 
ſehr alter Burſche. Ich mag dir nicht wünſchen, von ihm 
umarmt zu werden. Bei dieſem Alter und in der jetzigen 
Jahreszeit kann er gern und gut an vier Centner wiegen.“ 

„Allah! Und wie ſchwer bin ich?“ 

„Wenig über einen Centner.“ 

„O Unglück, o Unterſchied! Da paſſe ich freilich nicht 
in ſeine Arme und an ſein Herz. Da iſt es auf alle Fälle 
beſſer, ihm eine Kugel zu geben. Alſo vorwärts! Suchen 
wir ihn!“ 

„Er iſt nicht mehr da. Wenn du das niedergetretene 
Geſtrüpp genau betrachteſt, ſo findeſt du die Bruchſtellen 
ſchmutzartig gefärbt. Ich vermute, daß das Tier nicht 
heute, ſondern ſchon geſtern hier geweſen iſt. Wir brauchen 
das Dickicht nicht zu unterſuchen. Wenn wir es einfach 
umkreiſen, ſo iſt das bequemer, und wir ſehen wohl die 
Stelle, an welcher er hineingegangen oder herausgekom⸗ 
men iſt.“ 

Wir verließen alſo das Dorngewirr und umſchritten es. 
Der Punkt, an welchem der Bär hineingedrungen war, ließ 
ſich ſchnell finden. Er lag gegen den Wald zu und war 
daran zu erkennen, daß die niedergeriſſenen Zweige und 
Ranken nach einwärts gerichtet lagen. Da, wo fie nach 
auswärts lagen, mußte er herausgelommen fein. Diefe 
Stelle lag gegen das Waſſer hin. Ich juchte nach der Fährte, 
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fand aber nur einzelne, faum mehr zu Iefende Tritte, welche 
nach dem Bach führten. Wir gingen ihnen nach und kamen 
zu der Stelle, wo Petz getrunfen hatte. Das Waſſer fchien 
trübe geworden zu fein, und er war darum mit den 
Vorderpranken hineingejtiegen. Jetzt floß es Fryftallrein 
über die Stelle, und nun erkannten wir im weichen Grund 
des gar nicht tiefen Baches die deutlichen Abdrüce der 
Taten. Er hatte fie während des Trinkens nicht bewegt 
und fie dann fo behutjam herausgenommen, al3 ob er die 
Abficht gehabt habe, uns ja recht genaue Abdrücde feiner 
Batjchen zu binterlafien. 

Meine vorhin ausgefprochene Vermutung bejtätigte 
fich : der Burfche war von bedeutender Größe. Seine Sohlen 
waren ftarf gepoljtert, woraus man leicht fchließen konnte, 
daß er eine anfehnliche Maffe von Fett mit fich herum- 
trage. Bon hier war er nach einer ſandigen Stelle getrollt, 
auf welcher er fich gemälzt Hatte. Von da an gab es 
feine deutliche Spur mehr. Nur aus leifen Anzeichen 


ließ fich vermuten, daß er in den Wald zurückgekehrt jei. 


„Wie fchade!” klagte Halef. „Dieſer Sohn einer 
Bärenmutter ift nicht einmal fo höflich gemwefen, auf un 
zu warten.” 

„Bielleicht ift e8 die Tochter einer Bärenmutter und 
felbft Mutter und Großmutter von vielen Enteln. Hier, 
wo fie fich wälzte, hat fie aud) den Sand aufgekratzt. Pie 
Krallen find ſehr ftumpf und abgeftoßen. Sie iſt eine ſehr alte 
Tante. Sei froh, ihr nicht unerwartet begegnet zu fein.” 

„Und doch wollte ich, fie käme jet herbei, um ung 
die Verbeugung des Grußes zu machen. Kann ein Bär 
gegeſſen werden?“ 

„sa, aber nicht jo, wie man einen Apfel mit Fleiſch 
und Schale verfpeift. Schinken und Taten find, wenn gut 
zubereitet, wahre Leckerbiſſen. Auch die Zunge ift vorzüglich, 
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Bor der Leber muß man ſich hüten. Es giebt Völker, 
welche fie für giftig halten.” 

„Schinken und Taten!“ rief der Kleine aus. „Sihdi, 
fönnen wir ihn nicht aufjuchen, um uns diefe Leckerbiſſen 
von ihm geben zu laſſen?“ 

„Halef, Halef! Denke an andere Leckerbiſſen, welche 
dir nicht jehr gut — —“ 

„Schweig!” fiel er mir fchnell in die Rede. „Meinit 
du, daß der Prophet verboten hat, den Schinten und die 
Taten des Bären zu verfpeifen ?* 

„Er hat es nicht verboten. Die Sprache des Propheten 
hat zwar ein Wort für Bär, nämlich ‚Dibb‘, aber mit 
diefem Wort wird zumeilen auch die Hyäne bezeichnet, und 
ich glaube nicht, daß Mohammed jemals einen wirklichen 
Bären gefehen hat.“ 

„Hätte er es verboten, jo würde ich um feinen Preis 
ein Gelüfte nach Bärenfchinten hegen; da dem aber nicht 
fo ift, jo fehe ich nicht ein, warum wir uns diefen Hoch- 
genuß verjagen wollen. Wir gehen in den Wald und 
fchießen das Tier nieder.” 

„Meinft du, daß es da nur fo auf uns wartet?” 

„Es muß doch ein bejtimmtes Lager haben!“ 

„Tas ift nicht nötig. Aber wäre dies auch der Yall, 
fo würden wir dag Lager nicht finden. Wir haben keine 
Fährte, und es beginnt bereit? zu dunkeln. Wir müſſen 
aljo auf die Jagd verzichten.” 

„Effendi, mach’ es doch möglich!" bater. „Bedente, 
daß dein treuer Halef feiner Hanneh, der Perle der Frauen, 
erzählen will, daß er einen Bären erlegt habe. Sie würde 
entzüct und ſtolz auf mich fein.“ 

„Sollte dein Wunfch erfüllt werden, jo müßten wir 
einen oder gar zwei Tage hier verweilen, und dazu 
haben wir feine Beit. In einer PVierteljtunde wird es 
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Nacht. Wir wollen uns ſputen, das Haus Junaks zu 
erreichen!“ 

„Zum Scheitan mit dieſem Haufe! Lieber würde ich 
heute in der Höhle des Bären fchlafen und mid) dabei 
in das Fell wideln, welches ich ihm abgezogen hätte. 
Aber ich muß gehorchen. Allah gewährt, und Allah vers 
jagt. Ich will nicht gegen ihn murxen.” 

Alfo ftiegen wir auf und ritten weiter. 

Nach einiger Zeit traten die teilen, mit dunklem Nadels 
wald bemwachjenen Höhen noch weiter zurücd, fo daß fie 
eine faſt freisflächenähnliche Lichtung einjchloffen, auf 
welcher wir ein Haus fahen, an das fich zwei Schuppen 
oder jtallähnliche Gebäude lehnten. Nur rechts drüben 
jchob die Höhe einen ſchmalen, zungenförmigen Ausläufer 
herein, welcher aus felfigem Boden beitand und mit 
Büſchen, Laub: und Nadelbäumen bejett war. 

Dort, an der Spite dieſer Zunge, fahen wir eine 
Perſon jtehen, deren Kleidung nicht entjcheiden ließ, ob 
fie männlichen oder weiblichen Gejchlechtes fei. 

„Das ift Guszka, Herr,“ fagte der Konakdſchi. „Soll 
ich fie rufen ?”. 

„Ber ift Guszka?“ 

„Das Weib Junaks, des Ruß- und Kohlenhändlers.“ 

„Du brauchit fie nicht zu rufen, denn ich jehe, daß 
fie und jeßt bemerkt.” 

War dies der Vorname oder nur ein Schmeichel- 
name, welcher auf die Seelen-Eigentümlichleiten feiner 
Trägerin fchließen ließ? Guszka ift nämlich auch ferbijch 
und bedeutet ‚Gans. Aber nach dem, was mir unfer 
legter Wirt, der Schäfer, über fie mitgeteilt hatte, ftand 
nicht zu erwarten, daß fie die befannte Eigenjchaft des 
gleichnamigen Schwimmvogels beſäße. Ich war neugierig, 
wie jie ung aufnehmen würde. | 


— 97 — 


Schon jetzt verſtellte ſie ſich. Sie that, als hätte ſie 
uns noch nicht geſehen, und ſchritt langſam und geſenkten 
Kopfes dem Haufe zu. Der Ausdrud ‚Haus‘ war eigent- 
lich bier eine großartige Schmeichelei. Die Mauern bes 
ftanden aus Steinen, die ohne bindenden Mörtel über: 
einander gelegt und deren Zwiſchenräume mit Erde und 
Moos veritopft waren. Die Bededung war ein primitives 
Knüppeldach, mit Wafjermoos und getrocdnetem Farn⸗ 
fraut bekleidet. Die Thüre war jo eng und niedrig, als 
fei fie nur für Kinder gemacht gemwefen, und die SFenfters 
öffnungen hatten grad die nötige Größe, um die Nafe 
hinausſtecken zu können. 

Noch trauriger fahen die beiden anderen Baumerfe 
aus. Hätten fie fich nicht gar jo innig an das Haus 
gelehnt, fo wären fie augenblicklich umgefallen. 

Die Frau verfchwand in einem diefer Schuppen, ohne 
uns einen Blick zugemorfen zu haben. Wir fliegen vor 
dem Hauſe ab. Die Thüre war verriegelt. Der Konak⸗ 
dicht Schlug mit dem Gewehrkolben dagegen. 

Erjt nach längerer Zeit wurde geöffnet, und die Frau 
trat in die Spalte. 

Es giebt ein Märchen von einer alten Zauberin, welche 
— tief im Wald lebend — cinen jeden, der fich zu ihr ver- 
irrte, in den Badofen ftect, um ihn zu braten und dann 
zu verjpeifen. An dieſe Here mußte ich unmillfürlich 
denken, als ich jegt die Frau erblickte. Sollte ihr Name 
Guszka, Gans, für ihre Individualität bezeichnet fein, fo 
war fie doch nur mit einer jener fteinalten Gänfe zu ver- 
gleichen, welche auf jeden Fremden mie biffige Ketten- 
hunde losfahren und nur darum nicht mit Borsdorfer 
Aepfeln und Beifußzweigen in Berührung fommen, weil 
ihr Fleifch zu hart geworden ift. 

Sie war erſchrecklich lang und ebenso erfchredlich dürr. 

VL 7 
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Um uns durch die Thür betrachten zu können, mußte ihr 
Ober: zu dem Unterkörper faſt einen rechten Winkel bilden. 
Ihr Geficht war auch ſehr in die Länge gezogen; es war 
überhaupt alles an ihr lang. Die fcharfe, fichelförmig ge- 
bogene Naſe, da3 ſpitze, von unten nach oben jtrebende Kinn, 
der breite, lippen- und zahnloje Mund, die großen, lappen⸗ 
artigen Ohren, die eng beifammen ftehenden Kleinen, wim⸗ 
perlojen und rot geränderten Augen, die tiefen Falten, in 
denen der Schmuß zu greifen war: das alles wirkte jo ab- 
jtoßend wie möglih. Den Kopf trug fie unbededt. Das 
dünne Haar, deſſen Boden filchjchuppenartig durchfchimmerte, 
war nicht geflochten. Es hing in wirren, verfilgten Strähnen 
herab. Denkt man fich dazu ein unfäglich ſchmutziges Hemd 
und eine eben]o jaubere, unten am Knöchel zugebundene 
Frauenhoſe und zwei nacte, jlelettartige Füße, welche noch 
nie mit einem Tropfen Wafjer in Berührung gelommen zu 
fein jehienen, fo wird man glauben, daß diefe unvergleich- 
liche Guszka ganz das Ausfehen einer aus dem klaſſiſchen 
Altertum übrig gebliebenen Gorgo oder Furie Hatte 

Und als fie jet zu reden begann, zuckte ich beinahe 
zufammen. Das klang ganz genau wie die heifere Stimme 
einer Krähe, die fich über irgend etwas erboft. 

„Was wollt ihr? Wer jeid ihr? Warum haltet ihr 
an?” Trähte fie. „Reitet weiter!” 

Sie that, als ob fie die Thüre verriegeln wollte; 
unfer Führer aber fchob fich dazwiſchen und jagte: 

„Weiter reiten? Nein, daS thun wir nicht. Wir 
bleiben bier.” 

„Das geht nicht! Das Tann nicht gehen! Ihr habt 
bier nichts zu juchen. Ich nehme keine Fremden bei mir auf!” 

„sch bin Dir doch nicht fremd. Du wirft mich ganz 
gewiß Tennen!“ 

„Aber die andern nicht.“ 
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„Sie ſind meine Freunde.“ 

„Die meinigen nicht.“ 

Sie ſchob ihn hinaus und er fie hinein, natürlich 
nur zum Schein. 

„Sei doch verftändig, Guszfa!” bat er. „Wir ver- 
langen von dir ja nichts umſonſt. Wir werden dir alles 
gut und ehrlich bezahlen.” 

Das jchien zu wirken, wenigſtens follten wir fo denken. 
Site nahm eine weniger abwehrende Haltung an und fragte: 

„Bezahlen wollt ihr? Ja, das ift was anderes! Dann 
fann ich es mir wenigitens überlegen, ob ich euch hier 
bei mir bleiben laſſe.“ 

„Da giebt es ja gar nichts zu überlegen. Wir vers 
langen von dir nur ein Obdach und etwas zu efjen.“ 

„sit das etwa nicht genug?” 

„Das iſt mehr al3 genug; das ift zu viel,” fagte ich. 
„Speife und Trank verlangen wir nicht von dir und einen 
Pla zum Schlafen werden wir uns jelbjt juchen. Haft 
du feinen Pla im Haufe, jo fchlafen wir im Freien.“ 

Etwas aus diejen Trallenähnlichen, von Schmuß 
ftarrenden Fingern zu ejfen, das war ein Ding der Un- 
möglichkeit. Und da drinnen fchlafen? Um feinen Breis! 
Die Stube fah ganz jo aus, als ob fie fich jener fpringen- 
den wibbelnden und Fribbelnden, ftechenden, nagenden 
und beißenden Eingquartierung erfreue, welche jelbjt im 
vornehmjten Haufe des Drient3 immer vorhanden ift. 
Hier aber in diejer Bude hüpften, krochen, zappelten und 
marjchierten jene blutdürftigen Mirmydonen jedenfalls in 
unzählbaren Scharen und Schwadronen umber. 

Die Befchreibung einer Reifedurch denduftumfloffenen, 
fagenummobenen, fonnigen Orient mag wohl angenehm zu 
lefen fein; aber diefe Reife felbft machen, das ijt etwas 
ganz anderes. Das Schidlichleitsgefühl verbietet oft, grad 
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von den eigenartigen, charakteriftifchen Zügen zu fprechen. 
Der Drient gleicht Ronftantinopel, welches der ‚Wangen- 
glanz des MWeltangefichtes‘ genannt wird. Bon außen 
bietet es einen herrlichen Anblick; aber tritt man in die 
engen Straßen jelbit, jo iſt's mit der fchönen Täufchung 
vorüber. Der Orient hat alles, ja alles, nur darf man 
ja nicht Aeſthetiker fein! 

Der Reijende braucht den Dften gar nicht um her: 
vorragender Abenteuer willen zu bejuchen; er findet Aben- 
teuer übergenug, täglich, ja ſtündlich. Aber was find das 
für Abenteuer! Sie beziehen fich nicht auf große Ereigniffe, 
fondern auf die Kleinen VBerhältniffe des alltäglichen Lebens. 
Freilich ift keineswegs Uhlands Wort auf fie anzuwenden: 

„Doch ſchön ift nach dem großen 
Das fchlichte Heldentum.” 

Dem Erzähler ift e3 verboten, von diefen Abenteuern 
zu Sprechen. Die zahlreichiten derjelben erlebt er im Kampf 
gegen die oft aller Befchreibung ſpottende Unreinlichfeit der 
dortigen Bevölferung. Ich habe mit einem berühmten Scheik 
gefpeijt, welcher während des Eſſens fich einige allzu lebhafte 
Tierchen aus dem Nacken holte, fie vor aller Augen zwischen 
den Nägeln jeiner Daumen guillotinierte und dann mit 
den Händen, ohne fie vorher abzumijchen, in den Pillaw 
fuhr und von demfelben eine Kugel rollte, um fie mir 
als ‚el Lukme eſch Scharaf‘*) in den Mund zu fchieben. 

Wenige werden glauben, daß dies zwar ein kleines, 
aber dennoch lebensgefährliches Abenteuer gewesen jei. Die 
Burücmeifung diejes Ehrenbifjens ift eine Beleidigung, 
welche in der Wüſte nur mit dem Tod gefühnt werden kann. 
Ich hatte alfo eigentlich nur die Wahl zwijchen einer Kugel 
oder einem Meſſerſtich und dem Verſpeiſen dieſer fchredlichen 
Reiskugel. Links von mir ſaß der Scheik, welcher mir den 


*) Ehrenbiſſen. 
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Bilfen reichte und erwartete, daß ich den Mund aufſperre. 
Rechts ſaß Krüger-Bey, der befannte Oberft der Leibſcharen 
des Herrfchers von Tunis. Er — ein geborner Deutjcher 
— hatte die Hinrichtung der Kleinen Weſen ebenfo be- 
merkt, wie ih. Er wußte genau, in welch großer Ber: 
legenheit ich mich in diefem Augenblick befand, und in 
feinem Geficht war die große Spannung zu lejen, ob ich 
die Reis- oder die Bleilugel wählen werde. In ſolcher 
Lage gilt es, geiltesgegenmwärtig zu jein. Ich jagte im 
Ton größter Höflichkeit zu dem Scheik: 

„Ma binjfa dſchamihlak Full umri — ich werde all 
mein Lebtage an deine Güte gedenfen.” 

Den Bilfen aus feiner Hand nehmend, fuhr ich fort: 

„Ridd inna'ſar, jam’allmi — entſchuldige mich, o Herr!“ 

Und mich nun ſchnell recht3 zu Rrüger-Bey wendend, 
ſchloß ich: 

„Dachihlal, ent kain haun el muhtaram — ich bitte 
dich, hier bilt du der Ehrwürdige!“ 

Der brave Kommandant der LXeibmwache erichraf. Er 
ahnte meine Abficht und war fo unvorfichtig, den Mund 
zu öffnen, um mir abmwehrend zu antworten. Uber diejer 
eine Augenblid genügte mir. Ehe er ein Wort hervor- 
brachte, hatte er den Reiskloß im Mund und durfte ihn 
nicht wieder herausgeben. 

Er war der Aelteſte. Daß ich ihm den Ehrenbifien 
gegeben hatte, war nun nicht eine Beleidigung, fondern ein 
allgemein jehr wohl aufgenommener Beweis, daß ich das 
Alter achte. Der arme Ehrwürdige machte freilich ein Ge- 
ficht, als Hätte er den ganzen Sammer des Erdenlebens 
zwijchen den Zähnen gehabt. Er drücte und drückte und 
ſchlang und fchlang, bis er rotblau geworden und der 
Biſſen hinunter war. Noch nach Jahren rühmte fich der 
Undantbare, daß er mir diefen Streich nicht vergefjen habe. 
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Solche Erlebniffe find häufiger ald einem lieb fein 
kann. Man darf wohl eine Andeutung geben, fie aber 
nicht ausführlich befchreiben. Der Rampf gegen Schmutz 
und Ungeziefer ift ein wahrhaft fcehredlicher und kann 
einem die höchiten Genüſſe verleiden. 

Frau Guszka ahnte nicht, was mich zu meinen Worten 
veranlaßte. Es war mohl gegen die ihr zugeteilte Rolle, 
uns abzufondern; darum fagte fie Schnell: 

„Blaß habe ich wohl für euch, Herr. Wenn ihr e3 
gut bezahlt, jo habe ich ein Bett für dich; deine Ge— 
führten aber können neben dir auf ihren Deden ſchlafen.“ 

„Bo ift das Bett?” 

„Komm herein; ich werde es dir zeigen!“ 

Sch folgte ihr, nicht in der Abficht, das Bett zu 
prüfen, jondern nur um einen Einblid in die Häuslich- 
feit der ‚Gans‘ zu bekommen. 

Aber welch ein Loch betrat ich da! E3 gab die vier 
rohen Wände. Rechts in der Ede lagen die Steine des 
Feuerherdes, und links in der andern Ecke jah ich einen 
unordentlichen Haufen von dürren Farn, Laub und Zum: 
pen. Auf diefen deutete die Frau, indem fie jagte: 

„Dort iſt das Bett. Und bier ift der Herd, auf 
welchem ich euch das Fleiſch braten werde.” 

Es herrfchte ein wahrer Höllendunft in diefem Loch, bran- 
dig und nach allen möglichen Geſtänken riechend. Bon einem 
Schornftein war feine Rede. Der ätzende Rauch fand feinen 
Abzug durch die Fenfter. Die Gefährten waren miteingetreten. 
Daß fie grad wie ich dachten, fah ich ihnen deutlich an. 

„Was für Fleiſch meint du?” erkundigte ich mid). 

„Pferdefleiſch.“ 

„Woher habt ihr das?“ 

„Von unſerem eigenen Pferd,“ antwortete ſie, indem 
ſie mit beiden Händen nach den Augen griff. 
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„Habt ihr es gefchlachtet?“ 

„Kein; es ift uns zerriffen worden.” 

„Ah! Bon wen?” 

„Mein Mann jagt, daß e8 ein Bär geweſen fein müjje.* 

„Und wann bat er das Pferd getötet?“ 

„sn letter Nacht.“ 

„Allah 'l Allah!” rief Halef. „So frißt diefer Bär 
alfo nicht nur Himbeeren! Habt ihr ihn getötet?“ 

„Wie kannſt du fo fragen! Um einen Bären zu er: 
legen, müfjen jehr viele Männer beifammen jein.* 

„Willſt du mir fagen, wie e3 zugegangen iſt,“ forderte 
ich fie auf. 

„Das willen wir freilich felbft nicht genau. Wir be- 
dürfen des Pferdes zu unferm Handel. E3 muß un? 
den Kohlenwagen ziehen und — —“ 

„sh babe doch feinen Wagen ftehen fehen!“ 

„Wir können ihn gar nicht hier haben, denn es giebt 
feinen Weg, auf welchem wir ihn zu dem Haufe bringen 
tönnten. Er fteht alfo ftet3 bei dem Köhler. Das Pferd 
aber befindet fich hier, wenn wir daheim find. Es bleibt 
des Nachts im Freien, um das Gras abmweiden zu können. 
Heute früh nun, al3 wir aufftanden, ſahen wir e8 nicht, 
und al3 wir es juchten, fanden wir feine Leiche drüben bei 
den Felſen liegen. Es war zerriffen worden, und als mein 
Mann die Spuren jah, fagte er, ein Bär jei eg geweſen.“ 

„Bo befindet fich jebt das übrig gebliebene Fleiſch?“ 

„Draußen im Schuppen.“ 

„Zeige e8 mir.” 

„Herr, das darf ich nicht,” fagte fie erfchroden. „Mein 
Dann hat mir verboten, fremde Leute da hinein zu laſſen.“ 

„Welchen Grund hat er dazu?” 

„Das weiß ich nicht.” 

„Wo ift er denn jetzt?“ 
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„Er wollte nach dem Lager des Bären fuchen.” 

„Das tit aber höchft gefährlich! sit denn dein Manu 
fo ein mutiger Jäger?“ 

„Ja, das iſt er.” 

„Wann kommt er zurüc?” 

„Wohl bald.” 

„So! Sind etwa heute Fremde hier bei euch gemefen ?* 

„Rein. Warum fragft du nach ihnen 2“ 

„Weil dein Mann dir verboten hat, Fremde in den 
Schuppen zu laſſen.“ 

„E3 war niemand da, fein Menfch, heute nicht und 
geftern nicht. Wir leben fo einſam, daß nur höchit felten 
einmal jemand zu uns kommt.“ 

In diefem Augenblid ertönte ein jchriller, in die 
Dhren gellender Schrei. Die Frau fprach fchnell weiter, 
um unfere Aufmerkjamfeit abzulenfen; ich aber fagte: 

„Hoch! Wer hat da gejchrieen ?* 

„Ich babe nichts gehört.” 

„Uber ich hörte es fehr deutlich.” 

„So wird es ein Vogel gemejen fein.” 

„Rein, das war ein Menjch. Iſt wirklich niemand 
bei dir?“ 

„sch bin ganz allein.” 

Dabei aber winkte fie dem Konakdſchi nach der Thüre. 
Ich ſah es, drehte mich um und ging hinaus, 

„Herr!“ rief fie hinter mir. „Wohin willit du 
gehen?” 

„In den Schuppen.” 

„Das darfit du nicht!” 

„Boah! Will doch ſehen, wer gefchrieen hat.” 

Ta ſtellte ſich der Konakdſchi mir inden Weg und fagte: 

„Bleibe da, Effendi! Du haft ja gehört, daß Fein 
Fremder —“ 
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Er fprach nicht weiter. Der Schrei war wieder er: 
Elungen und zwar noch lauter und unheimlicher als vorher. 

„Hörit du?“ antwortete ich ihm. „Das Elingt ganz 
jo, al3 ob jemand fich in Lebensgefahr befinde. Wir 
müſſen nachjehen.” 

„Uber du darfit doch nicht — —“ 

„Schweig! E3 fol mich niemand hindern, zu thun, 
was mir beliebt.“ 

Er machte noch einen Verſuch, mich zurüc zu halten; 
die Frau that dasjelbe, aber ich ging dennoch. Meine drei 
Begleiter folgten mir. Hinterher kam der Konakdſchi mit 
der rau. Beide wijperten angelegentlich miteinander. So 
viel ich fehen konnte, machte er ein jehr betroffenes Geficht. 

Ich riegelte den einen Schuppen auf: — er enthielt 
nicht3, al3 allerlei Gerümpel. ALS wir dann auf den andern 
zufchritten, ertönte wieder der Schrei und zwar aus dieſem 
zweiten Schuppen. Das klang wirklich ganz entfeglich. Nun 
öffneten wir und traten ein. Es war faſt dunkel im Innern. 

„sit jemand da?” fragte ich. 

„Dh Allah, Allah!” antwortete eine Stimme, welche 
ich gleich erlannte,. „Der Scheitan, der Scheitan! Er 
kommt! — Er greift nah mir! — Er holt mich in die 
Hölle!” 

„Das ift ja der alte Mübarek!“ vaunte mir Halef zu. 

„Allerdings. Entweder find auch die andern in der 
Nähe, um uns einen Hinterhalt zu legen, oder fie haben 
ihren Weg zum Köhler fortgejegt und waren gezwungen, 
ihn bier zurüdzulafien. Er hat das Sieber.“ 

„Herr, gehe nicht hinein!” fagte die Frau. „Es ijt 
eın Kranker drin.“ 

„Warum haft du mir das verjchwiegen?” 

„Er fol nicht geftört werden.” 

„Was fehlt ihm denn ?* 
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„Er hat das Hama ils far*). Geh’ ja nicht hinein! 
Er ſteckt dich ſonſt an, und dann bilt du verloren.” 

„Die Cholera? get? Hier im tiefen Wald? Hm! 
Das glaube ich nicht.“ 

„Es ift wahr, Herr!” 

„Wer iſt er denn?“ 

„Ein Bruder von mir.” 

„So! Iſt er ein alter Mann?“ 

„Rein, ein noch ganz junger Burjche.* 

„Weib, du lügft! Den Mann, welcher hier liegt, den 
fenne ich. Er mag dein Bruder fein, denn ihr beide ſeid 
Gefchwifter des Teufels, aber jung ift er nit. Es ift 
der alte Mübarel, den ich mir genauer anjehen will. Haft 
du eine Lampe?“ | 

„Nein.“ 

„Aber Späne?“ 

„Auch nicht.“ 

„Höre, jetzt holſt du Späne, um Licht zu machen, 
und wenn du binnen einer Minute nicht zurück bift, be- 
kommſt du Hiebe, daß dir das ſchmutzige Fell zeripringt.” 

Ich hatte die Beitfche in die Hand genommen. Das 
wirkte. 

„Effendi,“ fagte der Konakdſchi, „du haft fein Recht, 
zu thun, als wäreft du bier der Herr und Gebieter. 
Wir find hier Säfte und — —“ 

„Und werden jo zahlen, wie man es verdient, nämlich 
entweder mit PBiajtern oder mit Hieben,” fiel ich ihm ins 
Wort. „Da drin liegt der Mübarel. Wo der ift, da be- 
finden wir ung in Gefahr, und ich werde genau fo handeln, 
wie unjere Sicherheit es erfordert. Willft du mich irre 
machen, jo muß ich annehmen, daß du es heimlich mit 
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unfern Feinden hältſt. Grund dazu tft bereit3 genug vor» 
handen, wie du weißt. Alſo nimm dich in acht!“ 

Da mar er ftill und wagte fein weiteres Wort. Die 
Frau brachte Kienſpäne, von denen einer bereit3 brannte. 
Wir zündeten mehrere an, nahmen fie in die Linke, die 
geipannten Revolver oder Piſtolen in die Nechte und 
machten uns an die Unterfuchung des Schuppens,. 

Da gab e8 nun freilich nur zweierlei zu ſehen, näm—⸗ 
lich den Mübarek, welcher befinnungslos in der Ecke lag, 
und den Pferdefadaver in dem andern Minfel. Bon 
leßterem jtieg ein Heer von elelhaften Fliegen auf, als 
wir uns näherten. 

„Bit du denn toll?” fragte ich die Frau. „Dort 
befindet fich einer, welcher da3 Wundfieber hat, und da- 
bei Liegt eine Pferdeleiche, von welcher tauſend Inſekten 
zehren. Und von diefem Fleisch jollten wir effen! Weißt 
du denn nicht, wie gefährlich das iſt?“ 

„as fol das fchaden ?* 

„Das Leben kann es koſten. Du haft uns belogen. 
Diefer Menjch dort ift unſer Todfeind, welcher uns nach 
dem Leben trachtet. indem du ihn uns verheimlichen 
wollteft, haft du bewieſen, daß du mit ihm verbündet bift. 
Das kannſt du teuer bezahlen müſſen!“ 

„Herr,“ antwortete fie, „ich weiß fein Wort von 
alledem, was du jagit.” 

„sh glaube dir nicht.“ 

„sh Tann es bejchwören.“ 

„Auch deinem Schmwure fchenfe ich Feinen Glauben. 
Wie iſt der Alte zu dir gekommen ?“ 

Sie warf einen fragenden Blid auf den Konakdſchi. 
Diefer nidte ihr zu. sch verjtand, was er ihr damit 
fagte, that aber, als hätte ich nichts gejehen. 

„Es kamen Weiter bier vorbei,“ erklärte fie mir. 
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„Einer von ihnen war krank, er konnte nicht weiter, und 
fo baten fie mich, ihn hier zu behalten, bis er ſtärker ge- 
worden fei, oder bis fie ihn abholen würden. Gie 
verficherten, daß ich eine fehr gute Bezahlung dafür er- 
halten werde,” 

„Kannteſt du fie?” 

„Rein.“ 

„Barum fagteft du, Daß diejer alte Sünder dein 
Bruder ſei?“ 

„Ob er ein Sünder ift, weiß ich nicht. Sie baten 
mich, fo zu fagen und niemand zu ihm zu lafjen, da er 
von Feinden verfolgt werde.” 

„Haben fie dir diefe Feinde bejchrieben ?* 

„Ja.“ 

„Dieſe Beſchreibung paßte auf uns?“ 

„Ganz genau. Darum wollte ich dich nicht zu ihm 
laſſen.“ 

Da ertönte vom Eingang her eine zornige Stimme: 

„Was geht denn hier vor? Wer wagt es, ohne meine 
Erlaubnis hier einzudringen?“ 

Ich trat dem Frager mit dem Kienſpane näher. 
Die Frau eilte auf ihn zu und begann leiſe mit ihm zu 
flüſtern. Ich erſah keinen Grund, ſie darin zu ſtören. 
Als beide fertig waren, wandte er ſich an mich: 

„Herr, meine Frau erzählt mir, daß ihr ſie bedroht 
habt. Das darf ich nicht dulden. Wir haben, indem wir dieſen 
Kranken bei uns aufnahmen, ein Werk der Barmherzigkeit 
gethan, und ihr habt kein Recht, uns das vorzuwerfen.“ 

„Wer hat einen Vorwurf ausgeſprochen?“ 

„Du!“ 

„Das iſt nicht wahr. Sie hat ihn uns verheimlicht.“ 

„Was geht das euch an? Können wir nicht thun, 
was uns beliebt?“ 
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„Das könnt ihr wohl; aber wenn ich den Schrei eines 
Menjchen höre und es wird mir auf meine Frage gejagt, 
daß niemand da fei, jo muß ich wohl argmöhnifch werden. 
Sch muß glauben, daß ein Menjch fih in Gefahr befinde, 
und um ihn zu retten, bin ich hier eingetreten, obgleich 
deine Frau es mir nicht erlauben wollte.” 

„Weil du fein Todfeind bift!* 

„Auch das ift erlogen. Wir haben ihn gefchont, ob» 
gleich er uns nach dem Leben trachtete. Ich habe ganz 
und gar nicht die Abficht, ihm Böſes zu ermeijen. Ich 
bin ſogar erbötig, ihm beizuftehen, wenn es noch möglich) 
iſt. Schafft ihn in die Stube! Dort iſt es leichter, ihn 
zu pflegen. Ich werde feine Wunde unterjuchen. Kann 
ihm noch geholfen werden, jo joll es mich freuen. Ich 
raube feinem Menjchen das Leben, wenn es nicht in Ber: 
teidigung meines eigenen Lebens gejchehen muß.“ 

„Du wirft ihn ehrlich unterfuchen und ihm feine 
Medizin geben, die ihn vollends umbringt ?” 

„Sr empfängt gar feine Medizin. Nur kunſtgerecht 
verbunden joll er werden. Alſo tragt ihn fofort hinein. 
Ich warte hier auf dich, denn ich habe dann wegen des 
Pferdes mit dir zu fprechen.“ 

Erft jett, al er von den Spänen mehr beleuchtet 
wurde, jah ich, daß er ein Päckchen in der Hand hatte. 
Sch erkannte es fogleich und machte Halef auf Ddasjelbe 
aufmerkſam, indem ich ihm einen heimlichen Wink gab. 

Der Konakdſchi, der Kohlenhändler und deifen Frau 
hoben den Mübaret vom Boden auf und trugen ihn an 
uns vorüber, Der Verwundete war ohne Befinnung, 
fehien aber die ihm verurjachten Schmerzen zu fühlen, 
denn er jchrie jämmerlidh. 

„Herr,“ fagte Halef zu mir, „wie nun, wenn Mü- 
barek fich nicht allein bier befindet!” 
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„sch bin überzeugt, daß die andern wirklich fort find, 
werde aber troßdem die Maßregeln jo treffen, als ob fie 
ſich hier verfteckt hätten.” 

„And was haft du mit dem Kohlenhändler megen 
des Pferdes zu bejprechen ?“ 

„sh will e8 ihm abfaufen, mwenigftens einen Teil 
des Kadavers.“ 

„Bit du des Teufels! Meinft du, daß wir von 
dieſem Fleiſche ejjen ſollen?“ 

„Nein, wir nicht, ſondern ein anderer.“ 

„Wer?“ 

„Ein Gaſt von uns. Du wirſt ihn hoffentlich noch 
heute kennen lernen.“ Halef ſchwieg. 

„Jetzt leuchtet einmal her und ſchaut euch den Kadaver 
des Pferdes an,“ ſagte ich zu den Gefährten. „Da werdet 
ihr ſehen können, welche Kraft ein Bär in ſeinen Zähnen 
und Tatzen hat.“ 

Das gewaltige Raubtier hatte dem Pferd die Hirn— 
ſchale aufgebrochen. Die Schädelhöhle, welche den größten 
Leckerbiſſen des Bären, das Gehirn, enthält, war ſo rein 
geleert, als jei fie mit einem Schwamm ausgewiſcht worden. 
Dann hatte er den Leib. angefchnitten. Es fehlten die 
Eingeweide, welche er verzehrt hatte. Das Bacdenfleifch 
war ſeinem Gelüfte zur Beute geworden, und zuletzt wohl 
hatte ex fich die Bruft genommen. Dann war ex ge 
fättigt gemejen. 

Das Pferd — ein ftarffnochiges und mohlgenährtes 
Tier — hatte wohl Kräfte genug gehabt, eine ſchwere Laft 
zu ziehen. Darum ſagte Halef: 

„Aber wie kann ein Bär ein folches Pferd bewäl— 
tigen? Es vermag doch zu fliehen oder fich mit den Hufen 
zu wehren!” 

„Das weiß der Bär jo genau wie du und richtet 
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feinen Angriff danach ein. Uebrigens iſt er ein alter 
Kerl, der gewiß ein gutes Quantum Erfahrung befißt.“ 

„Aber denke dir, das Pferd ift ein fo fchnelles Tier, 
während der Bär ungelent und täppifch fein joll.” 

„Wer das denkt, der Tennt ihn nicht. Ja, für ge- 
mwöhnlich jcheint es, als ob er die Behaglichkeit mehr liche, 
als die Eile; aber ich jage dir, daß ich dabei war, al3 
ein grauer Bär einen Reiter einholte, der fich alle Mühe 
gab, zu entlommen. Iſt der Bär angefchojjen, fo ent: 
widelt er eine Wut und eine Schnelligfeit, die ihn höchſt 
gefährlich machen.” 

„Nun, wie mag e3 da diejfem Bären gelungen fein, 
fi) des Pferdes zu bemächtigen?“ 

„Zunächſt hat er die Klugheit gehabt, ſich gegen den 
Wind anzufchleichen, um nicht durch die Nüftern bemerkt zu 
werden. Syn der Nähe feiner Beute angelommen, hat er 
einige weite jchnelle Sprünge gemacht und dann das Pferd 
von vorn angenommen. Du fiehit es an den Wunden, die 
es trägt, daß er es vorn niedergerungen hat. Schau die 
zerrifjenen Vorderbeine und die beiden Riſſe recht und 
lint3 im Hals. Er hat mit den Bordertagen das Pferd 
am Hals gepact und ihm die Hinterpranfen an die Border: 
beine geitemmt. Bei feiner Bärenfraft, welche ja aud) 
jprichwörtlich ift, bedurfte e8 nur eines Ruckes, um e3 vor 
niederzubringen. Dann hat er ihm einen Wirbel des Ge- 
nickes zerknirſchſt. Das fiehft du an den deutlichen Wunden. 
MWünfcheft du auch jebt noch, von ihm umarmt zu werden?“ 

„D Beſchützer! O Bemwahrer! Das fällt mir nicht 
ein. Den Bruftlaften könnte ich ihm nicht eindrüden, | 
wie ich vorhin ſagte. Aber fürchten würde ich mich Doch 
nicht vor ihm, wenn ed zum Kampf zwijchen ihm und 
mir käme. Nur müßte ich meine Flinte bei mir haben. 
Das ift Doch das Sicherite ?” 
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„sa, Doch giebt es Jäger, welche dem Bär bloß mit 
dem Meſſer zu Leibe gehen.” 

„sit das möglich ?“ 

„Gewiß. Nur gehört ruhiges Blut, Körperkraft und 
ein ficherer Stoß dazu. Trifft das Meffer das Herz nicht, 
fo ift e8 gemöhnlich um den Mann gefchehen. Bedient 
man fich der Büchfe, fo kann man ihn auf verjchiedene 
Weiſe erlegen. Nie aber fchieße auf weite Diſtanz. Am 
fiherften ift e8, man geht dem Burjchen mit dem anges 
legten Gewehr entgegen. Gr richtet fi auf, um den 
Schützen zu empfangen. Auf zehn Schritte giebt man 
ihm den tödlichen Schuß grad ins Herz. Da er gewöhn⸗ 
lih den Rachen weit aufreißt, Tann man auch da eine 
tödliche Stelle treffen, indem man ihm die Kugel durch 
den oberen Teil des Nachens ins Gehirn jagt. Doch 
jelbft dann, wenn er ftürzt und ohne Bewegung liegt, ijt 
noch Vorficht geboten. Bevor man fich bei einem getroffenen 
Bären häuslich niederläßt, muß man fich ganz genau über- 
zeugen, daß er auch wirklich getötet worden iſt.“ 

Ich gab diefe oberflächliche Belehrung nicht ohne 
Abficht, denn ich hoffte, den Bären noch am Abend Tennen 
zu lernen. 

Jetzt Tehrten die beiden Männer zurüd, Die Frau 
war bei dem Kranken geblieben. Der KRohlenhändler fragte: 

„a3 wollteft du wegen des Pferdes mit mir [prechen ?“ 

„sh wollte wilfen, ob du das ganze Fleiſch des: 
jelben für Dich verwenden milljt.“ 

„50. Ich will e8 aufheben.“ 

„So nimm das beſte. Die geringeren Stücde faufe 
ich dir ab.” 

„Du? — Wozu?“ 

„Für den Bären.“ 

„O! Der hat ſchon genug erhalten. Willſt du ihn 
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noch dafür befchenten, daß er mich um mein Pferd ges 
bracht hat?“ 

„Rein; ein Gefchent foll es freilich nicht fein. Weißt 
du vielleicht, ob das Raubtier fich fchon jeit längerer Zeit 
in diejer Gegend befindet?” 

„Ich habe noch Leine Spur von ihm gejehen. Die 
Nachbarn wohnen bier weit auseinander, aber wenn er 
Thon einen ähnlichen Raub ausgeführt hätte, jo wäre es 
mir ficher zu Ohren gelommen, da ich als Handelsimann 
die Ortfchaften fleißig beſuche.“ 

„So iſt er aljo bier fremd und Tennt noch nicht Die 
Gelegenheiten, auf leichte Weife feinen Appetit zu jtillen. 
Darum denke ich, daß er heute abend wieder kommen wird, 
um den Reſt des Pferdes an fich zu nehmen. Liegt die 
Stelle, an welcher er dasſelbe tötete, weit von hier?* 

„Sar nicht weit. Ich hörte von meiner Frau, daß 
fie grad dort geftanden fei, al3 ihr anlamt. Das Pferd 
hat zmwifchen dem Felsgeröll an der Spite der Waldzunge 
gelegen.” 

„So beabfichtige ich, einen Teil des Fleifches dorthin 
zurüdzufchaffen, um den Bären an dem Ort feiner Mord⸗ 
that zu erwarten.” 

„Herr, was fällt dir ein!“ 

„Doch nichts Ungemöhnliches ?“ 

„Sage das um Gottes willen nicht! Du willſt ein 
folch riefiges Tier am dunklen Abend erwarten? So etwas 
hat man noch nie gehört. Wenn einmal der höchit jeltene 
Fol eintritt, daß fich ein Bär in diefe Gegend verirrt, jo 
treten alle mutigen Männer der Gegend zufammen und 
bringen auch ihre Hunde mit, oder es wird nach Militär 
geſchickt. Dann giebt es eine Schlacht, in welcher viele 
Hunde und wohl auch mehrere Menfchen umlommen, 
während der Bär als Sieger den Rampfplag verläßt, bis 
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er endlich in einer zweiten, dritten oder vierten Schlacht 
überwunden wird.” 

„Da thut man dem Tier doch gar zu große Ehre 
an. Ein einzelner Manıt, der eine gute Büchfe hat, ge: 
nügt vollitändig.“ 

„Herr, willft du etwa ganz allein hinaus zu ihm?“ 

„Willſt du etwa mich begleiten ?“ 

„Um alle Schäße der Erde nicht!“ fchrie ex, alle zehn 
Finger jteif von fich ſtreckend. 

„Nun, ich werde nicht allein gehen, fondern einen 
meiner Begleiter mitnehmen.“ 

„Mich natürlich, mich!” rief Halef, dejfen Augen 
funtelten. 

„sa, du, Hadſchi. Du ſollſt dabei fein, um Hanneh, 
der berrlichjten der Beglücerinnen, davon erzählen zu 
können.“ 

„Hamdulillah! Preis und Dank ſei Allah! Ich werde 
Hanneh den Schinken des Bären bringen und ihr lehren, 
ihn zu pökeln und zu räuchern, wie — wie — — hm, 
o Glück, o Seligkeit!“ 

Beinahe hätte er in ſeinem Entzücken das Geheimnis 
ſeiner Uebertretung des Kurans verraten. Sein Geſicht 
ſtrahlte vor Wonne. Osko und Omar aber blickten un- 
zufrieden drein. 

„Effendi,“ meinte Osko, „denkſt du etwa, daß wir 
uns vor dem Bären fürchten würden?“ 

„Nein, denn ich kenne eure Tapferkeit.“ 

„So bitten wir dich, auch uns mitzunehmen.“ 

„Das geht nicht. Zu viele dürfen wir nicht ſein. 
Wir würden das Tier vertreiben, denn der Bär iſt ſchlau, 
obgleich man oft das Gegenteil von ihm ſagt. Uebrigens 
vertraue ich euch einen ſehr wichtigen Poſten an, und es 
iſt ſehr leicht möglich, daß auch ihr euern Mut beweiſen 
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fönnt, da der Bär auf den Gedanken fommen kann, auch 
euch einen Bejuch abzuftatten.” 

Wieſo?“ 

„Ihr ſollt unſere Pferde bewachen, welche wir hier 
einriegeln. Wir dürfen ſie heute nicht im Freien laſſen, 
da es das Raubtier nach friſchem Pferdefleiſch gelüſten 
könnte. Jetzt ſtreicht nämlich die Luft von hier nach der 
Stelle hinüber, wo wir auf ihn warten werden. Seine 
Naſe iſt fein genug, um zu riechen, daß ſich hier Pferde 
befinden. Er iſt im ſtande, das tote Fleiſch liegen zu laſſen, 
um zu verſuchen, ob hier lebendiges zu bekommen ſei. Alſo 
müſſen wir, Halef und ich, ung immerhin darauf gefaßt 
machen, daß er fich vor uns gar nicht jehen läßt und ſich 
vielmehr hier nach dem Schuppen wendet. In diejem Fall 
würden ung eure Schüſſe wijjen lajjen, woran wir find.“ 

„Ich danke dir, Effendi. Ich fehe, daß du doch Ber: 
trauen zu ung haft. Wirmerden treu auf unjerm Poſten jtehen. 
Er mag nur fommen; unfere Kugeln werden ihn begrüßen.” 

„Aber nicht jo, wie ihr vielleicht denkt. Ihr werdet 
euch hier im Innern bei den Pferden befinden und ihn 
nicht etwa draußen erwarten. Dazu habt ihr die nötige 
Erfahrung nicht, und es hieße euer Leben tollfühn auf 
das Spiel ſetzen.“ 

„Sollen wir ung gegen ein folches Tier hinter Bret- 
tern verjchangen ?” 

„sa, denn auch wir werden uns hinter die Felſen 
verjteden. Eure SFlinten find nicht zuverläffig genug, 
und felbft wenn ihr den Bären träft, wäre es nur Zu 
Tall, wenn eine Kugel ihm in das Leben dränge. Fände 
er euch draußen, jo müßte wenigſtens einer von euch das 
Leben lajjen; davon bin ich überzeugt.” 

„Aber was können wir gegen ihn thun, wenn er 
draußen fteht, und wir find hier, ohne ihn jehen zu können?“ 
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„Ihr werdet ihn defto deutlicher hören. Diefer Schuppen 
ift nur fehr leicht gebaut, und ihr Habt feine Ahnung, 
welchen Scharffinn der Bär in diefer Beziehung zu ent- 
wideln vermag. Er weiß ganz genau, was eine Thüre ift; - 
er verfucht, fie einzudrücen oder mit feinen mächtigen Taten 
aufzureißen. Gelingt das nicht, fo ftreicht er um daS ganze 
Gebäude und unterfucht jedes einzelne Brett, ob er e3 los— 
zufprengen vermag. Hat er erſt eine Kleine Deffnung, dann 
ift eg ihm bei feiner ungeheuren Körperkraft leicht, fich mit 
Gewalt durcchzubrechen. Da ift nun eure Aufgabe Klar. 
MWenn er wirklich zu dem Schuppen kommen follte, jo hört 
ihr an feinem Kraben, mo er fich draußen befindet, und 
gebt ihm Durch die dünnen Bretter eine Kugel. Wir draußen 
hören die Schüfje, und das übrige ift dann unfere Sache.” 

„So Tann es aljo doch nicht zu einem wirklichen 
Kampf zwifchen uns und ihm kommen!“ 

„Sehr leicht fogar. Aus einer leichten Verwundung 
macht fich der Bär jehr wenig; aber feine Wut verdoppelt 
fih. Er ift im ftande, troß eurer Schüffe die dünnen 
Bretter loSzureißen oder durchzudrücken. Dann feid ihr die 
Meberfallenen und habt euch eurer Haut zu wehren. Zum 
Schießen giebt e3 da feine Beit, weil nicht geladen werden 
kann. KRolbenjchläge auf die Nafe, aber nicht etwa auf den 
harten Schädel, weil an demjelben der Kolben zerfplittern 
mürde, und Mefjerftiche in das Herz, das ift dann das 
einzige, womit ihr euch halten könnt, bis Halef und ich 
herbeikommen. Webrigens find wir noch gar nicht fo weit. 
Ich werde euch jpäter noch nähere Weifungen geben.“ 

„Uber,“ fagte Halef, „es ijt jetzt bereits dunkel, und 
unsere Pferde find im Freien. Wenn er jet käme und 
deinen Rih tötete?” 

„set kommt er.noch nicht, und Rih ift fein Köhler⸗ 
pferd. Sch glaube fogar, ich könnte es dem Rappen über: 
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laſſen, ganz allein mit dem Bären fertig zu werden. Ein 
ſolches Raſſetier verhält ſich ganz anders als ein gewöhn⸗ 
licher Gaul. Wir können unſere Tiere getroſt noch weiden 
laſſen. Kommt der Bär wirklich, ſo kommt er früheſtens 
zwei Stunden vor Mitternacht. Um aber nichts zu ver—⸗ 
fäumen, werden wir draußen ein Feuer anzünden, an 
welchem wir uns niederlajjen. Da haben wir die Pferde 
vor Augen und können ihnen mit unferen Gewehren fo- 
fort zu Hilfe fommen. Webrigen3 wird das ‘Feuer meit- 
hin leuchten und den Bären abhalten, auch bei der Lock 
fpeife feinen Bejuch zu früh zu machen. Jetzt handelt 
es fih um da3 Pferdefleiſch.“ 

Der Rohlenhändler ging jehr gern auf meine Abficht 
ein. Für ihn war die Hauptjache, daß das Raubtier 
getötet werde. Er löſte diejenigen Teile des Pferdes, auf 
welche er es abgejehen hatte, von den Knochen. Dann 
blieb noch immer genug für den Bären übrig. Für diejen 
Heft verlangte er dreißig Piafter, alfo nicht ganz ſechs 
Mark, welche ich ihm gern zahlte. 

Draußen an der Giebelmauer des Haufes lag eine 
anfehnlihe Menge von Brennholz aufgefchichtet. Ich 
faufte e8 dem Wirt für zehn Piaſter ab und ließ unweit 
der Hausthüre, welche nach der Waldzunge hin lag, ein 
großes Feuer anmachen, das bis zu unjerem Aufbruch zur 
Jagd unterhalten werden jollte. Es leuchtete weit genug, 
fo daß wir unfere in der Nähe des Haufes mweidenden 
Pferde jehen und bewachen konnten. Osko blieb da zu= 
rüd, während wir andern und nun zunächit nach der 
MWohnftube begaben. Ich wollte den Mübarek fehen. 

Wir hatten, während wir draußen befchäftigt waren, 
fein ununterbrochenes Klagen gehört. Er bot einen ſchreck— 
Iichen Anblid. Seine verzerrten Züge, feine blutunter- 
laufenen Augen, der Gifcht, welcher ihm vor dem Mund 
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ftand, die Flüche und Vermünfchungen, welche er ausſtieß, 
und der von ihm ausftrönende üble Geruch wirkten fo 
abſtoßend, daß es mir große Ueberwindung koſtete, vor 
ihm niederzufauern, um feine Wunde zu unterfuchen. 

Der Berband war ihm nur fehr nachläſſig und von 
ungeſchickten Händen wieder angelegt worden. Als ich den⸗ 
jelben entfernen wollte und infolgedefjen feinen Arm be- 
rührte, brüllte er vor Schmerzen wie ein wildes Tier und 
bäumte fich gegen mich auf. Er hielt mich für den Scheitan, 
welcher ihn zerreißen wolle, wehrte mich mit dem unver- 
legten Arm von fich ab und bat mich um Gnade und um 
die Erlaubnis, zur Erde zurüctehren zu Tönnen. Er ver: 
ſprach mir als Löjegeld Taufende von Menschen, welche er 
ermorden wolle, um mir ihre Seelen zur Hölle zu fenden. 

Das Fieber gab ihm folche augenblicliche Kraft, daß 
ich Gewalt anwenden mußte. Es gehörten drei Perſonen 
dazu, um ihn zu halten, damit ich ihm die Lappen von 
den Wunden wideln konnte. Da fah ich denn fofort, 
daß Rettung gar nicht möglich fei. Selbft eine Amputa— 
tion des verlegten Gliedes wäre hier zu jpät gelommen. 
Ich legte auch feine Schulter bloß, indem ich den Kaftan 
aufichnitt. Der Brand, die zerjegende Fäulnis, war be- 
reits eingetreten, und die efelhafte Jauche verbreitete einen 
Verweſungsgeruch, welcher entjeglich war. 

Hier konnte man nichts thun, als ihm Waſſer geben, 
nach welchem er ſchrie. Das überließen wir der Frau. 
E3 war wie ein Wunder, daß diefer Menſch den Ritt 
bis hierher hatte aushalten können. Wir ftanden fchau- 
dernd bei ihm und gedachten nicht mehr feiner SFeind- 
feligfeit, fondern nur des graufigen Endes, welches er 
fich jelbjt bereitet hatte. Der Konakdſchi jagte: 

„Herr, wäre es nicht befjer, wir töteten ihn? Es wäre 
die größte Wohlthat, welche wir ihm erweiſen könnten.“ 
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„Das meine ich auch,“ antwortete ich; „aber wir haben 
fein Recht dazu. Noch hat er fein Wort der Neue ge: 
ſprochen; er will vielmehr den Teufel durch die Verheißung 
graufiger Mordthaten bejtechen. Daraus können wir ent: 
nehmen, welche jchwarze Seele in dieſem lebendig ver: 
wejenden Körper wohnt. Vielleicht giebt ihm Gott noch 
einmal das Bemwußtjein zurück und damit die leßte Ge- 
legenheit, feine Sünden zu befennen. Uebrigens find feine 
Dualen nicht unverdient, und — was ihr nicht überfehen 
dürft — er liegt vor euch als abſchreckendes, warnendes 
Beijpiel, dejjen deutliche und ergreifende Sprache zwar an 
uns alle, ganz bejonder3 aber an euch gerichtet ijt, an Dich, 
Konakdſchi, an Junak und auch an Guszka, defjen Frau.“ 

„An uns?“ fragte der Erftgenannte verlegen. „Wes⸗ 
halb denn?“ 

„sh will euch nur jagen: Wer auf den Pfaden 
diejes Mannes wandelt, der läuft Gefahr, zu demjelben 
fchredlichen Ende zu gelangen. Ich habe noch niemal3 einen 
Gottlojen glüclich geſehen.“ 

„So meinftdu, dieſerfromme Mann fei gottlos gemefen ?“ 

„sa, und du weißt fehr gut, daß ich recht habe.“ 

„Aber er hat ſtets für heilig gegolten. Warum hat 
Allah ihn nicht eher geſtraft?“ 

„Weil Allah guädig und langmütig ift und ſelbſt 
dem härteften Sünder Zeit zur Umkehr und Befferung 
giebt. Aber Allah fieht nur eine Weile zu, und wird die 
Zeit der Barmherzigkeit nicht benüßt, fo bricht fein Straf: 
gericht um fo jchredlicher herein. Sn dem Lande meiner 
Heimat giebt es ein Sprichwort, welches lautet: 

Allah. dejirmenler jamafch öjütirler, 
Lakin korkurlu juffa öjütirler *), 


*) Gottes Mühlen mahlen langſam, 
Nahlen aber ſchrecklich Hein. 
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„Diefes Wort gilt auch für euch. Es trägt für den 
Sünder eine furchtbare Wahrheit in fi. Ich wünsche, 
daß ihr diefelbe erkennt und nach ihr Handelt. Thut ihr 
das nicht, fo werdet ihr ebenfo wie der Mübarel dem 
Strafgericht verfallen.“ 

„Herr, mir gelten deine Worte nicht,” lachte der 
Konakdſchi. „sch bin dein Freund und habe mit dem 
Alten nichts zu Schaffen. Allah Tennt meine Gerechtigkeit 
und weiß, daß ich feine Strafe verdiene. Und auch diefer 
Mann, der Rohlenhändler, und feine Frau find ehrliche 
Leute. Du haft uns eine Rede gehalten, die wir nicht 
auf uns zu beziehen brauchen. Jeder Menfch jollte fich 
um feine eigenen Fehler befümmern.” 

Da er fich feiner böfen Abfichten gegen uns fehr 
wohl bewußt war, jo fonnten diefe Worte nur al3 eine 
Frechheit bezeichnet werden. Halef griff auch nach der 
Stelle feines Gürtel3, an welcher fich die Peitſche befand. 
Sch gab ihm aber einen abmwehrenden Wink und ant- 
wortete dem Konakdſchi: 

„Du haft recht, denn wir alle find Sünder, und ein 
jeder Menfch hat feine Fehler. Dennoch ift es Pflicht, 
den Nächften zu warnen, wenn er fich in eine Gefahr bes 
giebt, in welcher er leicht umlommen Tann. Und es giebt 
feine größere Gefahr als diejenige, mit der Langmut und 
Barmherzigkeit Allahs fein Spiel zu treiben. Ich habe 
diefe meine Pflicht gethan, und es ift num eure Sache, 
meiner Warnung Gehör zu ſchenken oder niht. Wir 
find bier fertig und wollen nun daS SFleifch nach der 
Stelle tragen, an welcher das Pferd überfallen ward.” 

Wir begaben ung in den Schuppen. Das Gerippe 
des Pferdes hielt noch zufammen, und wir fonnten es 
gleich im ganzen tragen. Halef und der Kohlenmann 
faßten vorn an, ich trug hinten, und dann marjchierten 


— 121 — 


wir ab. Sn der Nähe des Platzes angelommen, gebot 
ich, die Laft niederzulegen. An dem fchweren Geripp hing 
wohl noch ein voller Centner Fleiſch. Das Fell hatte 
der Wirt fchon abgezogen. 

sch gebot, unfere Sohlen recht feit an dem Fleiſche 
bin und ber zu reiben, damit der Bär nicht unsere frischen 
Spuren mittere. Der Fleifchgeruch mußte feine Naſe 
irreführen. Dann ging es weiter. 

Als wir die Stelle erreichten, ſah ich, daß fie außer- 
ordentlich gut für unfern Zweck geeignet war. Ich er: 
fannte troß des abendlichen Dunkels die Einzelheiten der 
Dertlichkeit, da ich fie in einem Halbkreiſe jo umfchritt, 
daß fie zwifchen mir und dem helllodernden Feuer lag 
und fich aljo alle Umriſſe gegen dasſelbe abzeichneten. 

Die jehr jcharf vortretende Zunge des Waldes endete 
in einer fchroff felfigen Spite, von welcher jchwere, quader- 
artige Maffen abgeftürzt waren. Dieſe lagen zeritreut 
unten umher. Zwiſchen ihnen war das tote Pferd auf- 
gefunden worden. Wir hatten es genau an demſelben 
Punkt wieder hingelegt, und wenn wir uns im richtigen 
Wind hinter eins der Felſenſtücke legten, fo konnte uns 
das Naubtier, falls e3 wirklich Fam, gar nicht entgehen. 

Dem Kohlenhändler war es an dieſem Ort nicht ge- 
heuer, und er ging alsbald davon. Wir folgten ihm 
langjam nad). 

„Der Kerl will nicht gefrejfen werden,“ lachte Halef. 
„Jetzt im Dunkeln könnte ihm das vielleicht paſſieren, 
aber ich mette, wenn der Bär ihn am Tage ſähe, fo 
würde er den Kopf ſchütteln und jagen: du bift mir zu 
fchmußig! Sihdi, du winkteſt mir nach dem Päckchen, 
welches er in der Hand hatte?” 

„sa. Weißt du, was es enthielt?“ 

„Natürlich! Ich erkannte jogleich den Lappen, welchen 
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die Befiterin des Fiſchthranes um daS Geräucherte ge- 
wicelt hatte. sch Hatte ihn ſamt der Wurft weggemorfen. 
Sollte er auch die Wurjt gefunden haben?” 

„Höchſt wahrjcheinlich, denn das, was der Lappen 
enthielt, hatte ganz die Form einer Wurft.* 

„So mag er fie eſſen und die Fortſetzung meiner 
Dual empfinden! Ich wollte, ich könnte ihm dabei zu⸗ 
ſehen; es follte mir eine Augenweide fein.’ 

„Diefes Vergnügen wirft du vielleicht haben. Weil 
er diefen Fund gemacht hat, jo ſchließe ich daraus, daß 
er fich dort befand, wo du die Wurft weggeworfen halt. 
Was hatte er dort zu fuchen? Sein Weib fagte, er ſei 
fortgegangen, um die Fährte des Bären zu entdeden; 
das ift aber nicht wahr. Ex hat erfahren, daß wir kommen 
werden, und feine Ungeduld trieb ihn, ung entgegenzu- 
gehen. Er muß aljo an unferm Eintreffen ein Intereſſe 
haben, zumal er denfen mußte, daß wir während feiner 
Abmejenheit den Mübarek, welchen wir doch nicht jehen 
follten, viel leichter entdecden könnten, al3 wenn er per: 
Tönlich anmefend wäre. Das läßt mich vermuten, daß 
ihm von der Beute, welche die Schurken bei unjerer Er» 
mordung machen wollen, ein Zeil zugefichert ift.* 

„Da jolt er fich den Mund abmwifchen, ohne gegeſſen 
und getrunten zu haben. Ich fage dir, Sihdi, daß wir 
viel zu glimpflich mit diefen Leuten verfahren. Erfchießen 
follten wirfie; die Menfchheit würde uns Dank dafür wiſſen.“ 

„Du weißt, wie ich darüber vente. Ich habe ja auch 
gejchojfen. Der Mübarek wird an meinen beiden Kugeln 
fterben. Aus dem Hinterhalt töte ich fie nicht. Das wäre 
Mord. Aber wenn fie uns fo angreifen, daß unfer Leben 
bedroht ift, dann verteidigen wir uns mit allen Mitteln.“ 

Wir famen bei dem Feuer an, um welches fich mittler- 
weile die andern gelagert hatten. Ber Konakdſchi Hatte 
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zwei Gabeläfte in die Erde gefteclt und war nun damit 
befchäftigt, ein großes Stüd Pferdefleifch an einen dritten 
Aſt zu fchieben, welcher die Stelle des Bratipießes vers 
treten follte. Wenn er glaubte, bei diefem Braten ung 
als Gäſte zu befommen, jo mußte er verzichten. Glücklichers 
weiſe hatten mir noch einen kleinen Speijevorrat bei ung, 
welcher für diefen Abend leidlich ausreichte. 

ALS der Rohlenhändler uns eſſen jah, befam er folchen 
Appetit, daß er daS Garwerden des Pferdebratens nicht er: 
warten fonnte. Er ging in da3 Haus und brachte feine 
Frau und — das ominöſe Päckchen herbei. Beide festen 
fich nebeneinander an das Feuer. Er widelte den Lappen 
auf, und richtig, die Wurft mar darin mit Ausnahme 
der Düte. Er teilte die Wurft, aber fehr ungleich; feine 
Frau befam den Kleinen und er nahm den großen Teil. 
Bon dem Konakdſchi befragt, woher er die Wurft habe, er» 
klärte ex, fie von einer feiner Handelsfuhren mitgebracht zu 
haben. Er durfte fie efjen, weil er fein Mohammedaner 
war. Und die beiden aßen denn auch mit größtem Behagen. 
Halef jah ihnen aufmerffam zu. Er hätte gern eine Be: 
merfung gemacht, aber er durfte ja nicht fagen. 

Aus dem Haufe erfchallte das immerwährende Nechzen 
und Wimmern des Mübarek, untermifcht mit einzelnen 
ſchrillen Angftichreien. Es Hang, als ob ein Menfch auf der 
Folter läge. Seine Verbündeten machten fich nichtS Daraus, 
sch forderte das Meib auf, wieder einmal nach ihm zu 
leben und ihm Waſſer zu geben; aber eben war der Braten 
fertig geworden, und fo weigerte fie fich, meinem Wunjch 
nachzulommen. Darum ftand ich felbit auf, um e3 zu thun. 

Grad als ich mich erhob, ließ der Kranke ein fo ent- 
ſetzliches Gebrüll hören, daß es mich eiskalt überlief. Sch 
wollte zu ihm hineineilen, aber da erſchien er auch bereits 
unter der Thüre und fchrie; 
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„Hilfe! Hilfe! Es brennt! Ich ftehe in Flammen!“ 

Er ftürzte auf uns zu. Die Aufregung des Fiebers 
fpottete der Schwachheit feiner Kräfte. Schon nach einigen 
Schritten blieb er ftehen, ftierte da3 Feuer an und brüllte 
entjebt: 

„Auch hier Flammen! Weberall Flammen, bier, da, 
dort! Und in mir brennt’3 auch, brennt’3, brennt’3! Hilfe, 
Hilfe!“ 

Er warf den unverlegten Arm in die Luft und fiel 
dann ſchwer zu Boden, wo er leife, aber herzbrechend 
fortwinmerte, 

Wir hoben ihn auf, um ihn wieder in die Stube 
zu tragen, hatten aber Mühe, ihn fafjen zu Eönnen, denn 
er hielt ung für böfe Geifter und wehrte fich verzmeifelt 
gegen und. Als wir ihn drinnen auf daS Lager legten, 
war er matt geworden und fchloß die Augen. 

Aber bald begann er von neuem, und zwar fo, daß 
es kaum auszuhalten war. Erjt nach langer Zeit wurde 
es till, und ich ging hinein, um nach ihm zu fehen. Er 
lag im Finftern; darum brannte ich einen Span an und 
leuchtete ihm in das Geficht. 

Seine Augen waren groß auf mich gerichtet. Er hatte 
die Befinnung wieder erhalten und erfannte mich. 

„Hund!“ zifchte er mich an. „Bift du aljo doch ge- 
fommen? Allah verfluche dich!“ 

„Mübarel,“ jagte ich ernſt, „denke an deinen Zu: 
ftand. Bevor die Sonne fich erhebt, ftehjt du vor dem 
ewigen Richter. Kannſt du deine Sünden zählen? Gehe 
in dich, und bitte Allah um Gnade und Barmherzigkeit!“ 

„zeufel! Du bift mein Mörder. Aber ic) will nicht 
jterben; ich will nicht! Dich, Dich, dich will ich fterben 
ſehen!“ 

Ich kniete ganz nahe bei ihm, mit dem Waſſertopf 
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in der Hand, aus welchem ich ihn hatte erquicken wollen. 
Er that einen fchnelen Griff und riß mir das Meſſer 
aus dem Gürtel. Ebenſo fchnell ftieß er zu. Er hätte 
mich in die Bruft getroffen, wenn ich den Stoß nicht mit 
dem thönernen Topf pariert hätte. Im nächiten Augen: 
blick hatte ich ihm das Meſſer wieder entrifjen. 

„Mübarel, du bift wirklich ein entjeglicher Menfch. 
Noch im lebten Augenblick willjt du deine Seele mit einer 
Blutthat mehr belajten. Wie fannft du — —“ 

„Schweig!“ unterbrach er mich brüllend. ‚Warum 
habe ich das Fieber! Warum bin ich fo fchwach, daß ic) 
mir die Waffe wieder entringen lafjen muß! Höre, was 
ich dir jet jagen werde!” 

Er richtete fich langfam empor. Seine Augen funfelten 
wie die eines Panthers. Ich trat unmillfürlich zurück. 

„Fürchteſt du dich vor mir?” Hohnlachte er. „D, es 
ift auch fürchterlich, mich zum Feind zu haben! — — 
Allah, Allah, da brennt es fchon wieder! Sch fehe das 
Feuer fommen. E3 naht, e8 naht; es brennt — brennt!“ 

Er ſank nieder und heulte weiter. Sein Bewußtjein 
ſchwand, und das Fieber übermältigte ihn abermals. Der 
Geruch in der Stube war unerträglich. ch atmıete tief 
auf, als ich mich wieder draußen in der friſchen Luft be- 
fand, aber nicht allein dieſes Geruches wegen. 

Wer einen Menſchen in dieſer Weiſe hat ſterben 
ſehen, der kann das nie vergeſſen. Noch heute überläuft 
mich ein Grauen, wenn ich an jenen Abend denke. Was 
iſt der Menſch, der es wagt, ſich gegen Gottes Geſetze 
aufzubäumen? — — 

Meine Uhr zeigte jetzt genau die zehnte Stunde. 
Da der Türke die Stunden von dem Augenblick des 
Sonnenunterganges zählt, welcher an dieſem Tage auf 
halb acht fiel, ſo war es nach dortiger Zeitrechnung halb 
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drei Uhr. Wir tränkten die Pferde im Bache und führten 
fie dann in den Schuppen. 

„Herr, wo follen denn wir bleiben, ich, mein Weib 
und der Konakdſchi?“ fragte der Wirt, 

„Seht zu den Pferden hinein,” antwortete ich. 

„Rein, nein! Du haft doch ſelbſt gejagt, daß der 
Bär möglicherweife den Schuppen auffuchen kann. Wir 
werden uns in die Stube begeben; aber wenn der Bär 
kommt, fo flüchten wir ung unter daS Dach und ziehen 
die Leiter empor. Den Mübarel mag er immer frefjen.* 

Was der Mann Leiter nannte, war ein Balken, in 
welchen man Kerben eingefchnitten hatte. Derjelbe lehnte 
in der Stube, über welcher fich eine Lage von loſen 
Stangen befand, von denen die Dede gebildet wurde. 

Mir löfchten das Feuer aus, und nun hatten die 
drei nichts Eiligeres zu thun, als fih in die Stube zu 
flüchten. Osko und Omar begaben fich in den Schuppen 
zu den Pferden, nachdem ich ihnen erklärt hatte, wie fie 
fih verhalten jollten. 

Dann brach ich mit Halef auf. Diefer hatte fich vor- 
her jorgfältig überzeugt, daß ihm fein Gewehr nicht vers 
fagen werde. Ich nahm nur die Biüchfe mit; der Stuben 
fonnte mir einem jolchen Bären gegenüber nicht$ nüßen. 

„set jollte der Kerl fchon dort fein, wenn wir 
fommen,” meinte Halef. „ES ift fo finfter, daß wir ihn 
exit jehen würden, wenn wir vor ihm ftänden.” 

„Sben darum dürfen wir jet nicht in gerader Linie 
gehen. Die Luft ftreicht von hier hinüber, und er müßte 
uns unbedingt riechen. Wir machen einen Ummeg, indem 
wir einen Bogen fchlagen, fo daß wir dann fo ziemlich 
aus der entgegengejegten Richtung kommen.” 

Das thaten wir. Als wir uns nachher der betreffen- 
den Stelle näherten, gejchah das mit der größten Vorficht, 
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weil der Bär fich nicht nur bereits dort befinden, fondern 
auch grad von derjelben Seite kommen konnte, aus wel: 
cher wir und beranjchlichen. 

Wir hielten die Gewehre fchußbereit und blieben zu— 
weilen ftehen, um zu borchen. Wenn er fich bereits bei 
dem Pferdegeripp befand, jo mußte fein Schmagen und 
das Krachen der Knochen zu hören fein. Aber e8 war 
fein anderer Laut zu vernehmen, als das leife Raufchen 
des Mindes in den Kronen der Bäume, 

Endlich waren wir jo nahe, daß wir, um eine Ede 
blidend, den Kadaver fehen konnten. Es war fein Bär 
dabei. Nun kletterten wir auf ein großes Felſenſtück in 
der Nähe. Es hatte doppelte Manneshöhe und gewährte 
uns Schuß gegen einen direkten Angriff des Raubtieres. 
Der Stein war dicht mit Moos bewachſen und bot uns 
eine ganz behagliche Unterlage Wir legten uns neben: 
einander hin und warteten nun — nicht der Dinge, fons 
dern des Dinges, welches da Fommen jollte. 

„Sihdi,“ flüfterte Halef mir zu, „wäre es denn nicht 
bejjer, wir hätten uns getrennt?“ 

„Freilich; wir könnten da den Bären von zwei Seiten 
nehmen.” 

„So wollen wir es doch thun!“ 

„Nein, denn du unterfchägeit die Gefahr, und das 
ift ftetS ein Fehler. Dein Gelbjtvertrauen kann dich leicht 
verleiten, eine Unvorfichtigfeit zu begehen. Bor allen 
Dingen verlange ich, daß du nur dann fchießeft, wenn 
ich e8 dir erlaube.” 

„Sp willft du vor mir fchieben ?“ 

„sa, weil meine Kugel das Fell ficher durchdringt, 
mwährend dies bei der deinigen jehr zweifelhaft ijt.“ 

„Das thut mir fehr leid, Sihdi, denn ich wollte es 
fein, der ihn erlegt. Welch ein Ruhm kann es für mich 
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fein, wenn ich meiner Hanneh, der herrlichiten der Frauen, 
erzähle, daß du das Tier getötet Hajt? Sch will ihr 
jagen Fünnen, daß er durch meine Kugel fiel.“ 

„Das wirft du vielleicht Fönnen, denn es jteht zu er- 
marten, daß eine einzige Kugel nicht genügt. Dringt fie 
dem Bären nicht jofort ins Leben, fo kommt er ficher hier⸗ 
her, um uns anzugreifen. Dann lajjen wir ihn ganz 
nahe heran, und wenn er fich an dem Stein aufrichtet, um 
ihn zu erklettern, kannſt du ihm mit aller Gemütlichkeit 
deine Kugel in den Rachen oder gar in das Auge geben.” 

„Das fagit du nur, um mich zu tröften. Ich weiß 
aber, daß du ihn jchon mit dem eriten Schuß erlegen 
wirst. Wann hätte ich dich einmal einen Fehlſchuß thun 
ſehen!“ 

„Ja, fehlen werde ich nicht, aber ich zweifle ſehr, 
daß ich die richtige Stelle treffe. Wir haben von hier 
aus ein jchlechtes Zielen.” 

„Das denke ich nicht. Das Pferd Liegt ja kaum fünf- 
zehn Schritte von uns!” 

„Dennoch Tönnen mir die Umriſſe des Bären nicht 
deutlich erkennen, weil wir von oben herab gegen den 
dunkeln Boden blicken. Lägen wir unten am Boden, fo 
würde fi) fein Körper befjer von der Erde abzeichnen. 
Wäre ich allein, jo läge ich ganz gewiß unten im Gras.” 

„Sp haft du meinetwegen dich hier herauf gemacht? * 

„sa, zu deiner Sicherheit.“ 

„Oho! Wenn e3 jein muß, nehme ich diefen Bären 
beim Schwanz und zwinge ihn, rückwärts mit mir ſpazieren 
zu gehen.“ 

„Sben diefe Dreiftigfeit ift es, welche mich beunruhigt. 
Es könnte leicht Tommen, daß der Bär allerdings einen 
Spaziergang unternimmt, aber mit dem Hadſchi Halef 
Dmar im Rachen. Alfo, fchieße ja nicht vor mir! Und 
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nun wollen wir fchweigen. Wenn mir fprechen, Tönnen 
wir jeine Annäherung nicht bemerken.“ 

„Bon weiten wirft du ihn überhaupt nicht bemerken 
können,“ meinte Halef. „Raubtiere pflegen leife zu gehen. 
Ich weiß nicht, ob der Bär die Gemohnheit des Löwen 
bat, welcher in jeiner ftolzen Furchtlofigkeit fein Nahen 
bereit3 aus weiter ‘Ferne durch lautes Brüllen verkündet.“ 

„Was das betrifft, fo hat der Bär nicht ein fol 
aufrichtiges Gemüt. Er verhält fich überaus ſchweigſam. 
Nur wenn er fich einmal bei ungeheuer guter Laune be- 
findet, oder wenn ihn irgend etwas verdrießt, läßt er ein 
vergnügtes oder mürrifches Brummen hören.“ 

„So Tann er gar nicht brüllen ?* 

„D doch, obgleich feine Stimmmerkzeuge nicht zur 
Hervorbringung der Töne eines Löwen eingerichtet find. 
Wenn er fich in höchiter Wut befindet, ſtößt er auch eine 
Art von Brüllen aus, welches um fo fchredlicher Elingt, 
als es ihm ſonſt nicht eigen ift. Uebrigens ift grad der 
ftile Grimm, mit welchem ein gereizter Bär fich zu rächen 
fucht, fürchterlicher, als die laute Wut anderer Raub» 
tiere. Wollen hoffen, dies heute nicht zu erfahren.” 

Bon jet an wurde nicht mehr geſprochen. Wir 
horchten lautlos in die Nacht hinaus. Die Luft raufchte 
über den Wald dahin. Das Lang wie das WRaufchen 
eines entfernten Wafferfalles. Da diejes Geräufch in 
ganz gleicher Stärke und ununterbrochen mwährte, fo war 
es fehr leicht, jeden anderen fremdartigen Laut von dems 
felben zu unterjcheibden. 

Unfere Geduld wurde auf eine harte Probe geftellt. 
Die Uhr, deren Zeiger ich mit der Fingerſpitze befühlte, 
fagte mir, daß es bereit3 Mitternacht fei. 

„Ex lommt gar nicht,“ flüfterte Halef. „Wir haben 
ung vergebens gefreut. Ich werde wohl niemald — —“ 
9 
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Er hielt inne, denn er hatte, wie ich, daS Geräufch 
eines vollenden Steines gehört. Wir laufchten angeftrengt. 

„Sihdi, da fiel ein Stein herab,” flüfterte der Hadſchi. 
„Aber der Bär ift es nicht, fonft müßten wir doch mehrere 
Steine fallen hören.” 

„O nein. Das Fallen diefes einen Stein hat ihn 
vorfichtiger gemacht. Zwar kann e8 auch irgend ein anderes 
Tier fein, aber ich glaube doch, daß er es ift. Jedenfalls 
werde ich ihn riechen, bevor ich ihn jehe.“ 

„st das möglich?” 

„Für den Geübten allerdings. Wilde Tiere haben 
einen cigenen, feharfen Geruch an fi. Beim Bären ift 
derfelbe freilich lange nicht fo ftart wie beim Löwen, 
Tiger und Panther, aber bemerfen werde ich ihn doch. 
Horch!“ 

Es klang wie das Knacken eines Aſtes von rechts 
herüber. Das Tier kam den ſteilen Abhang der Wald⸗ 
zunge herab. Und jetzt roch ich ihn wirklich. Wer Raub⸗ 
tiere nur im Käfig geſehen hat, dem fiel wohl ſtets die 
häßliche Ausdünſtung auf, welche ſie verbreiten, beſonders 
die großen katzenartigen. Wenn ſich das Tier aber in 
der Freiheit befindet, ſo iſt dieſer Geruch viel, viel ſtärker. 
Scharf, ſtechend, wie der Geruch von Meliſſengeiſt oder 
Opodeldok, fährt er in die empfindliche Naſe und iſt ſchon 
von fern zu bemerken, wohlgemerkt, immer von einem 
geübten Geruchsorgan. Dieſer ‚milde‘ Duft wehte mir 
jetzt entgegen. 

„Riechſt du ihn?“ flüſterte ich Halef zu. 

„Nein,“ antwortete dieſer, indem er ſorgſam nach rechts 
und nach links ſchnüffelte. 

„Er kommt — ich rieche ihn bereits.“ 

„So iſt deine Naſe ſeelenvoller als die meinige. Ah, nun 
ſoll ereinen Gruß bekommen, über welchen er ſtaunen wird.“ 
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Halef knackte die Hähne feines Gemehres auf. 

„Keine Voreiligkeit!“ warnte ih. „Du follit unbe⸗ 
Dingt erſt nach mir fchießen, verftanden! Wenn du nicht 
gehorchft, wirft du mich ernftlich zornig machen. Du bijt 
im ftande, mir das Tier zu vertreiben.“ 

Er antwortete nicht, aber ich hörte feinen Atem ver: 
nehmbar gehen. &3 war um die Ruhe des Hadſchi ge- 
ſchehen — das Jagdfieber hatte ihn ergriffen. 

Set vernahmen wir ein leifes Brummen, faft jo, wie 
wenn ein Rater ſchnurrt, und gleich darauf bemerkten wir, daß 
ein großer, dunkler Gegenstand fich dem Pferdeaas näherte. 

„Iſt er das, ift er daS?” raunte mir Halef ins Ohr. 

Sein Atem flog. 

„sa, er ift es.“ 

„So fchieße! Schieße doch endlich!” 

„Kur Geduld. Du fcheinft ja zu zittern ?* 

„sa, Herr, es hat mich ergriffen, jo ganz eigenartig. 
sch geftehe dir, daß ich zittere, aber nicht aus Angjt.“ 

„sh weiß das; ich Tenne es.“ 

„So ſchieße doch endlich, jchieße, auf daß auch ich 
dran komme!“ 

„Beherrjche dich, Kleiner! Ich ſchieße nicht eher, als 
bi3 er mir ein gutes Biel bietet. Wir haben Zeit. Der 
Bär frißt nicht wie der Löwe. Er ift ein Leckermaul und 
verzehrt jein Mahl in möglichiter Behaglichkeit. Er nimmt 
die Stücke vorweg, welche ihm am delikateſten erjcheinen, 
und fchiebt das weniger Schmadhafte zur Seite, um fi 
erjt jpäter darüber her zu machen. Diefer Kerl wird 
mwahrfcheinlich jtundenlang bei der Tafel bleiben, um fich 
nicht etwa durch haſtig verfchlucdte Biffen den Magen zu 
verderben. Dann trollt er links hinüber zum Waſſer, 
um einen tüchtigen Trunk zu thun, und fich erft nachher 
zu Bett zu begeben.” 
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„Aber fo ftundenlang können wir doch nicht warten !* 

„Das iſt auch gar nicht meine Abficht. Ich will nur 
warten, bis er fich einmal aufrichtet. Er thut das während 
des Efjens gern. Er richtet fich zmifchen den einzelnen 
Gängen auf den Hinterpranfen empor und pußt ſich mit 
den Vordertagen das Maul. Da werden wir ihn deut- 
licher erkennen, als jet. Vorher ift es ganz unmöglich, 
auf ihn zu fchießen. Wir Fönnten gar Teine größere 
Dummheit begehen, denn du kannſt feinen Körper durch- 
aus nicht von demjenigen des Pferdes und von dem 
dunklen Erdboden unterjcheiden.” 

„D doch, o doch! Ich fehe ihn. Ich fehe ihn fo 
deutlich, daß ich ſchießen werde.“ 

Er rutfchte unruhig hin und her und legte nun gar 
fein Gewehr an die Wange. 

„eg mit der Flinte!” raunte ich ihm zornig zu. 
Er nahm daS Gewehr ab, aber er war fo erregt, daß er 
feinen Augenblick ruhig zu liegen verinochte, und er hätte 
unfere Anmejenheit gewiß dadurch verraten, wenn der 
Stein nicht dick mit Moos bewachjen geweſen wäre. 

Dem Bären jchien fein Mahl ſehr gut zu munden. 
Er ſchlürfte und ſchmatzte, wie ein jchlecht erzogenes Kind 
an feiner Suppenjchüfjel. Freilich find es nicht immer 
Kinder, an denen man ein jolches rücfichtSlofes Betragen 
zu rügen bat. Wlan jege fich nur an die table d’höte 
eines Gajthofes, jo wird man genug folcher Bären fchlürfen 
und jchmagen hören. 

Bes war wirklich ein Feinſchmecker. Er zerkrachte 
zur Abwechslung dann und wann eine Röhre, und wir 
hörten ihn ganz deutlich das Mark aus derjelben ziehen. 

est trat eine Pauſe ein. Gr brummte behag= 
lich — er ſchlug die Taten in das Fleiſch, jedenfalls um 
fih durch das Tajtgefühl von der verfchiedenen Güte der 
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einzelnen Stüce zu überzeugen. Dann richtete er fich 
empor. 

Bevor er zum Feſtſitzen kam, ließ er fich einigemale 
wieder niederfallen. Der Indianer jagt, wenn der Bär 
fich während einer ſolchen Zwiſchenpauſe aufrichtet: „Er 
horcht in den Magen hinab.“ Der Augenblid Diejes 
Horchens ift der geeignetite zum Schuß. Ich legte an. 

Nun war die Geſtalt des Tieres deutlich zu erkennen. 
Der Bär war, wie wir richtig vermutet hatten, ein riejiger 
Kerl. Wären feine Geſellſchaftskreiſe jo weitin der ſozialen 
Bildung vorgefchritten, um dergleichen Vereine zu haben, 
fo hätte er getroft darauf rechnen können, die Ehrenmit- 
gliedfchaft irgend eines Athletik-Klub zu erlangen. Aber 
troß der Deutlichkeit, mit welcher er fich ung jeßt präfen: 
tierte, legte ich die Büchje wieder ab. 

„Allah, Allah! Schieß doch, fchieß!” fuhr Halef mit 
faft lauter Stimme mid) an. 

„zeife, leife! Er hört dich ſonſt!“ 

„Aber warum fchießejt du nicht?” 

„Siehjt du denn nicht, daß er uns den Rüden zufehrt ?* 

„Bas Tehadet das?“ 

„Der Schuß ift mir nicht ficher genug. Der Bär 
äugt nach dem Haufe hinüber. Sollte er unfere Pferde 
wittern? Sehr leicht möglich. Er hat fich von dem Mahl 
da abgewendet. Das ijt bedenklich. Wir müſſen warten, 
bis erficd) wieder herumdreht; dann — — taufend Donner! 
Mas fällt dir ein!” 

Diefen Zornesruf ftieß ich laut hervor. Der Hadſchi 
hatte feine Ungeduld nicht mehr zu zügeln vermocht; ex 
hatte fo jchnell, daß ich es nicht hindern konnte, angelegt 
und den Schuß abgegeben. Den zweiten ſchickte er fofort 
nach, aber nur unfinniger Weife, denn die foeben noch 
aufgerichtete Gejtalt des Tieres war nicht mehr zu fehen. 
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Ohne auf den Ausbruch meines Zornes zu achten, 
fprang der Kleine auf, ſchwang das abgejchojfene Gewehr 
in der Luft und jchrie: 

„Nusret, Safer, ölmiſch dir, müteweffa dir — Sieg, 
Triumph, er ift tot, er ift hinüber!“ 

Ich langte empor, pacte ihn beim Gürtel und riß 
ihn nieder. 

„Willſt du fchweigen, Unglüdsrabe! Du haft den 
Bär verfcheucht.” 

„Berjcheucht ?” rief er, indem er fich von meinem 
Griff zu befreien ſuchte. „Erlegt Habe ich ihn, über: 
wunden tft er. Ich jehe ihn ja Liegen.“ 

Und fich gewaltfam von mir losreißend, ſprang ex 
wieder auf und fchrie mit alleer Macht feiner Stimme: 

„Omar, Osko, hört die Wonne, hört die Geligfeit! 
Vernehmt den Ruhm eures Freundes und achtet auf die 
Trompetentöne meiner Herrlichkeit! Ich habe den Bären 
erfchofjen, ich habe ihn verfammelt zu feinen Vätern und 
Großonkeln, ich Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi Abul 
Abas Ibn Had — —“ 

Er konnte nicht weiter, denn ich war nun auch aufs 
geiprungen, padte ihn Hinten beim Genid und drückte 
ihn nieder. Ich war wirklich ſehr zornig und hatte in- 
folgedefjen jo feit zugegriffen, daß er unter meiner Hand 
wie ein Gliedermännchen zuſammenknickte. 

„Denn du noch einen Laut von dir giebft, befommft 
du meine Fauft, du Befiger eines unglückjeligen Schaf- 
gehirns!“ drohte ich. „Bleibe hier oben, und lade fchnell 
deine beiden Gewehrläufe wieder. Ich will jehen, ob die 
Beute noch für uns zu retten iſt.“ 

Bei diefen Worten fprang ich, ohne auf meinen noch 
nicht ganz feiten Fuß zu achten, von dem Stein herab, 
Da unten duckte ich mich fchuell wieder, 309 das Meſſer 
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[oder und legte die Büchfe an. War der Bär noch da, 
fo nahm er mich jedenfalld auf der Stelle an. Bon oben 
herab klang der eiſerne Ladſtock des Hadſchi, unten aber 
blieb alles ruhig. Es war nichts zu hören und nichts 
zu fehen. Nur fo viel nahm ich wahr, daß der Bär fich 
nicht mehr bei dem Kadaver befand. 

Dennoch war die größte Vorficht geboten. Seinem 
Alter war die Schlauheit zuzutrauen, fich nicht direkt auf 
mich loszuftürzen, fondern heimlich um den Stein herum» 
zujchleichen. Das wäre gefährlich für mich geweſen, denn 
wenn er um die Ede fam, fo trafen wir fo eng zufammen, 
daß er mich mit den Pranken greifen fonnte Darum 
entfernte ich mich einige Schritte vom Felſen, nach der 
Geite hin, jo daß ich diefen und zugleich den Kadaver 
im Auge behielt. 

Wir warteten und horchten eine lange Weile mit ges 
fpanntejter Aufmerkſamkeit — vergeblich! Da plößlich ers 
ang ein Schrei vom Haufe herüber, noch einer — und 
noch einer, und dann erjchallte es im Ton der Verzweiflung; 

„zapt mich, laßt mich Los! Fort mit diefen Qualen, 
fort, fort! Hilfe, Hilfe!“ 

„Das ift der Mübarek!“ jagte Halef. 

Sch wollte antworten, that es aber nicht, denn jeßt 
hörten wir aus derfelben Richtung zwei fchnell aufeinander 
folgende Schüffe. Ich kannte diefen eigentümlich hohlen 
Knall; e8 war Oskos Czernagora-Gemehr. 

„Der Bär ift drüben beim Schuppen,” rief ich Halef 
mit gedämpfter Stimme zu. „Komm ſchnell herab!“ 

„Hurra! Da bekommen wir ihn doch noch!” rief 
der Kleine. 

Er ſprang herab, ftürzte zur Erde, raffte fich wieder 
auf und rannte an mir vorüber. Ich folgte ihm mit 
gleicher Eile Aber als ich einige Schritte gethan hatte, 


— 156 — 
fühlte ich einen Stich im Tußgelenl. Der Sprung vom 
Felſen herab fchien meinen Fuß angegriffen zu haben. Ich 
mußte alfo meinen Galopp zum fchnellen Trab mäßigen. 
Dabei fchritt ich mit dem gefunden Fuß weit aus und zog 
den Franten, nur mit der Spite auftretend, vorfichtig nach. 

Ein einzelner, unbefchreiblicher Schrei fehrillte durch 
die nächtliche Stile. War das der Mübarek oder war 
e3 Halef, welcher jetzt das Haus erreicht haben mußte? 
Sollte der unvorfichtige Hadſchi dem Bären grad in die 
Pranten gelaufen fein! Mich erfaßte eine Angſt um den 
Kleinen, welche mir den Schweiß aus allen Poren trieb. 
Da gab es Feine Rücficht mehr auf meinen Fuß; ich 
rannte weiter, jo jchnell ich es vermochte. 

Jetzt ertönten auch) Oskos und Dmard Stimmen. 
Wieder ein Schuß! Unglüdlicherweife lag ein Stein in 
meinem Weg. sch Tonnte ihn nicht fehen, ftürzte über 
ihn hinweg und jchlug, fo lang ich war, auf den Boden 
nieder. Meine Büchje wurde mir aus der Hand geprellt 
und flog — — wohin, das jah ich nicht. 

Raſch raffte ich mich auf und blickte rings umher. 
Die Büchfe war nicht zu ſehen. Ich hatte Teine Zeit, 
fie mühfam dadurch zu fuchen, daß ich den Boden betaftete. 
Ich wähnte den Hadſchi in Gefahr, und da durfte ich 
feinen Augenblick verlieren. Für ihn hätte ich mich auf 
mehr als einen Bären geworfen. Darum eilte ich weiter 
und 309g das Meſſer aus dem Gürtel, 

Es war mein alter, treuer Bowie⸗Kneif mit langer, 
frumm gebogener Klinge, welcher mich jo viele Jahre 
treu begleitet hatte. Ein Stoß mit diefem Meſſer brachte, 
wenn richtig gezielt und kräftig geführt, jelbit einem 
Grizzly den augenblicdlichen Tod; das hatte ich erprobt. 

Natürlich mar mein Lauf nad) dem Schuppen gerichtet. 

„Osko, wo iſt der Bär, mo?“ rief ich ſchon von weiten. 
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„Draußen, draußen!“ antwortete er von innen. 

„War Halef da?” 

„sa, aber er ift wieder dem Bären nach.” 

Jetzt ftand ih an der Holzwand. Zwei Bretter 
waren au3 derjelben gerijjen. 

„Hier wollte der Bär herein,” ſagte Osko. „Ich 
habe ihm zwei Kugeln gegeben.” 

„Und ihn getroffen?“ 

„sch weiß es nicht. Die Bretter Frachten erſt dann 
zufammen, als ich bereit gefchoffen hatte.“ 

„Nach welcher Seite iſt Halef?“ 

„Nach rechts, wie wir hörten.” 

„Bleibt drin und paßt auf! Das Tier könnte wieder 
fommen.“ 

ch rannte in der angegebenen Richtung weiter. Die 
Hausthüre war offen; e3 ftand jemand unter derjelben; 
das ſah ich an dem Schatten, welchen die Geſtalt nach 
außen warf, weil drinnen Späne brannten. 

Ein menfchlicher Körper lag da. Ich ftolperte über 
ihn hinweg, fam aber nicht zum Sturz. 

„Schieß doch, fchieß, ſchieß!“ hörte ich zwei Stimmen 
aus der Stube rufen. 

Sch war nur noch zehn Schritte von der Thüre und 
erkannte den, welcher unter ihr ftand. Es war Halef. Er 
hatte fein Gewehr angelegt und es in die Stube gerichtet. 
Sein Schuß krachte. Dann flog er heraus und ftürzte zu 
Boden, al3 ob er von einem kräftigen Arm herausgejchleu- 
dert worden. Im nächſten Augenblick erjchien der Bär, 
drängte fih auf allen vieren durch die enge, niedrige 
Thüre ins Freie und richtete fich fchnell wieder auf. 

Auch Halef war fogleich wieder aufgefprungen. Beide, 
er und der Bär, ftanden ſich drohend gegenüber, nur Drei 
Schritte voneinander entfernt. Der Hadſchi drehte das 
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Gewehr um und holte zum Kolbenfchlag aus. Da erkannte 
er mich, denn ich befand mich jetzt im Schein des Lichtes. 
„O, Sihdi, ich habe feine Rugel mehr!“ fchrie er mir zu. 

Das alles war viel, viel fchneller gegangen, als e3 
erzählt oder gelejen werden Tann. 

„Spring zurüd! Nicht Tchlagen!“ 

Indem ich diefe Worte rief, verfette ich ihm zugleich 
einen Stoß, daß er meit zur Seite taumelte Das Tier 
machte eine halbe Wendung gegen mich, fperrte den Rachen 
auf und ftieß einen langgezogenen Wutfchrei aus, welcher 
weder Heulen noch Brüllen, jondern beides zugleich zu nennen 
war. Ich fühlte den heißen, ftinfenden Atem dieſes Rachens, 
als ich an dem Bären vorüberfchnellte. Eine blisfchnelle 
Schwenkung — er griff nach mir, traf aber die Luft, da 
ich mich bereits nicht mehr vor ihm befand, fondern an 
feiner rechten Seite ftand. Mit der Linken ihn bei den 
Trotteln des Hinterfopfes packend, holte ich mit der rechten 
weit aus und ftieß ihm das Mefjer ein — zweimal bis 
an das Heft zwifchen die befannten beiden Rippen. 

Das mar fo Schnell gefchehen, daß er die beiden tödlichen 
Stiche empfangen hatte, bevor fein Brüllen verklungen war. 

Er warf fih auf den Hinterpranten nach mir, nad) 
rechts herum, aber feine Tatze ftreifte mich bloß ganz un⸗ 
fchädlich an der Schulter. Natürlich hatte ich das Meſſer 
nicht ſtecken laſſen, ſondern es wieder herausgezogen. Zwei 
Sprünge nach rückwärts brachten mich aus der Nähe der 
Krallen. Dort blieb ich ſtehen, das Auge auf das Tier 
gerichtet und den Arm zum abermaligen Stoß erhoben, 
wenn dies notwendig werden ſollte. 

Aber der Bär folgte mir nicht. Mit weit aufgeriſſenem, 
geiferndem Rachen ſtand er vollſtändig bewegungslos — die 
kleinen, funkelnden Augen unſäglich grimmig auf mich ge⸗ 
richtet. Dann ſchloſſen ſie ſich langſam und verſuchten 
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vergeblich, fich abermals meit zu Öffnen. Ein Zittern 
durchlief den gewaltigen Körper; dann ſank derjelbe erit 
auf die Vorderbeine, welche — den Boden jcharrend — feiten 
Halt nehmen wollten, aber vergeblich, und fiel dann lang: 
fam und zudend auf die Seite. 

Ein leifes, rollendes Brummen drang noch aus dem 
fich ſchließenden Maul; die Beine ftredten fi) aus — — 
der Bär war tot. 

„Allah, akbar!“ rief Halef, welcher auf feiner Stelle 
erftarrt zu fein fchien. „Allah iſt groß, und diejer Bär 
ift faft ebenfo groß. Iſt er tot, Sihdi?“ 

„sch dente es.“ 

„Da3 war fchredlich!” 

„Danke Gott taufendmal, daß es fo glücklich abges 
laufen ift!“ 

„Sa, Allah fei Preis und Ehre gebracht! So gar 
groß Hatte ich mir einen Bären doc) nicht vorgeftellt. Er 
ift ja größer al3 ein Löwe, welcher doch das mächtigite 
der NRaubtiere ift!“ 

Er wollte fi) dem Tiere nähern. 

„Bleib!“ gebot ich ihm. „Noch dürfen mir nicht 
fiher fein, daß er wirklich tot ift. Ich will prüfen.” 

Ich trat zu dem Tier, hielt ihm den Revolver an das 
geſchloſſene Auge und drückte zweimal ab. E38 regte fich nicht. 

„Jetzt Tannft du herbeilommen und ihn betrachten. Iſt 
er nicht viel, viel länger al3 du?” fragte ich den Hadſchi. 

„sa, ich glaube, er ift ſogar noch länger, als du bift, 
Sihdi. ch fage dir: ich habe nicht gezittert, als ich ihm 
gegenüber ftand; aber das Herz drohte doch, mir ftehen 
zu bleiben. Ich hatte nur noch eine einzige Kugel.” 

„Wo war die andere hin?“ 

„Die hatte ich ihm draußen zugejandt, als ich ihn 
zuerſt erblickte. Er trollte vom Schuppen fort und nach 
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der Hausthüre zu, in welcher er verſchwand. Ich werde 
ihn nicht getroffen haben. Die zweite Kugel aber iſt ihm 
ganz ſicher in die Bruſt gedrungen, denn er ſtand nur 
zwei Schritte weit und zwar aufgerichtet vor mir. Ich 
konnte alſo genau zielen.“ 

„Erzähle kurz, wie alles geſchehen iſt.“ 

„Nun, ich rannte natürlich nach dem Schuppen, denn 
ich hatte Oskos Gewehr an dem Knall erkannt und konnte 
alſo annehmen, daß der Bär zu den Pferden wollte. Ich 
hatte den Schuppen noch nicht erreicht, da hörte ich von 
ſeitwärts her einen Schrei, kümmerte mich aber nicht darum. 
Am Schuppen angekommen, ſah ich, daß zwei Bretter ein- 
gebrochen feien, und erfuhr von Osko und Omar, der Bär 
habe das gethan. Ich rannte alfo weiter. Da lag ein 
dunkler Körper am Boden und ein größerer ftand dabei. 
Das mußte das Tier fein. Ich blieb ftehen, zielte und 
ſchoß. Der Bär trollte fort, nach der Thüre zu, und ich 
fprang hinter ihm her. Er ging in das Haus und ich 
folgte ihm. Als ich die offene Thüre erreichte, fah ich 
ihn drin ftehen. Er befchnupperte das Lager des Mübarek.“ 

„That er diefem nichts?“ 

„sch Jah den Alten gar nicht — er war verſchwunden. 
Ich jah nur den Bären, und diefer jah mich. Er drehte 
ſich augenblidlich um, kam auf mich zu und richtete fich 
empor. Ich hatte vor Schred vergeffen, gleich zu fchießen, 
denn feine ungeheure Größe überrafchte mich fo, daß ich 
faum atmen konnte. Jemand ſchrie mir zu, Doch zu Schießen. 
Wo fich derfelbe befand, das jah ich nicht, ich hörte ihn nur; 
aber die Worte gaben mir die Befinnung zurück. Eben 
al3 der Bär die Tagen nach mir ausſtreckte, gab ich ihm 
die Kugel, erhielt aber von ihm einen folchen Stoß, daß 
ich zur Thüre heraus und zu Boden flog. Als ich wieder 
aufjprang, ftand er vor mir. Ich hatte feine Kugel mehr; 


— 141 — 


an das Meſſer dachte ich nicht. Ich wollte mich mit 
dein Rolben wehren; da aber kamſt du.“ 

„Wohl zur rechten Zeit!“ 

„sa, denn ich bin überzeugt, daß mein Gewehr an 
feinem Schädel zerfprungen wäre. Dann hätte er mich 
zerrijjen. DO, Sihdi, ich habe dir das Leben zu verdanten!” 

Er ergriff meine Hand und 309g fie an feine Bruft. 

„Laß das gut fein. Du hätteft ebenfo gehandelt, 
wären unjere Rollen vertaujcht geweſen.“ 

„sa, aber ich zweifle jehr, daß es mir gelungen wäre, 
dieſes Riejentier mit dem Meſſer zu erlegen. Du haft ſchon 
früher Bären getötet, graue Bären, welche noch weit größer 
und gefährlicher find, als diejer hier; ich aber nicht. Diejes 
Naubtier ift wirklich größer als ein Löwe.“ 

„Maſſiger, ja. Der Körper, welcherdahinten liegt, muß 
derjenige des alten Mübarek fein. Wahrfcheinlich ift er tot. 
Der legte Fieberanfall hat ihn herausgetrieben. Aber e3 
befremdet mich, daß er jo ſchnell zufammengebrochen iſt.“ 

„Der Bär ftand bei ihm. Sollte diejer ihn getötet 
haben ?* 

„Möglich. Jetzt wollen wir zunächit nach den anderen 
ſehen.“ 

Wir traten in die Stube. Das Licht, durch welches 
dieſelbe erleuchtet wurde, kam von oben herab. Als ich 
emporblickte, ſah ich den Konakdſchi und die beiden Wirts⸗ 
leute oben auf den Deckenſtangen hocken. Sie hatten 
brennende Späne in den Händen. 

„Du ſelbſt kommſt auch, Herr?“ fragte der erſtere. 
„Wo iſt der Bär?“ 

„Er liegt vor der Thüre.“ 

„Allah, Allah!“ 

Sie kletterten an dem bereits beſchriebenen Balken 
herab, holten unten tief Atem, und der Wirt ſagte: 
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„Siehft du, daß wir vor ihm nicht ficher waren! Er 
fam herein. Welch ein Ungetüm! Er war faft fo groß 
wie ein Ochſe.“ 

„Ihr hattet Doch eure Waffen da oben — warum 
habt ihr nicht geſchoſſen?“ 

„Daß wir dumm wären! Dadurch hätten wir ihn ja 
auf uns aufmerkſam gemacht, und er wäre zu uns heraufs 
geflettert. Ein Bär Elettert bejfer als ein Menfch. Weißt 
du das noch nicht?“ 

„sch weiß es. Alfo ihr fchofjet nicht, aber meinen 
Hadſchi habt ihr aufgefordert, zu fchießen ?“ 

„Ratürlih! Er wollte daS Tier ja erlegen; wir 
hatten uns feine fo verwegene That vorgenommen, und’ — 
fügte ex mit pfiffiger Miene Hinzu — „wenn er den 
Bär angriff, jo dachte diefer nicht an uns!“ 

„Sehr Flug, aber auch jehr feig von euh! Wo iſt 
der Mübarek?“ 

„Draußen. Das Fieber pacdte ihn, und er rannte 
fort. Hätte der Alte nicht dabei die Thüre geöffnet, jo 
wäre es dem Bären unmöglich gewefen, herein zu kommen. 
Mo mag der Unvorfichtige fein?“ 

„Ex liegt tot draußen. Wir wollen das ausgelöjchte 
Feuer wieder anzünden.“ 

Sie folgten uns hinaus, aber fie getrauten fich nicht, 
zu dem Raubtiere zu treten. Sie wollten, bevor fie es 
mwagten, erſt das Feuer wieder anzünden, um zu jehen, 
ob der Bär auch wirklich tot fei. Halef ging, um Osko 
und Omar zu holen. 

Auch diefe beiden konnten faum Worte finden, ihr Er⸗ 
ſtaunen über die Größe des Tieres auszudrüden. Peb mar 
von der Schnauze bis zur Schwanzwurzel gewiß zwei Meter 
lang. Bier Zentner wog erficher. Drei Männer mußten ſich 
anjtrengen, um ihn bis in Die Nähe des Feuers zu fchleifen, 
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Unterdeffen nahm ich einen brennenden Aft und ging 
zu dem Mübarek. Halef folgte mir. Der Alte war nicht 
an feiner Wunde geftorben, obgleich auch diefe ihm nur eine 
kurze Frift gelaffen hätte. Sein Kopf lag tief im Genid, 
und feine Bruft war, fozufagen, ein Brei von Fleiſch, 
Blut und zerfchlagenen Rippen. Der Bär hatte ihm das 
Genick zerbrochen und dann die Bruft aufgeriffen, war 
aber durch den Schuß Halef3 vertrieben worden, 

Wir fagten fein Wort und fehrten zum Feuer zurücd. 
Dort meldete Halef, was wir gefehen Hatten, und erzählte 
dann, auf welche Weiſe der Bär erlegt worden mar. 

In Anbetracht der Größe des Tieres wollten felbjt 
Osko und Dmar es nur fchwer glauben, daß ich gewagt 
hatte, es nur mit dem Meſſer anzugreifen. Bei den andern 
behielt der Eigennuß noch vor dem Staunen die Oberhand. 
Der Rohlenhändler befühlte den Bären und fagte: 

„Er iſt außerordentlich fett und wird eine ganze Menge 
Fleiſch liefern. Auch für den Pelz Tann man eine gute 
Summe erhalten. Effendi, wem gehört das Tier?“ 

„Demjenigen, welcher e3 exlegt hat.” 

„So! Das dente ich nicht.“ 

„Was denkſt du denn?“ 

„Daß er mir gehört, auf deſſen Grund und Boden 
er erlegt worden iſt.“ 

„sch vermute aber, daß dieſe ganze Gegend dem 
Padiſchah gehört. Wenn du mir bemeifen kannſt, daß du 
ihm dieſes Land abgelauft haft, jo will ich glauben, daß 
du der Beier bil. Dann aber haft du mir zweitens 
zu bemeifen, daß du ein Recht auf alles Wild und Raub» 
zeug befiejt, welches auf deinem Boden erlegt wird. Als 
der Bär kam, haft du Dich verkrochen; das ift ein ficherer 
Beweis, daß du ihn nicht haben wollteſt. Wir aber haben 
ihn genommen, folglich gehört ex ung.“ 
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„Herr, du denkt falſch. Der Bär gehört nicht dir, 
er gehört — —“ 

„Meinem Hadjcehi Halef,“ unterbrach ich ihn. „Wenn 
du das jagen willjt, fo haft du recht. Du aber kannſt 
nicht den mindeften Anfpruch erheben. Ich habe dir ja 
ſogar die Locjpeife bezahlen müſſen. Wenn wir aus 
ganz befonderer Güte dir einen Teil des Fleiſches lafjen, 
fo haft du dich dafür zu bedanten.“ 

„Wie?“ fragte Halef. „Mir jo der Bär gehören? 
Nein, Sihdi, er ift nicht mein, fondern dein. Du bijt es 
ja, der ihn erlegt hat.“ 

„sch habe ihm nur den Todesftoß gegeben. Er wäre 
auch ohne mein Mefjer verendet, allerdings nicht fo fchnell. 
Sieh her! Ganz in der Nähe der beiden Stichwunden fiebft 
du das Loch, welches deine Kugel gebohrt hat. Sie ift 
ihn ganz nahe am Herzen vorüber gegangen und war 
abjolut tödlich. Darum ift das Tier dein Eigentum.“ 

„O Effendi, der Eigentümer lebte ja gar nicht mehr, 
wenn du nicht gelommen wärft, um ihn zu retten! Du 
willft mir ein Geſchenk machen, welches ich nicht an« 
nehmen Tann.“ 

„Nun, wir wollen nach altem Jägerrecht verfahren. 
Du haft das Tier angefchoffen, aljo gehört dir der Pelz. 
Ich habe es dann erftochen, jo gehört mir das Fleifch, 
Die Taten und einen Schinten nehmen wir für ung; 
das übrige mag Junak erhalten, damit er nicht jagen 
fann, wir hätten fein Eigentumsrecht gar nicht geachtet.” 

„Herr, it's wahr? Das Fell jol ich erhalten? Das 
ift ja das allerbejte von dem Bären. Wie wird Hanneh, 
die geliebtefte der Frauen, flaunen, wenn ich zu ihr komme 
und ihr diefe Trophäe zeige! Und mein Söhnchen, welches 
nach dir und mir genannt worden ift, nämlich Kara Ben 
Nemſi Halef, wird jchlafen auf dieſem Fell des Bären und 
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ein großer berühmter Krieger werden, weil die Stärke des 
Ziere3 auf den Knaben übergeht. Ta, ja, das Fell nehme 
ih an. Wer wird es abziehen?“ 

Ich. Wir müſſen Gehirn, Syett und Holzafche nehmen, 
um daS Fell einzureiben, Damit es gejchmeidig bleibe und 
nicht faule. Dein Pferd wird doppelte Laſt zu tragen haben.” 

Meine Entjcheidung fand allgemeine Zuſtimmung. 
Der Rohlenhändler brachte einen alten Holztrog herbei, in 
welchem das Bärenjleifch gepöfelt werden follte, um dann 
in den Rauch gehängt zu werden. Dieſes Pölclgefüh 
paßte gut zu jeinem Beliger. Wer weiß, was alles jid) 
ſchon darin befunden hatte! Nie aber war e3 gereinigt 
worden. Während ich mich an die Arbeit machte, fragte 
ich Junak, was mit dem Mübarek geſchehen folle. 

„Begraben müjjen wir ihn,“ antwortete ex. „Ihr 
werdet mir wohl dabei helfen. Es muß noch in diejer 
Nacht gejchehen.“ 

„Die Grube zu fertigen, das ift nicht unjere Sache. 
Wir haben feine Freundfchaft nicht in dem Maße bes 
feffen, daß dieje Arbeit ung zugemutet werden könnte. 
Haft du Werkzeuge?” 

„Eine Balta und eine Kürel*) habe ich.“ 

„So können aljo nur zwei Berjonen arbeiten. Das 
magjt du mit dem Konakdſchi thun, und deine Frau foll 
euch helfen. Suche dir eine pafjende Stelle aus. Bein 
Begräbnis werden wir zugegen fein. Die Feindfchaft fol 
nicht über den Tod hinaus. währen.” 

„So werden wir ihn dort begraben, wo der Bär 
das Pferd überfallen hat. Sch mag fein Grab in der 
Nähe des Haujes haben.“ 

Er holte die genannten Werkzeuge. Seine Frau und 
der Konakdjchi beluden fich mit Holz und einem Feuerbrand, 
9 vaae und Schaufel, 
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um bei Beleuchtung zu arbeiten, und dann entfernten fie 
fih, um dem Toten die Grube zu graben, welche er und 
gewünſcht Hatte, 

Nachdem der Bär aus feinem Pelz gejchält worden 
mar, ſteckten wir eine feiner Vordertagen an den Aſt, wel⸗ 
cher als Bratſpieß diente. Sie war fo groß und fett, daß 
wir vier unjern Hunger ausgiebig daran zu ftillen vermochten. 

Die Gefährten halfen mir, die Fleifchrefte von der 
innern Seite des Pelzes abzufchaben, und dann murde 
diefelbe mit dem Gehirn und Fett des Bären und mit 
Holzafche tüchtig eingerieben, um hierauf jo zuſammen⸗ 
gelegt zu werden, daß der Pelz leicht hinter dem Sattel 
auf das Pferd gebunden werden Tonnte. 

Als mir damit fertig waren, famen die Grabmacher 
und meldeten, die Grube fei fertig. Nun nahmen fie die 
Leiche auf, und wir folgten ihnen. 

Es ift immer eine ernjte Sache, an dem Grabe eines 
Menſchen zu ftehen. Ob man demjelben Gutes oder 
Böfes zu verdanten hat, das ift von feiner Bedeutung 
gegenüber dem Gedanken, daß er nun vor feinem Richter 
ftehe, deffen Urteil einft auch über uns ergehen wird. Da 
ſchwindet der Haß, und es fchweigt die Rache. Dan denft 
an nichts al3 an das ernitefte Wort aller Erdenfprachen: 
Emigfeit. Ich wenigjtens fühlte jet nichts als nur noch 
Mitleid mit dem Feinde, welcher eines jo böfen Todes 
geftorben und ohne Reue über jeine Sünden von binnen 
gegangen war. Auch Halef fagte: 

„Bergeben wir ihm alles, was er an uns gethan 
hat und noch zu thun beabfichtigte. Ich bin ein gläubiger 
Sohn des Propheten, und du biſt ein gehorjfamer Ans 
hänger deine® Glaubens. Wir können feinen Toten 
haſſen, jondern wir wollen ihm den letzten Dienft erweifen 
und an feinem Grabe beten.“ 
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Beim Schein des Feuers jahen wir üppige Farne. 
Dieje fchnitten wir, um mit ihnen die Grube auszukleiden. 
Den Toten jenkten wir hinab und dedten ihn auch mit 
Sarnwedeln zu. Pann fragte Halef: 

„Wer fol das Gebet fprechen? Du, Sihdi?“ 

„Nein, ich bin kein Mohammedaner. Seine Freunde 
mögen fprechen!” 

„Wir find nicht feine Freunde,” erflärte der Konakdſchi. 
„Mir ift es gleich, ob die Sure des Todes an feinem Grab 
gebetet wird oder nicht. Auch ift es mir fehr gleichgültig, 
ob derjenige, der fie betet, ein Mohammedaner ift oder ein 
Chrift. Ich aber kann nicht beten. Ich habe kein Geſchick 
dazu und kenne den Kuran nicht auswendig. Dem Junak 
aber dürft ihr daS noch viel weniger zumuten.“ 

„Run gut, jo werde ich fie beten,” fagte Halef. „Du 
aber, Sihdi, magft vorher die Fatha beten, die Exöff- 
nung des Kuran, welche jeder Handlung vorangehen muß. 
Willſt du?“ 

„<a.“ 

„So bete fie, aber in der Mundart des Propheten. 
Der Verſtorbene hat die heiligen Orte befucht und vom 
Waſſer des Zemzem getrunken. Seine fündige Seele wird 
vielleicht Gnade finden, wenn Allah aus deinem Mund den 
Dialekt vernimmt, in welchem der Erzengel Tiehebrail*) 
mit dem Propheten redete. Ich verftehe nicht jo mie du, 
ihn zu fprechen. Laßt uns aljo niederfnieen und beten!” 

Sie ließen ſich am offenen Grab auf ihre Kniee nieder, 
die Gefichter nach Mekka gerichtet. Ich allein blieb ftehen. 
Ich war diefen Leuten gern zu Willen, doch widerjtrebte e3 
mir, die Fatha Inieend zu ſprechen. Nachdem fie fich drei- 
mal verneigt hatten, rief Halef die fieben vornehmiten Eigen» 
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Tchaften Gottes aus, und dann begann ich in der eigenartigen 
Rhythmik und der Koreifh-Mundart des Driginales; 

„El hamdu lillahi, rabbi '] 'nlamina. 

Er rahmani ’r 'rahimi, 

Malıkı yaumi 'd dini! 

Iyyake nabodu, we iyyake nestainu, 

Ibdinah ’ss ssirata ’] mustakina. 

Ssirata ’l ladsina enamta alaıhım, 

Ghairi '] maghdhubi alaihim, 

We la 'dh dhalina!“ 

Das ift auf deutjch: 

„Preis jei Allah, dem Herrn der Welten, dem Barm- 
herzigen und Gnädigen, dem Herricher am Tage des Ge- 
tichtes! Dich beten wir an; dich flehen wir um Hilfe; 
führe und auf den geraden Weg. Auf den Weg derer, 
denen du Huld bewieſen, nicht derer, denen du zürneft, noch 
derer, die in der Irre wandeln!” 

Und nun betete Halef mit lauter Stimme und indem 
er die gefalteten Hände erhob: 

„sm Namen des allbarmherzigen Gottes! Höret, ihr 
Sterblichen, die Stunde des Gerichtes nahet heran. In 
diefer Stunde werden die Augen der Menjchen gräßlich 
vor fich Hinftarren; fein Augenlid wird zuden, und ihre 
Herzen werden ohne Blut fein. 

„Die Erde wird beben und ihre Laſten abjchütteln, 
und der Menfch wird fchreien: ‚Wehe, was ift ihr zu- 
geftoßen!! Dann wird fie den Auftrag vertündigen, der 
ihr von Allah geworden ift. 

„Die Sonnen werden zittern, die Sterne erbleichen und 
die Berge ſchwanken. Die Kamelftute wird ihre Jungen 
vergeſſen, und die Raubtiere werden fich angftvoll zufammen- 
drängen. Das Meer wallt auf und die Himmel werden 
binweggenommen. Die Hölle wird angefacht und das 
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Paradies der Erde nahegerüct werden. Der Mond wird 
fich fpalten, und die Menſchen werden vergeblich nach einem 
Zufluchtsort jchreien.” 

„Darum wehe dir, wehe dir! Und abermals wehe dir 
und mehe dir! Haft du deine Seele nicht bereitet, vor dem 
Richter zu beftehen, jo wäre es dir beſſer, du wäreſt nie 
geboren. Die VBerdammnis wird dich umfangen und dich 
nicht wieder ausjpeien in alle Emigteit. 

„Und wohl aber dir, wohl dir! Und abermals wohl 
dir! Haft du deine Sünden im Waſſer der Reue gewaſchen 
und fie hier zurüdgelafjen, jo haft du e8 nicht zu fürchten, 
da an jenem Tage die Hölle herangebracht wird, denn 
Allah wird fommen mit einer Engelsjchar und dich ein- 
führen in jein Paradies.“ 

Der Hadfchi verneigte fich dreimal und ftand dann auf. 
Gein Gebet war zu Ende. Wir überließen es dem Konakdſchi, 
dem Kohlenhändler und feinem Weib, die Grube mit Erde 
zu füllen, und kehrten nach dem Haufe zurüd, wo wir ung 
beim Feuer niederließen. 

Jetzt konnten wir die Pferde wieder aus dem Schuppen 
holen, damit fie weideten. Der Bär war nicht mehr zu 
fürchten. Wir jelbjt bedurften der Ruhe. Es gab für ung 
nichts mehr zu thun, und jo nahmen wir die Sättel unter 
die Köpfe, um zu fchlafen. Aus VBorficht aber mußte einer 
wachen. Die Ablöfung jollte alle Stunden erfolgen. Wir 
durften den dreien, welche fich dort beim Grab befanden, 
nicht trauen. 

Zuvor unterjuchte ich meinen Fuß. So forgfältig und 
feft ich ihn betaftete, ich empfand feine Schmerzen. Pie 
Büchfe hatte ich natürlich gefucht und gefunden. Die Waffen 
befanden fich zum augenblicdlichen Gebrauch neben uns, 
und jo lagen wir da und fchlofjen die Augen. 

Aber wir wurden noch einmal geitört, Die zwei 
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Männer kamen mit der Frau, um den Bären in das Haus 
zu Schaffen. Dabei kam mir ein Gedante. Ich Ttand wieder 
auf und fchnitt mir ein tüchtigeS Stüd von der diden Fett? 
lage ab, welche der amerikaniſche Jäger Bear-fat, Bärenſpeck, 
nennt. Die drei ſtanden dabei, ohne mich zu fragen, wozu 
ich da8 nehmen wolle. Dabei bemerkte ich, daß an dem Linfen 
Fuß des Rohlenhändlers, welcher weder Schuhe noch Stiefel 
trug, die kleine Zehe fehlte. 

„Du haft nur vier Zchen am linten Fuß. Wie haft 
du fie verloren ?* 

„Das Rad meines ſchwer beladenen Wagens ging 
darüber und hat fie mir zerguetfcht. Sie hing fo locker am 
Fuß, daß ich fie mir abfchneiden mußte. Warum fragjt du?“ 

„Ohne alle Abficht. Ich erblickte focben den Fuß.“ 

„Nimmſt du noch von dem SFleifch oder Tönnen wir 
e3 num forttragen ?” 

„Schafft es hinein; es ijt euer.” 

Gie fchleppten die ſchwere Laft fort. Meine Gefährten 
hatten mein Thun beobachtet, und Halef erfundigte fich: 

„Wozu haft du das Fett genommen, Sihdi? Wir 
brauchen es doch nicht.” 

„Wir werden eS vielleicht jehr nötig haben. Wenn 
wir in die Höhle der Juwelen fommen, wird es finfter 
in derjelben jein.” 

„Willſt du fie denn wirklich betreten ?* 

„Das weiß ich noch nicht. ES ift zu vermuten, daß 
ich es thue, und da kann ich mir mittel3 des Fettes eine 
Lampe machen.” = 

„Sp mußt du Doch auch einen Docht haben. Da liegt 
noch der Feen, in welchen die Wurjt gewickelt war. Der 
Wirt hat ihn Liegen laffen. Wir können das Fett einwiceln 
und ihn dann als Docht benutzen.“ 

„Thue das! Ich möchte das Zeug nicht wieder anfaſſen.“ 
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„Aber ich ſoll es thun?“ 

„Ja, du wirſt dich nicht ſcheuen, denn du haſt ja alles, 
was hineingewickelt war, mit großem Appetit — —“ 

„Schweig, Sihdi!“ rief er haſtig. „Ich mag nichts 
hören und will dir deinen Willen thun.“ 

Er ſtand auf, wickelte das Fett ein und ſteckte es 
in die Taſche ſeines Sattels. 

Von nun an wurden wir nicht wieder geſtört; doch 
mußte ich ſchon nach einer Stunde aufſtehen, weil das 
Los der zweiten Wache auf mich gefallen war. 

Im Hauſe brannte noch Licht. Ich war müde, und 
um mich wach zu halten, ging ich auf und ab. Dabei kam 
ich zu der Thüre. Ich probierte und fand, daß ſie ver⸗ 
riegelt war. Ein beißender Rauch kam aus den Fenſtern, 
und es roch nach gebratenem Fleiſch. Ich ſah hinein, 
und richtig, die drei hatten in der Stube ein Feuer an⸗ 
gezündet und brieten Bärenfleiſch, obgleich ſie bereits am 
Abend große Portionen Pferdefleiſch verſchlungen hatten. 
Ich konnte ſie leicht ſehen. Sie ſprachen ſehr eifrig, indem 
fie ſich Stück um Stück von dem Fleiſch ſchnitten. Ver: 
ſtehen konnte ich nichts, weil ich an dem Frontfenſter 
ſtand; ſie aber ſaßen an der Giebelſeite. 

Doch grad über ihnen war auch ein Fenſter, ohne 
Glas natürlich. Ich begab mich dorthin und horchte. 
Der Rauch drang heraus. Ich nahm mein Taſchentuch, 
hielt es vor Mund und Naſe, ſchloß die Augen und ſchob 
den Kopf ſo weit wie möglich in die Fenſteröffnung. 
Sehen konnten ſie mich nicht, denn die Mauer war dick 
und das Fenſter befand ſich hoch über ihren Köpfen. 

„Ja, man muß mit dieſen Halunken ſehr klug und vor⸗ 
ſichtig verfahren,“ ſagte der Konakdſchi. „Ihr habt es 
gehört, daß der Deutſche mich und auch euch im Verdacht hat, 
e3 mit unfern Freunden zu halten. Diele Giaurs haben 
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den Teufel im Leib und ganz befonder8 in den Augen. 
Sie fehen alles. Aber es ift heute ihre lebte Nacht.“ 

„Meinft du das wirklich 3* fragte der Wirt. 

„sa, es ift ficher!* 

„Wollen es wünſchen! Ich Habe e8 auch gedacht, 
denn ich kenne meinen Schwager, den Köhler; er fürchtet 
fi) vor der Hölle nicht. Uber feit ich die Männer ges 
fehen, bin ich zweifelhaft geworden. Sie find vorfichtig 
und kühn zugleich.“ 

„Bah! Das ſoll ihnen nichts nützen.“ 

„Kun denn, wer mit dem Meſſer einem Bären zu 
Leibe geht und ihn niederfticht, ohne felbft nur im gering» 
jten verwundet zu werden, der fährt auch meinem Schwager 
an den Hals.” 

„Dazu darf es gar nicht fommen. Sie werden mit 
Lift in die Falle gelocdt und darin umgebracht.” 

„Ste follen doch Fugelfeft fein!” 

„Slaube das ja nicht! Der Effendi hat felbit darüber 
gelacht. Und wenn es fo wäre, giebt e3 nicht auch andere 
Waffen außer den Schießgemehren? Uebrigens wird es 
wohl gar nicht dazu fommen, daß man fehießt oder fticht. 
Man loct fie in die Höhle und zündet das aufgefpeicherte 
Holz an. Da müffen fie erfticken.” 

„sa, es ift möglich, daß mein Schwager dies vor» 
fchlägt; aber die beiden Aladfchy beftehen darauf, daß der 
Effendi von ihrer Hand fallen fol, und Barud el Amafat 
will denjenigen töten, welcher Osko heißt. Sie haben eine 
Rache gegeneinander. Ich habe ihnen abgeraten, aber fie 
blieben dabei, den Männern am Teufelsfeljen aufzulauern 
und fie mit der Schleuder und mit den Czakans zu töten. 
Bu diefem Zwed nahmen fie meine beiden Schleudern mit.” 

„Die Thoren! So wird es unbedingt zum Kampf 
fommen,* 
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„D nein! Die Fremden finden ja gar feine Beit zur 
Gegenmehr, indem fieaus dem Hinterhaltüberfallen werden.” 

„Hoffe nicht zu viel. Wie ich Die Schlucht des Teufels» 
felfens kenne, fo ift dort gar Fein Hinterhalt zu legen, 
Sie müßten fich recht3 oder links in den Büfchen verfteden; 
das ift aber nicht möglich, weil die Felſen zu beiden 
Ceiten fo fteil find, daß man nicht hinauffteigen Tann.” 

„Da bift du in einem großen Irrtum. Es giebt eine 
Stelle, allerdings nur eine einzige, an welcher man hinauf⸗ 
Zlettern Tann. Es kommt linker Hand ein Waffer herab. 
Im Bett desfelben Tann man emporfteigen, wenn man 
ein wenig Näſſe nicht ſcheut.“ 

„Wiffen fie das?“ 

„Die beiden Aladfchy Tennen die Gegend ebenjo gut 
wie ich.“ 

„Und wollen fie wirklich dort hinaufklettern?“ 

„Freilich.“ 

„Aber ſie haben doch ihre Pferde bei ſich!“ 

„Dieſe ſchaffen ſie vorher zu meinem Schwager. Es 
iſt von der betreffenden Stelle gar nicht weit zu ihm. Sie 
kehren zurück und erklettern den Felſen. Ein Czakan, von 
da oben herab geſchleudert, muß jeden Kopf zerſchmettern, 
auf welchen der Wurf gezielt war. Ich kenne die Stelle 
ſehr genau. Man hat ungefähr fünfzig bis ſechzig Schritte 
im Waſſer emporzuſteigen, dann iſt die Felswand über⸗ 
wunden. Geht man hierauf oben vielleicht hundertfünfzig 
Schritte weit zwiſchen Büſchen und Bäumen hin, ſo gelangt 
man an eine Stelle, unter welcher die Schlucht eine Krüm⸗ 
mung macht. Steht oder ſitzt man dort oben, ſo kann 
einem kein Menſch entkommen. Das iſt der Ort, welcher 
das Grab der Fremden werden wird.“ 

„Teufel! Das iſt gefährlich für mich!“ 

„Warum?“ fragte Junak. 
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„Weil auch ich getroffen werden Tann.” 

„Pah, fie veritehen, zu zielen!“ 

„Darauf verlaffe ich mich nicht. Der Zufall ift ein 
ſehr heimtücifcher Gejelle.” 

„So bleibe ein wenig zurüd!* 

„Wenn ich das thue, jo muß ich gemärtig fein, daB 
die Fremden auch halten bleiben,” 

„Sp reite voran. Den Quell wirft du ficher jehen. 
Wenn du dann die Krümmung bemerfit, brauchit du nur 
fo zu thun, als ob dein Pferd ftörrifch werde. Du giebft 
ihm einige Siebe, jo daß es davongaloppiert. Dann Tann 
dich weder ein Czakan, noch ein gefchleuderter Stein treffen.“ 

„sa, das ift das einzige, was ich thun Tann.” 

„Webrigen3 werde ich die Kameraden noch beſonders 
auffordern, fich in acht zu nehmen, damit fie dich nicht 
treffen.” 

„Wirſt du denn mit ihnen reden?“ 

„Gewiß! Wer nicht bei der Teilung ift, läuft Ge- 
fahr, nichtS zu befommen. Jetzt ärgert es mich Doppelt, 
daß mein Pferd tot if. Nun bin ich gezwungen, den 
Weg zu Fuß zu machen.“ | 

„Du fommit trotzdem zu fpät.” 

„Das glaube ich nicht. Ich bin ein jehr guter Läufer.” 

„Aber unjere Pferde kannſt du doch nicht einholen.“ 

„Meint du denn, daß ich ſpäter aufbreche, als ihr? 
MWenn ich gegejjen habe, mache ich mich fogleich auf die 
Beine.” 

„Dann bift du allerdings jchon vor uns dort.“ 

„Wenn es dem Deutjchen nicht etwa einfällt, jehr 
zeitig mit feinen Gefährten in den Sattel zu fteigen.“ 

„Daß fie das nicht thun, dafür will ich forgen. Ich 
werde ihnen fehon jo viele Hindernifje in den Weg legen, 
daß fie nicht jo fchnell vorwärts kommen. Nötigenfalls vers 
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irre ich mich. Freilich müffen wir befürchten, daß fie Ver- 
dacht jchöpfen, wenn fie am Morgen bemerken, dab du 
ſchon fort bift.* 

„Es wird fich doch wohl eine befriedigende Ausrede 
finden laffen — —“ 

Jetzt kam mir doch der Rauch Sehr ftark in die Nafe, 
daß ich den Kopf zurücziehen und ein wenig zur Seite 
treten mußte. Als ich dann wieder hineinfah, bemerkte ich, 
daß Junak aufgeftanden war. Nun war e8 mit dem 
Zaufchen zu Ende, denn er hätte mich beim erjten Blick 
nach dem Fenſter ſehen müſſen. Darum kehrte ich zu den 
Gefährten zurück und feßte mich leife bei ihnen nieder. 

Während ich nun ſann, fam mir der Gedanke, gleich 
jeöt aufzubrechen; aber ich verwarf ihn wieder. Wir kannten 
ja die Gegend nicht, und der Konakdſchi machte jedenfalls 
feine Worte wahr, uns fo lange in der Irre herumzu⸗ 
führen, bis er. annehmen fonnte, daß der Kohlenhändler 
an jeinem Biel angelommen ſei. Darum war eS jedenfalls 
bejjer, noch zu bleiben. Junak hatte die für uns geführ- 
liche Stelle jo genau befchrieben, daß fie meiner Aufmerk—⸗ 
ſamkeit nicht entgegen konnte. Ich hoffte, irgend ein 
Mittel zu finden, die Gefahr zu vermeiden. 

ALS ich dann von Halef abgelöft wurde, erzählte ich 
ihm, was ich erlaufcht und befchloffen habe, und er jtimmte 
mir vollitändig bei. 

„Auch ich werde laufchen, Sihdi,“ meinte er. „Viel⸗ 
leicht höre ich noch etwas Wichtiges.” 

„Unterlaß das lieber! ich habe genug gehört, und 
wenn du ertappt wirft, haben wir den Schaden. Gie 
brauchen nicht zu wiſſen, daß einer von uns wacht.” 

&3 war wohl bereits nach zwei Uhr gewesen, al3 wir 
uns zur Ruhe legten; folglich war es nad) ſechs Uhr, als 
wir von Omar, welcher die legte Wache hatte, geweckt wurden, 
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Wir gingen an den Bach, um und zu waſchen, und 
wollten dann in da3 Haus. Es mar verfchloffen. Auf 
unfer Klopfen fam die Frau und öffnete, 

„Wo ift unfer Führer?” fragte ich. 

‚Bier in der Stube. Er jehläft noch.” 

„So werde ich ihn wecken.“ 

Der Dann lag auf den Lumpen, welche daS Lager de3 
Mitbarek gebildet hatten, und jtellte fich jchlafend. Als ich 
ihm einige derbe Stöße gab, fuhr er empor, gähnte, ftarrte 
mich wie jchlaftrunfen an und fagte: 

„Du, Herr? Warum mwedit du mich ſchon?“ 

„Weil wir aufbrechen wollen.“ 

„Wie ift die Uhr?“ 

„Halb fieben.” 

„Exit! Da Tönnen wir noch eine ganze Stunde 
Tchlafen.” 

„Wir könnten jogar noch einen ganzen Tag jchlafen, 
aber wir werden e3 nicht thun.“ 

„Es iſt ja nicht jo eilig.“ 

„Kein; aber ich liebe es, in der Morgenfrifche zu 
reiten. Waſche dich, damit du munter wirft!“ 

„Waſchen?“ fragte er erſtaunt. „Daß ich dumm 
wäre! So frühes Wafchen ift ſehr ſchädlich.“ 

„Wo ift Junak?“ fragte ich. 

„Iſt er denn nicht da?“ 

Er blickte juchend umher. Die Alte berichtete: 

„Mein Manı ift nach Glogovik gegangen.” 

„Woher wir fommen? Warum bat er fich denn nicht 
von uns verabjchiedet ?” 

„Weil er euch nicht ftören wollte.” 

„So! Was will er denn dort thun?“ 
„Er will Salz kaufen. Wir brauchen es, um dag 
Fleiſch hier einzupöfeln,“ 
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Sie zeigte auf die Stüde des Bären, melche in der 
Ede lagen und allerdings ein höchſt unappetitliches Aus⸗ 
fehen hatten. 

„Hattet ihre denn fein Salz im Haufe?“ 

„Sp viel nicht.” 

„Nun, fo war die Sache doch nicht fo eilig, daß er 
unſer Erwachen nicht abwarten konnte. Ich glaube übrigens, 
Ibali liegt viel näher. Warum ift er denn nach Glogovit 
gegangen ?“ 

„sn Ibali giebt es fein Salz.” 

„So ift es ein fehr trauriges Neſt. Aber euer Schaden 
ift es doch, daß er fort iſt. Ich Habe ihn noch nicht be⸗ 
zahlt.” 

„Du wirt das Geld mir geben!“ 

„Nein, ich zahle nur dem Wirt. Uebrigens fage mir 
einmal, wofür ich Dich bezahlen foll.“ 

„Wir haben euch Doch beherbergt!“ 

„Wir haben im Freien gejchlafen. Dafür zahle ich 
nichts. Alſo Konakdſchi, wir brechen auf.“ 

„sch muß erſt eflen,” erklärte er. 

„So iß, aber fchnell!* 

Er machte fih ein Feuer und briet fich ein Stüd 
Bärenfleifch, welches er halbgar verfchlang. Indeſſen 
fattelten wir. Der Bärenſchinken wurde mit den drei 
übriggebliebenen Taten in eine Dede gewidelt, und Osko 
nahm viefen Pac hinter fich auf das Pferd. Nun war 
der Führer fertig geworden, und wir brachen auf. 

Die Frau wollte und nicht ohne Bezahlung ziehen 
lafien. Sie zeterte, daß wir fie betrügen wollten. Aber 
Halef zog die Peitſche und Inallte ihr diefelbe fo nahe 
an ihrem Geficht vorbei, daß fie heulend in das Haus 
fprang und die Thüre hinter fich verriegelte. Durch das 
Fenfter aber jandte fie ung eine Strafpredigt nad), und 
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noch lange hörten wir ihre gellende Stimme hinter un3 
erichallen, 

Es fam uns nicht auf einige Piafter an; aber diefe 
Leute trachteten uns nach dem Leben. Es wäre eine Ver- 
rüctheit gemwefen, das, was wir hier genofjen hatten, 
nämlich gar nichts, auch noch zu bezahlen. — — — 


Drittes Rapitel. 
In der Veufelsihludt. 


Sin wunderbar fchöner Herbftmorgen war es, frifch 
und duftig, al3 wir den Schauplaß unſeres nächtlichen 
Abenteuers, an welchem der alte Mübarek ein jo fchred- 
liches Ende gefunden hatte, verließen. Wir ritten zunächit 
zwifchen fanften Höhen dahin, daß man denken fonnte, 
man befände fich im Thüringer Wald. Aber hinter diejen 
Bergen ragten jchroffe Felſenmaſſen empor, finjter wie 
drohende Giganten, und nach Verlauf einer Stunde war 
es ganz fo, als ob wir uns durch die Schluchten der 
Pyrenäen bemegten. 

Einen freien Ausblid gab es gar nicht. Der dunkle 
Wald hatte uns umfangen; er war faſt als Urwald zu 
betrachten, aber was für ein Urwald! 

Es giebt mehrere Arten des Urwaldes. Der unbe 
rührte Wald der Tropen, der dichte, nach Moder duftende 
Wald Lithauens, der hehre, Lichte Urwald des amerikanifchen 
Weſtens, die natürlichen, gradlinigen und wie vom Gärtner 
angelegten Parks von Texas, fie find alle ſehr verjchieden 
voneinander. Diefer Wald des Schar Dagh war mit 
feinem der genannten Urwälder zu vergleichen. Man dachte 
unmwilllürlich an untergegangene Kulturen, über welche num 
der Tod jeine Waldesichatten wirft. 

Nach vielleicht drei Stunden ſenkte fich der Boden 
fteil abwärts, und wir hatten ein breite Querthal zu durch 
fchneiden, dejjen anderer Rand faſt jentrecht emporftieg. 


— 
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Das war eine wahre Felſenmauer, feheinbar ununter» 
brochen fich ftundenmweit von Nord nach Süd ziehend. In 
Kiffen und auf Vorjprüngen hatten gewaltige Fichten und 
Tannen Raum für ihre Wurzeln gefunden, und ganz hoch 
oben auf der Binne diefer Mauer lag der dunkle Forft 
wie eine nur handbreit hohe ſchwarze Leiſte. 

Die Sohle dieſes Thales aber war mit dem herr» 
lichften Gras bewachfen, jo daß ich vorjchlug, wenigfteng 
eine Viertelftunde bier zu raften, damit die Pferde in 
diefem Grün ein Weilchen fchmelgen könnten. 

Unfer Führer erklärte fich fchnell einverftanden und 
fprang fogleid vom Pferd. Durch diefen Aufenthalt 
mußte fich ja der Vorſprung, welchen der KRohlenhändler 
haben wollte, vergrößern. Der gute Mann dachte nicht, 
daß ich mehr noch um dieſes Junak als um des Grajes 
willen bier aus dem Sattel ftieg. 

E3 gab da einen ziemlich bedeutenden Bad. Nur 
einzelnes dünnes Gefträuch ftand an feinem Ufer. Gleich 
als wir unter den Bäumen des diesfeitigen Thalrandes 
bervorgelommen waren und nun die freie Thalfohle vor 
uns hatten, fah ich eine Linie, welche grad von dem 
Punkt, an welchem wir uns befanden, quer durch das 
Gras nach dem Ufer führte. 

Diefe Linie war jedenfall3 die Fährte des Kohlen- 
händlerd. Er hatte uns alſo doch für fo dumm gehalten, 
daß diefe Spur nicht unfern Verdacht zu erregen vermöchte. 

Das Waſſer ftand von geftern her noch ziemlich hoch 
in dem Bett, welches eine muldenförmige Geftalt haben 
mußte, da die Ufer nicht tief zu fein, jondern flach zu 
verlaufen fchienen. Der Rajen war weich, und darum 
vermutete ich, wenigftens dort am Wafjer einen deutlichen 
Fußabdrud zu finden. 

Der Konaldſchi beachtete dieje Fährte gar nicht. Ex 
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fegte fich nieder, 309 feinen alten, weithin ftinfenden 
Tſchibuk hervor, ftopfte ihn und jeßte den Tabak in Brand. 
Uber was für Tabak! Diejes Kraut war nichts weniger 
als das fchnell verduftende Kraut von Latalia. Dem 
Geruch nach ſchien e8 aus KRartoffel- und Gurkenfchalen 
und abgejchnittenen SFingernägeln zu beftehen. Dente man 
fich dazu einen Menſchen, der fich durch das MWafchen zu 
erfälten fürchtet, und eine Nacht in der durchräucherten 
Bude Junaks und auf dem verpejteten Sterbelager des 
Mübarek zugebracht hat, fo wird man es jehr erllärlich 
finden, daß ich mich nicht an feiner Seite niederließ,. 

„Halef,” — fragte ich jo laut, daß der Konakdſchi 
e3 hörte — „was ift das wohl für ein Strich, welcher 
bier dur) das Gras geht ?“ 

„Das ift eine Fährte, Sihdi,“ antwortete der Ge- 
fragte, ftolz darauf, die von mir erworbenen Kenntnijfe 
ausframen zu dürfen. 

„Bon einem Tier oder von einem Menfchen ?* 

„Um das entjcheiden zu können, muß ich fie mir 
genau betrachten.” 

Er ging, die Augen fcharf auf die Fährte gerichtet, 
mehrere Schritte auf derfelben fort und fagte dann fopf- 
fchüttelnd: 

„Effendi, das kann ein Menfch, aber auch ein Tier 
gewejen fein.“ 

„So! Um da3 zu wiſſen, braucht man fie gar nicht 
anzufehen. Natürlich ift es ein Menfch oder ein Tier ge- 
mwejen. Oder ift es etwa möglich, daß zum Beifpiel der 
Palaft des Großherrn in Ronftantinopel bier jpazieren 
gegangen iſt?“ 

„Willſt du meiner fpotten? Ich mette, daß es auch 
dir unmöglich ift, zu bejtimmen, wer es geweſen ijt. Komm 
felbjt her!” 

VL 11 
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„Um das zu bejtimmen, brauche ich gar nicht hinzu⸗ 
fommen. Hier ift ein Menjch barfuß gegangen.” 

„Wie willit du daS bemeijen ?* 

„Sehr leicht. Kann diefe Fährte von einem vier: 
beinigen Gefchöpf getreten fein?“ 

„Allerdings nicht.” 

„Alſo iſt's ein Menfch oder ein zweibeiniges Tier, 
ein Vogel geweſen. War diefer Vogel groß oder Klein?“ 

„Groß natürlich.” 

„Welches ift der größte Vogel, welcher hier. gegangen 
fein könnte?” 

„Das würde der Lejlek*) fein.“ 

„Richtig! Der Lejlek aber geht langfam und bedächtig. 
Er hebt ein Bein nach dem andern hoch auf und madıt 
gravitätifche Schritte. Man müßte die einzelnen Schritte 
erkennen. Iſt dies hier der Fall?” 

„Rein. Derjenige, welcher hier ging, hat feine Zapfen 
gemacht, fondern mit jedem Bein eine immerwährende 
Linie Durch das Gras gezogen.” 

„Ganz recht. Die Fährte befteht nicht aus einzelnen 
FSußeindrüden, fondern aus einer ununterbrochenen Doppel- 
Iinie. Die Beine des Storches find höchſtens fingerdick; 
diefe Linien aber find breiter al3 die Spanne einer 
Menſchenhand. Sit es alfo möglich, daß ſelbſt der größte 
biefige Vogel, der Storch, hier gegangen fein Tann?" 

„Rein, Sihdi. Es ift gewiß ein Menjch geweſen.“ 

„Run weiter! Du felbit behauptet, feine Fußeindrücke 
gefehen zu haben. Je älter die Fährte it, deſto ver- 
troctneter muß das abgeknickte und niedergetretene Gras 
fein. Es ift aber fein einziger Halm auch nur welt ges 
worden. Was ift daraus zu jchließen ?” 

„Daß die Fährte noch fehr jung iſt.“ 
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„Gewiß. Man müßte aljo unbedingt die Fußeindrücke 
ſehen. Woran liegt es wohl, daß man fie dennoch nicht 
fieht 7” 

„Das Tann ich leider nicht jagen.“ 

„Nun, das liegt teil3 an der Schnelligkeit, mit welcher 
diefer Mann gegangen ift, und andernteild an der Weich» 
heit feines Fußes. Er hat Eile gehabt und ift mehr mit 
den Zehen al3 mit der Ferfe aufgetreten. Stiefel und 
Schuhe haben harte Sohlen, welche eine fcharfe Fährte 
machen. Da dieje Schärfe fehlt, fo hat der Mann feine 
Fußbekleidung getragen; er iſt barfuß gewejen. Willjt 
du das nun einjehen ?“ 

„Wenn du es in diefer Weife erklärt, muß ich dir 
Recht geben.” 

„Jawohl habe ich recht. Wer mag nun wohl diefer 
eilige und barfüßige Mann geweſen jein? Konakdſchi, 
it diefer Wald bewohnt?“ 

„Rein, Tein Menſch wohnt da,” antwortete der Ge: 
fragte. 

„So vermute ich, daß der Rohlenhändler Junak eine 
ganz falfche Richtung eingefchlagen hat. Er wird aus 
Verſehen nicht nach Glogovik, fondern nach dem Scheitan 
Tajaji, nach dem Zeufelsfeljen, kommen.“ 

„Herr, was denkſt du! Ein folcher Irrtum Tann bei 
ihm gar nicht vorkommen.“ 

„Kun, fo that er es mit Abficht. Er Hat unter» 
wegs geglaubt, fein Salz an feinem andern Ort kaufen 
zu können.“ 

„Ganz gewiß nicht. Wäret ihr nicht im Schlaf ge- 
wesen, jo hättet ihr ihn fortgehen ſehen.“ 

„Kun, Hadſchi Halef Omar hat mir gejagt, daß 
während der Nacht ein Mann aus dem Haufe getreten 
und hinter demfelben verſchwunden fei. Nach welcher 
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Richtung er ſich aber gewendet habe, das hat Halef nicht 
unterfcheiden können.“ 

„Da wird freilich Junak gemejen fein, denn er 
ging, al es noch dunkel war, um nicht ſpät am Tage 
zurückzukehren.“ 

„So hat er in der Dunkelheit ſich geirrt und iſt an⸗ 
ſtatt nach links nach rechts gegangen. Vielleicht iſt das 
mit Abſicht geſchehen, und da ich aus der Spur erkenne, 
daß er große Eile gehabt hat, ſo mag er wohl den 
Wunſch hegen, unſer Kommen bei dem Köhler ſo bald 
wie möglich anzumelden.“ 

„Du machſt dir da ganz ſonderbare Gedanken, Effendi,“ 
ſagte der Konakdſchi in großer Verlegenheit. „Was geht 
es Junak an, daß wir bei dem Köhler ausruhen wollen?“ 

„Ich begreife es freilich auch nicht.“ 

„Sp wirft du zugeſtehen, daß er es unmöglich ge— 
weſen fein kann.“ 

| „sch behaupte ganz im Gegenteil, daß er e3 war. 
Ich werde es dir ſogar bemweijen.“ 
be „Das iſt unmöglid. Etwa aus den Spuren?” 

„Ja.“ 

„Die können Dir, wie ich zu meinem Erſtaunen ge⸗ 
fehen habe, wohl jagen, daß ein Menfch hier gegangen 
fei, nicht aber, wer dieſer Menfch gemejen it.“ 

„Sie jagen e8 mir ſogar jehr deutlich. Erhebe dich, 
und fomm einmal mit.“ 

sch fchritt nach dem Ufer des Flüßchens, und Die 
andern folgten. Da, wo der Mann in das Waffer ges 
gangen war, hatte er langjam und vorfichtig mit den 
süßen getaftet. Ber Grund des Waſſers war am Ufer 
weich; man jah weder Sand noch Steine auf demfelben. 
Defto deutlicher aber erfannte man die Spuren der Füße 
in dem Haren, bier anderthalb Fuß tiefen Waller. 
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„Sieh her, Konakdſchi!“ fagte ich. „Erblidit du die 
deutlichen Fußtapfen unter dem Waller ?* 

„sa, Eifendi. Und ich ſehe auch, daß du ganz richtig 
vermutet haft: der Mann ift barfuß gemefen.” 

„Vergleiche Doch einmal die Spuren der beiden Fül;e 
miteinander. Findeft du feinen Unterfchied 3* 

„Nein.“ 

„Nun, glücklicherweiſe haben ſich die Zehen ſcharf 
eingetreten. Vergleiche nochmals! Zähle ſie!“ 

Er bückte ſich nieder, wohl aber nicht um zu zählen, 
ſondern um ſein Geſicht nicht ſehen zu laſſen. Er befand 
ſich in bedeutender Verlegenheit. 

„Was ſehe ich!“ rief der Hadſchi. „Dieſer Mann 
hat am linken Fuße nur vier Zehen gehabt! Sihdi, es 
iſt Junak geweſen und kein anderer.“ 

Der Führer hatte ſeine Verlegenheit bemeiſtert und 
erhob ſich wieder, indem er ſagte: 

„Kann nicht auch ein anderer eine Zehe verloren 
haben?“ 

„Gewiß,“ antwortete ich, „aber ein ſehr eigentümlicher “ 
Zufall müßte es doch genannt werden. Welche Abſicht 
verfolgt dieſer Junak damit, daß er uns täuſcht?“ 

„Ex iſt es ja gar nicht!“ 

„Run, um ſeinetwillen will ich das hoffen. Wenn 
er etwa irgend eine Hinterlift plant, jo wird er Salpeter 
anjtatt des Salzes befommen, vielleicht auch noch Schwefel 
und Holzkohle dazu. Weißt du mas das bedeutet?“ 

„sa, aber ich verjtehe dich dennoch nicht. Aus diefen 
drei Stoffen wird Barut*) gemacht. Meinjt du das?” 

„Gewiß, und wenn fi) dabei ganz zufälliger Weiſe 
noch ein rundes Stüd Blei befindet, jo kann es fich fehr 
leicht ereignen, daß er, der jedenfalls nach dem Teufels- 
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felfen will, auch wirklich in die Hölle fährt. Iſt Diefes 
Waſſer tief ?* 

„Rein. Die Pferde brauchen nicht zu fchmimmen. 
Man kann ganz gut mit aufgeftreiften Hofen hindurch. 
Wollen wir wieder aufbrechen ?” 

„Ja; es ift bereit3 mehr als eine Vierteljtunde ver- 
gangen. Wohin führt dann jenfeit3 des Waſſers der Weg?“ 

„Siehft du den dunklen, fenfrechten Strich, welcher 
fih da drüben in der Felswand befindet ?* 


„Ja.“ 

„Das iſt die Oeffnung einer ſchmalen Schlucht. Sie 
wird die Teufelsſchlucht genannt, weil fie zum Teufels⸗ 
feljen führt. Da hinein reiten wir.” 

„Und wie lange dauert e3, bevor wir zu dem Felſen 
kommen? 4 

„Mehr als eine halbe Stunde. Du wirſt ſtaunen 
über die Felſenmaſſen, welche ſich zu beiden Seiten der 
Schlucht befinden. In dieſer engen Spalte kommt man ſich 
vor wie ein kleiner Wurm zwiſchen himmelhohen Mauern.“ 

„Und führt denn kein anderer Weg nach Weſt?“ 

„Nein, es giebt nur dieſen einen.“ 

„So ſind wir gezwungen, ihm zu folgen. Vorher 
aber will ich doch einmal verſuchen, die Spuren derjenigen 
zu finden, welchen wir nachreiten. Im Gras ſind ſie 
nicht mehr vorhanden, weil es ſich ſeit geſtern wieder 
aufgerichtet hat; aber im ſeichten Flußwaſſer ſind ſie 
vielleicht noch zu erkennen.“ 

Meine Vermutung hatte mich nicht getäuſcht. Nur 
menig weiter aufwärts waren die fünf Pferde in das 
Waſſer gegangen. Ein weiteres Suchen hatte feinen Zweck, 
und fo durchkreuzten wir denn das Flüßchen und hielten 
dann auf den Eingang der Schlucht zu. 

Er hatte nur diejenige Breite, welche zwei Reitern 


— 167 — 


geftattete, fich neben einander zu halten. Später traten 
die Felswände weiter zurück. 

Das war eine erjchredliche kompakte Felſenmaſſe, 
ein ungeheurer, mehrere hundert Fuß hoher Würfel pluto- 
nifchen Gejteines, in welchen eine unterirdifche Gemalt 
diefen Spalt mitten hindurch geriffen Hatte. Wenn man 
emporblidte, jchien e8, als ob die Wände fich mit ihren 
oberen Rändern vereinigten. Es war weder rechts, noch 
links unmöglich, an ihnen empor zu fommen. Sie waren 
nadt, und nur hier und da gab es eine Stelle, an welcher 
ein Strauch oder ein einzelner Baum ein Bläschen für 
die Bedürfniffe feines Fortkommens gefunden hatte. 

„Slaubjt du nun, daß der Scheitan diefen Riß mit 
feiner Fauft gejchlagen hat?” fragte unfer Führer. 

„sa, e8 ift ein höllifcher Weg. Man möchte. fich zu⸗ 
fammenducden wie ein Tleines Inſekt, über welchem der 
bungrige Vogel ſchwebt. Raſch vorwärts!“ 

Der Konakdſchi hatte fich bisher in unferer Mitte 
gehalten. Jetzt jtrebte er, voran zu kommen. Um diejen 
Zweck zu erreichen, drängte er fich an Halef und Osko 
vorüber, welche vor ung ritten. 

Dies ließ mich vermuten, daß wir uns der Gtelle 
näherten, welche für uns verhängnisvoll werden jollte. 
Er wollte der vorderite fein, um fein beabfichtigtes 
Manöver mit dem Pferd ausführen zu können. 

Und plößlich kam ung ein helles Waſſer entgegen, ganz 
feicht und ſchmal, welches hart an der Geite des Weges 
floß und in einem Loch der Felſenwand verſchwand. Und 
zugleich bemerkten wir, daß oben die Wände noch weiter 
auseinander rücdten. Uns zur Linken wich der Fels um 
‚eine ziemlich breite Stufe zurüd, welche mit Bufch und 
Baum bewachien war; aber binauflommen fonnte man 
bier unmöglich. Dieſe Stufe hatte ungefähr die Höhe von 
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fünfzig Fuß, und der Kohlenhändler hatte gefagt, daß man 
fünfzig bis jechzig Schritt im Waſſer hinaufzufteigen habe. 
Diefer Felſenabſatz war alfo jedenfall3 gemeint geweſen. 

Ich hatte bereit3 vor unjerm Aufbruch, als wir die 
Pferde fattelten, den Gefährten gejagt, wie fie fich verhalten 
follten. Auch fie merkten dem Zerrain an, daß wir und 
in der Nähe der betreffenden Stelle befanden. Sie warfen 
mir heimlich fragende Blicke zu, und ich nickte zuftimmend. 

Das Kleine Bergmwäfjerchen floß uns till entgegen; 
bald aber hörten wir lautes Blätjchern. Wir erreichten die 
Etelle, an welcher es aus der Höhe fam. Es hatte eine 
Ader weicheren Geſteins tief ausgefreſſen und einen Ri 
gebildet, in welchem e8 von Stufe zu Stufe herunterriejelte. 

Das war die richtige Stelle. Der aus: und herab 
gejpülte feine Steingrus hatte fich zu beiden Geiten ans 
gehäuft und mit der Zeit die Eigenschaft erhalten, Pflanzen 
zu ernähren. Da gab es allerlei Kräuter und Stauden, 
welche die Kühle und das Waſſer lieben, auch Farn, an 
welchem diefe Gegend überhaupt jehr reich zu fein. fchien. 
Ungefähr in doppelter Neiterhöhe war eine diefer Farn⸗ 
ftauden halb ausgeriffen worden. Ich hielt mein Pferd 
an und blicte hinauf. 

„Kommt doch!” forderte uns der Konakdſchi auf, da 
auch die Gefährten gehalten hatten. 

„arte einen Augenblick!“ fagte ih. „Komm einmal 
zurück! Ich möchte dir etwas Veberrafchendes zeigen.“ 

Er fam herbei. | 

„Du mußt abfteigen,“ forderte ich ihn auf, indem 
ich den Sattel verließ. | 

„Barum ?* 

„Du Fannit es dann beſſer ſehen.“ 

„Aber wir verfäumen unfere Zeit!” 

„Du haft es ja heute noch niemals fo notwendig 
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gehabt. Das fcheint ein jehr geheimnisvolles Waſſer zu 
fein.“ 

„Wie ſo?“ fragte er neugierig und ahnungslos. 

Ich Stand am Fuß der kleinen Kaskade und betrachtete 
die unteren Stufen derjelben. Er jprang ab und trat zu 
mir. Auch die andern fliegen von den Pferden. 

„Sieh dir da oben diejes Farnkraut an! Fällt es 
dir nicht auf, daß es ausgeriſſen ijt ?* 

„Nein, gar nicht.“ 

„sch meine, es ift jemand da hinaufgejtiegen, hat 
fih dabei an der Pflanze feithalten wollen und fie aus 
der Erde gezogen.“ 

„Der Sturm wird es gemejen ein.” 

„Der Sturm? Hier, wo wir uns wie im Innern 
der Erde befinden, hat es niemals Sturm oder auch nur 
Wind gegeben. Nein, es ift ein Menſch gemejen.“ 

„Was geht uns das au?“ 

„Sehr viel jogar, denn es war ein Belannter von uns.” 

„Unmdglih! Wer denn?“ 
„Junak.“ 
Er verfärbte ſich, als ich biefen 9 Namen nannte. 
„Effendi, was haft du nur mit Junak? Er ift ja 

nach Glogovik!“ 

„Nein, er ift da oben. Hier unten, mo das Waſſer 
den Weg erreicht, hat fich der Spülfand angehäuft. Diejer 
Junak ift ein jehr unvorfichtiger Burſche. Wenn er ung 
wifjen läßt, daß er nach Glogovik gegangen fei, darf er 
doch nicht To dumm fein, mit feinen nadten Füßen dieſen 
Sand zu berühren. Er weiß ja, daß ich heute nacht die 
fehlende Zehe vermißt habe, und hier fiehjt Du ganz den 
nämlichen vierzehigen Fußtapfen wie vorhin da unten 
am Ufer des Baches. Er tft da hinauf. Was will er 
oben 7“ 
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fffendi, er ift e8 nicht!“ verficherte der Führer ın 
ängftlichem Ton. „Reiten wir mweiter!* 

„Seit muß ich mich überzeugen, wer recht hat, du 
oder ich. Ich werde da hinaufiteigen, um mir den Mann 
einmal zu betrachten.” 

„Herr, du kannſt ftürzen und dabei Hals und Beine 
brechen.” 

„sch Klettere fehr gut, und der Hadfchi wird mich 
begleiten. Ich hoffe es glücklich zu überjtehen. Biel ge- 
fährlicher erſcheint es mir, weiter zu reiten.“ 

„Warum?“ 

„Nun, ich vermute, daß da oben ſich Leute befinden, 
Leute mit Czakans und Schleudern. Das iſt gefährlich.“ 

„Allah!“ rief er erſchrocken. 

„Und da vor uns krümmt ſich der Weg und — —“ 

„Wie kannſt du das wiſſen? Man ſieht es doch noch 
gar nicht!“ | 

„sh vermute es. Eine folche Stelle ift für jeden 
gefährlich, welcher unten daherreitet, während man oben 
auf ihn lauert. Daher werde ich jet hinauffteigen, um 
Umfchau zu halten.“ 

Erwarafchfahlgemworden und jprach beinahe jtammelnd: 

„sh kann deine Gedanken wirklich nicht begreifen!“ 

„Sie find ehr leicht zu erklären. Und damit du mir 
feinen Strich durch meine Rechnung machſt, erjuche ich 
dich, von diefem Augenblic an nur ganz leije zu ſprechen.“ 

„Herr!“ fuhr er auf, feiner Angft den Ausdrucd des 
Zornes gebend. 

„Bemühe dich nicht! Wir haben vor dir feine Angft, 
denn du haft feine Waffen mehr.“ 

Mit einem rafchen Griff Hatte ich ihm Piftole und 
Meſſer aus dem Gürtel gezogen. Sein Gewehr hing am 
Sattel. Und zugleich padten Osko und Omar ihn jo feſt 
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von hinten, daß er fich nicht rühren konnte. Er wollte 
fchreien, unterließ es aber, denn ich ſetzte ihm fein cigenes 
Meſſer auf die Bruft und drohte: 

„Sage ein einziges lautes Wort, jo erfteche ich dich! 

Dir fol nicht das Mindeſte gefchehen, wenn du dich ftill 

verhältft. Du weißt, daß ich dir nicht traue. Fügſt du 
dich jegt in unferen Willen, jo wird vielleicht unfer Miß- 
trauen ſchwinden. Wir werden dich binden, und Osko und 
Dmar halten Wache bei dir, bis ich mit Halef zurücktehre. 
Dann wird fich finden, was mit dir gefchieht. Wirjt du 
laut, fo erftechen fie dich; gehorchit du aber, fo erhältit du 
deineWaffen zurück und wirſt unſer Begleiter ſein wie vorher.“ 

Er wollte Einſpruch erheben, aber ſogleich ſaß ihm 
Oskos Meſſerſpitze wieder auf der Bruſt. Das brachte 
ihn zum Schweigen. Er wurde gebunden und mußte ſich 
niederſetzen. 

„Ihr wißt, was ihr zu thun habt.“ ſagte ich zu den 
beiden Zurückbleibenden. „Achtet darauf, daß die Pferde 
ſich ruhig verhalten. Der Weg iſt ſo eng, daß ihr ihn gut 
verteidigen könnt. Kein Menſch darf ohne euern Willen 
vorüber. Und ſollte ja etwas Unvorhergeſehenes geſchehen, 
ſo werden wir beim erſten eurer Schüſſe herbeieilen. Wenn 
aber ihr uns ſchießen hört, ſo bleibt ihr ruhig unten, 
denn ihr habt für uns nichts zu befürchten.“ 

Es war ein unendlich grimmiger Blick, den der 
Konakdſchi mir zuwarf, als ich jetzt mich anſchickte, empor⸗ 
zuſteigen. Halef folgte. 

Etwas anſtrengend war der Weg, aber gar nicht 
gefährlich. Das Wäſſerchen war ganz ſeicht, und die 
ausgewaſchenen Stufen hatten eine jo geringe Höhe und 
folgten einander jo fchnell, daß man wie auf einer nur 
ein wenig jchlüpfrigen Treppe emporitieg. 

Junak baite recht: fünfzig bis fechzig Schritte hatten 
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wir gethan, al3 wir oben anlangten. Die SFeljenftufe, auf 
welcher wir uns jeßt befanden, hatte hier eine Breite von 
wenig über hundert Schritte. Die Fläche war vermwittert 
und trug einen nach und nach angefammelten Humusboden 
von beträchtlicher Tiefe. Da ftanden Laub» und Nadel- 
bäume und dazwischen allerlei Bufchwerf jo dicht, wie wir 
es uns nur wünjchen Tonnten. Es wurde dadurch möglich, 
anzufchleichen, ohne daß wir bemerkt werden Tonnten. 

„Was nun?” flüfterte Halef. | 

„Dir jchleichen vorwärts. Junak fagte, daß man auf 
diefer Feljenftufe ungefähr hundertfünfzig Schritte zu gehen 
habe, um an die Krümmung zu gelangen. Dort befinden 
fie fich ganz ficher. Dennoch wollen wir fchon hier jede 
mögliche Vorficht anwenden. Halte du dich ſtets hinter mir.” 

„Es ift möglich, daß einer hier vorn poftiert ift, um 
unfer Nahen zu beobachten.“ 

„sn dieſem Falle fäße er ficher ganz vorn an der 
Felſenkante. Wenn wir ung weiter links, alfo rückwärts 
von ihm halten, kann er uns weder jehen noch hören. 
Sollte dennoch zufällig einer auf ung treffen, jo machen 
wir ihn mit den Händen unfchädlich, indem wir möglichit 
jedes Geräufch vermeiden. Ich Habe zu dieſem Zweck 
einige Niemen eingefteckt.” 

„Du weißt, daß auch ich ſtets folche bei mir habe; 
fie find oft ſchnell vonnöten.“ 

„Sur wenn wir e8 mit mehreren zu thun befommen, 
greifen wir nach den Gemwehren. Ich werde nur not- 
gedrungen fehießen, und felbft dann wollen wir nicht töten. 
Ein Schuß in das Knie wirft den grimmigiten Feind zu 
Boden. Alſo vorwärts!” 

Wir huſchten voran und gaben uns Mühe, wenige 
Zweige zu berühren. Es war unfere Abficht, und mehr 
links zu halten, aber wir waren noch nicht jehr weit ge- 


— 13 — 


fommen, fo hörten wir recht3 von ung ein Geräuſch, 
welches uns zum Stehen brachte. 

„Was mag das fein?“ flüfterte Halef. 

„Da weht einer jein Meſſer auf dem Stein. Welch 
eine Unvorfichtigfeit von ihm!“ 

„Sr ahnt ja nicht, daß wir auf den Gedanken kom: 
men können, hier herauf zu fteigen. Gehen wir vorüber?“ 

„Nein. Wir müſſen wiſſen, wer e3 ift. Lege dic) 
auf die Erde. Wir dürfen jegt nur Triechen.“ 

Wir Tchoben uns der Stelle entgegen, von welcher wir 
das Weben vernommen hatten, und gelangten bald in Die 
Nähe der Feljenlante. Dort ſaß — — Suef, der Spion, 
auf Boften und wetzte jein Meſſer mit einem Eifer an dem 
ſcharfen Geftein, al3 würde ihm diefe Arbeit mit filbernen 
Piaftern bezahlt. Er hatte ung den Rücken zugelehrt. 

<sedenfalls follte er nach uns ausfchauen; aber er 
hatte juft diejenige Stelle gewählt, von welcher aus er 
una erjt dann bemerken konnte, wenn wir uns faſt unter 
ihm befanden. Freilich, wären wir nur wenige Schritte 
weiter geritten, jo hätte er uns gejehen. 

„Was thun?“ fragte Halef. „Lafjen wir ihn ruhig 
fiten ? 

„D nein! Hier fteht Moos am Boden. Nimm eine 
gute Handvoll! Ich werde ihn hinten jo beim Genid fafjen, 
daß er den Mund aufjperren muß, ohne ſchreien zu können. 
Dann ſteckſt du ihm das Moos hinein. Ich Trieche voran. 
Sobald ich bis auf Manneslänge zu ihm gelommen bin, 
kannſt du dich erheben und auf ihn losſpringen.“ 

Langſam und leife Trochen wir unter den Büfchen 
auf Suef zu. Gar nicht weit hinter ihm ftand ein Baum, 
welchen ich als Dedung nahm, fo daß der Stamm de3s 
felben fich genau zwijchen mir und ihm befand. 

Seht erreichte ich den Baum. Noch zwei Sekunden, 
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und ich war dem Späher fo weit, wie erwähnt, nahe ge⸗ 
fommen. Hinter mir richtete fich Halef auf, zum Sprung 
bereit. Aber der Kleine war ein Wüftenfohn, nicht ein 
Indianer: er trat auf einen herabgefallenen, dürren Zweig 
— dieſer knackte, und Suef fuhr mit dem Geficht nach 
uns herum. 

Kein Maler vermag e3, den Ausdrud des ftarren 
Entjegens wiederzugeben, welchen die Züge des Spions 
annahmen, al3 er uns erblickte. Er wollte fchreien, aber 
er hätte wohl feinen Ton hervorgebracht, auch wenn ihm 
von mir die Zeit dazu gelafjen worden. Ich hatte mich 
augenblicklich zu ihm bHingefchnellt und ihm die beiden 
Hände um den Hals gelegt. Er jtrampelte mit den Armen 
und Beinen und öffnete ven Mund meit, um nach Luft 
zu fchnappen. Im Nu mar Halef da und fteckte ihm das 
Moos zwifchen die Zähne. Ich Hielt noch eine Weile 
feft. Die Bewegungen ließen nad), und al3 ich nun die 
Hände von ihm nahm, war er befinnungslos. 

Sch hob ihn auf und trug ihn fort, zwijchen die 
Büfche hinein. Sein Mefjer war ihm entfallen, die Flinte 
hatte neben ihm gelegen. Wo er fie her hatte, wußte ich 
nicht. Halef brachte beides nad). | 

Wir lehnten ihn fihend an einen Baumjtamm und 
banden ihn fo an denfelben, daß diefer von feinen nach 
rüdmwärts gebogenen Armen umfangen wurde. Dann 
banden wir ihm noch den mehrfach zufammengelegten 
Zipfel feines Gewandes auf den Mund, damit es ihm 
unmöglich wäre, da8 Moos mit der Zunge herauszuftoßen. 
Wir mußten ihm das Schreien verleiden. 

„So!“ Ficherte Halef leife. „Der ift ſehr gut vers 
forgt. Was nun weiter, Sihdi?“ 

„Wir feen unjern bisherigen Weg fort. Horch!“ 

Es Fang wie Schritte, Und wirklich, wir hörten 
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jemand kommen. Der Betreffende fchien fich der Stelle 
zu nähern, an welcher Suef geſeſſen hatte. 

„Wer mag e3 fein?” raunte mir der Hadſchi zu. 
Seine Augen funkelten vor Rampfesluft. 

„Keine Mebereilung!” gebot ich. 

Ich wand mich zwifchen den Büſchen hindurch und 
erblickte Bybar. Seine Riefengeftalt ftand neben dem 
Baum, welchen ich vorhin als Deckung benubt hatte. Ich 
fonnte fein Geficht deutlich jehen. Er fchien erftaunt zu 
fein, Suef nicht zu finden, und jchritt langſam weiter. 

„Wetter noch einmal!” flüfterte ich. „Noch zehn oder 
zwölf Schritte, fo fieht er unjere Gefährten, falls er hinab- 
blickt, und das wird er ficher thun. Komm ganz leife nach!“ 

Es galt, mich ſchnell von hinten an den Aladſchy zu 
machen, und e3 gelang mir zur rechten Zeit. Gein Blick 
fiel hinunter auf den Weg. Er jah die drei, welche unten 
auf uns warteten, und er trat jchnell mehrere Schritte 
zurüd, um ja nicht von ihnen gejehen zu werden. 

Er hatte fich dabei nicht umgedreht und durch diefes 
Zurückweichen die Entfernung zwiſchen fich und mir auf 
eine für mich fo günjtige Weiſe verringert, daß ich nad) 
ihm faffen konnte. Ihn mit der Linken beim Genid 
nehmen und ihm zugleich mit der geballten Rechten einen 
Hieb gegen die Schläfe verſetzen, das war das Werk eines 
Augenblides. Er brach zufammen, ohne einen Laut von 
fi) zu geben. Und da ftand auch bereit3 Halef bei mir. 

„Auch binden?” fragte er. 

„sa, aber jet noch nicht. Faß an, er ift ſchwer.“ 

Wir trugen den Riefer in die Nähe des Schneiders 
und banden ihn ebenfo wie jenen an einen Baum. Sein 
Mund war nicht ganz gefchlojjen. Ich öffnete ihn erft mit 
der Klinge, dann mit dem Heft meines Mefjers. Wir 
banden ihm den Gürtel ab und befeftigten ihm denfelben 
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als Knebel in den Mund. Weil er ſehr ſtark war, bedurfte 
er doppelter Bande, jo daß unjere Riemen nun alle ver- 
wendet waren. Den Lafjo durfte ich nicht verwenden, falls 
und noch einer in die Hände lief, der gebunden werden 
mußte; er fonnte mir dann fehr leicht in Verluft geraten. 
Die Biltolen und das Meffer, welche fih in Bybars 
Gürtel befunden hatten, legten wir zu Suef5 Waffen. 

„Run find nur noch drei übrig,” ſagte der Halef, „der 
andre Aladjchy, Manach el Barfcha und Barud el Amajat.“ 

„Vergiß den Kohlenhändler nicht, der auch hier oben iſt.“ 

„Den Halunken rechne ich nicht. Was find dieſe vier 
gegen uns zwei! Wollen wir nicht ganz offen zu ihnen 
gehen und ihnen die Gewehre abnehmen, Sihdi ?“ 

„Das wäre zu verwegen.“ 

„Kun, weshalb find wir denn heraufgeftiegen?* 

„Einen beftimmten Plan hatte ich dabei nicht. Ich 
wollte fie befchleichen. Was dann zu thun war, mußte 
fih finden.“ 

„un, es hat fich gefunden. Zwei find bereit3 un- 
ſchädlich. Aus den andern machen wir uns ja nichts.“ 

„sch mache mir jehr viel aus ihnen. Ja, wenn wir 
den Bruder des Aladſchy noch hätten, dann wollten wir 
nit den übrigen drei fchnell fertig werden.“ 

‚Hm! Wenn auch er käme!“ 

„Das wäre Zufall.” 

„Dder — Sihdi, ich habe einen Gedanten. Iſt e3 
nicht möglich, ihn herbeizulocken?“ 

„Auf welche Weife?” 

„Könnte nicht dieſer Bybar ihn rufen?” 

„Diefer Gedanke ift nicht ganz übel. Ich habe 
mehrere Stunden lang mit den Aladſchy gejprochen und 
fenne ihre Stimmen. Bybard Stimme ift etwas heijer 
und ich getraue mir, fie leidlich nachzuahmen,“ 
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„So thue es, Sihdi!“ 

„Dann müßten wir einen Pla haben, auf welchem 
er vorüber muß, ohne uns zu fehen.” 

„Ein folder Platz wird fich leicht finden laſſen, irgend 
ein Bujch oder Baum.“ 

„sa, aber ob es mir auch diefesmal fo gut gelingt, 
ihn zu betäuben?“ 

„So baue doch mit dem Rolben zu!” 

„Hm! Das läßt fich nicht jo abmefjen. Ich könnte 
ihn erjchlagen.* 

„Schade wäre e8 nicht um ihn. Uebrigens haben 
diefe Kerls wohl feite Schädel.“ 

„zreilih! Nun, wir wollen es verfuchen!” 

„Berfuchen wir es! Sihdi, in diefer Weife höre ich 
dich außerordentlich gern fprechen.” 

Er war ganz Feuer und Flamme. Das Rerlchen hätte 
einen ausgezeichneten Soldaten abgegeben; e3 jtecdte ein 
Held in ihm. 

Wir Schritten leife und vorfichtig weiter, big mir eine 
Stelle erreichten, an welcher drei hohe Büfche eng beifammen 
ftanden, fo daß man zwischen ihnen unbemerkt von außen 
ſtehen konnte. Wir traten hinein, und nun rief ich, nicht 
allzu laut und möglichſt Bybars Stimme nachahmend: 

„Sandar! Sandar! Bana gel — fomm her zu mir!” 

„Schimdi gelimie — ich werde gleich kommen!“ ants 
mortete e8 von daher, wo ich die Männer vermutete. 

Die Lift fchien alfo zu gelingen. Ich ftand bereit, 
den Lauf der Büchfe in der Hand. Nach kurzer Zeit hörte 
ich den nahenden Aladſchy fragen: 

„Nerede fen — wo bift du?” 

„Burada 'm — bier bin ich!” 

Meine Antwort gab feinen Schritten die von mir ges 
wünſchte Richtung. Ich hörte ihn kommen, grad auf die 
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Büfche zu. Jetzt fah ich ihn fogar, indem ich zwischen den 
Zweigen hindurchblidte. Er wollte, erwartungsvoll grad- 
aus fchauend, an und vorüber, leider nicht fo nahe, wie 
e3 mir lieb gewejen wäre, Da gab e3 weder Baudern, 
noch Bedenken. Ich ſprang zwifchen den Büfchen hervor. 

Er jah mi. Nur eine Selunde. hielt der Schreden 
ihn feit auf der Stelle; dann wollte er zurüdipringen, 
aber e8 war jchon zu fpät für ihn. Mein Kolben traf 
ihn fo, daß er zufammenbrad). 

Auch er hatte weder Flinte, noch Czakan bei fich, 
fondern nur Biftolen und daS Meſſer. 

„Hamdulillah!” jubelte Halef fast zu laut. „Es ift 
gelungen! Wie lange denkſt du, daß er brauchen ‚wird, 
um wieder ing Leben zurüczufehren ?* 

„Laß exit jehen, wie es mit ihm fteht. Der Schlag 
hätte einen andern wohl getötet.“ 

Der Puls des Aladfchy war kaum wahrzunehmen. 
Für wenigſtens eine Viertelftunde hatten wir fein Er. 
wachen nicht zu befürchten. 

„Sp brauchen wir ihn nicht zu Inebeln,“ meinte 
Halef. „Aber anbinden werden wir ihn doch!” 

Wir benützten dazu den Shaml, welcher dem Aladjchy 
al3 Gürtel diente Und nun hatten wir wirklich nicht 
nötig, übermäßige Vorficht walten zu laffen. Wir jcehlichen 
nicht mehr, jondern mir gingen vorwärts, wenn auch 
recht leiſe. 

So gelangten wir an die Stelle, an welcher der Weg 
unten die erwähnte Krümmung machte. Auch das Terrain 
bier oben folgte diefer Biegung, und jo entitand ein 
Felſenvorſtoß, eine Art Baſtei, auf welcher die Kerls 
Poſto gefaßt hatten. Es ftanden nicht Bäume, fondern 
nur einige Sträucher auf derfelben. Hinter einem der 
Sträucher angekommen, ſahen wir Manach el Barſcha, 
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Barud el Amafat und Junak ſitzen. Sie fprachen mit: 
einander, doch nicht fo laut, dag mir fie verjtehen konnten, 
obgleich wir uns ihnen jehr nahe befanden. 

Diejer Ort war für ihre Zwecke jehr gut gewählt. 
Sie mußten uns Tommen jehen, und eine aus dieſem 
Hinterhalt gut geworfene Art hätte jedenfall den Ges 
troffenen zerjchmettert. 

Etwas rückwärts von ihnen, nach uns zu, ftanden 
fünf in eine Pyramide aufgeftellte Gewehre. Alſo hatte 
auch Junak feine Flinte mitgebracht. Dabei lagen die 
Czakans der Aladſchy und die ledernen Schleudern, welche 
Junak bergeliehen hatte. Neben den Schleudern war ein 
einer Haufen glatter, ſchwerer Bachliefel. Ein jolcher 
Stein fonnte, wenn aus ficherer Hand gejchleudert, gar 
wohl den Tod bringen. 

Die drei waren uns ficher. Sie ſaßen ganz an der 
Rante der Baſtei. Manach el Barfcha war faum drei 
Schritte von derjelben entfernt. Wollten fie fliehen, fo 
mußten fie an uns vorüber. Der Gedanke, hinab zu 
fpringen, wäre der reine Wahnfinn geweſen. Man jah 
es ihnen an, daß fie fich in gejpannter Erwartung be- 
fanden. Ihre Blide flogen immer nach der Richtung, 
aus welcher wir Tommen mußten. 

Junak fprach am meiften. Aus feinen Geftitulationen 
war zu fchließen, daß. er das Bürenabenteuer erzählte, 
Wir ftanden eine ganze Weile, ehe er ein Wort jpradh, 
welches wir verftehen Tonnten: 

Ich will wünjchen, daß alles jo fommt, wie ihr es 
mwünfchet. Dieſe vier Kerle find zu allem fähig. Sie find 
gleich bei ihrer Ankunft wie die Herren meines Hauſes 
aufgetreten. Und der Konakdſchi wird euch dann erzählen, 
wie fie ihn behandelt haben. . Sie fchloffen ihn für die 
ganze Nacht mit all den Seinen im Keller ein — —“ 
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„And er hat es fich gefallen laſſen?“ rief Manach 
cl Barjcha. 

„Mußte er nicht?” 

„Pit al den Seinen! Ronnten fie fich nicht mehren ?” 

„Habt ihr euch denn gewehrt? Nein, ihr ſeid jchleus 
nigſt fortgeritten!” 

„Der Soldaten wegen, welche fie bei fich hatten.” 

„O, nicht einen einzigen hatten fie bei fich; das bat 
der Konakdſchi fpäter gar wohl gemerkt.” 

„Tauſend Teufel! Wenn das wahr wäre!” 

„Es ift fo! Sie haben euch durch eine Lift getäufcht. 
Diefe Kerle find nicht nur verwegen wie die Syabani 
tediler *), ſondern auch verjchlagen wie die Gelindfchikler**). 
Nehmt euch nur in acht, daß fie nicht die heutige Falle 
wittern! Der widerwärtige Effendi hat Verdacht gegen den 
Konakdſchi und auch gegen mich geäußert. Es dauert fo 
lange, bi8 fie fommen; fie müßten fchon da fein. Ich will 
nicht befürchten, daß fie erraten, wa3 ihrer hier wartet.“ 

„Das können fie unmöglich wiljen. Sie fommen ges 
wiß, und dann find fie verloren. Die Aladſchy haben ge- 
ſchworen, den Deutfchen bei lebendigem Leibe langſam in 
Stüde zu zerfchneiden. Barud hier nimmt den Montene⸗ 
griner Osko, und mir muß dieje kleine, giftige Kröte, der 
Hadſchi, in die Hände laufen. Er ift fo flink mit der 
Peitſche, und er joll erfahren, was Schläge bedeuten. 
Kein Mefjer und keine Kugel darf ihn berühren; er wird 
an der Peitſche fterben. Darum fol feiner von ihnen 
fogleich getötet werden. Die Aladfchy zielen nicht nach 
dem Kopf, und auch ich werde den Hadſchi nur betäuben. 
Sch will mich nicht felbjt um die Seligfeit bringen, ihn 
totfehlagen zu können. Warum fie nur jo lange bleiben! 
Ich Tann e8 faum erwarten.“ 

*) Bildfagen. **) Wieſel. 
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“ch hätte gar zu gern noch mehr gehört; ich hoffte, 
fie follten von Karanirwan-Khan fprechen. Uber Halef 
fonnte e8 nicht länger aushalten. Daß Manach el Barjcha 
fo große Sehnſucht hatte, ihn tot zu peitjchen, das er- 
regte feinen Zorn in ungewöhnlicher Weiſe. Er trat 
plöglich vor, hart an fie heran und rief: 

„Run, hier haft du mich, wenn du e3 denn gar nicht 
erwarten kannſt!“ 

Der Schred, welchen fein Erfcheinen erregte, mar un⸗ 
geheuer. Junak jchrie auf und ftredte die Hände ab- 
wehrend vor, al3 hätte er ein Geſpenſt erblidt. Barud 
el Amafat ſprang vom Boden auf und ſtarrte den Hadſchi 
wie geiftesabmwefend an. Auch Manach el Barjcha mwaı 
emporgejchnellt, gleichjam von einer Spannfeder getrieben ; 
aber er faßte fich jchneller al3 die andern. Seine Züge 
verzerrten fi) vor Wut. 

„Hund!“ brüllte ex. „Hier bift du! Aber dieſesmal 
ſoll es euch nicht gelingen! Du gehörft mir, und jet habe 
ich dich!“ 

Er wollte die Piftole aus dem Gürtel reißen, aber 
eine berporjtehende Schraube oder der Drücker mochte fich 
feitgehaft haben. Er brachte die Waffe nicht fo jchnell 
heraus, wie er wünjchte. Und da legte Halef auch ſchon 
auf ihn an und gebot: 

„Weg mit der Hand vom Gürtel, fonft fchieße ich 
dich nieder!” 

„Schieße einen von uns!“ antwortete jebt Barud el 
Amafat. „Aber auch nur einen! Der zweite trifft dann 
dich !* 

Er zog fein Meſſer. Da trat auch ich hervor, lang⸗ 
ſam und ohne ein Wort zu fprechen; aber ich hielt den 
angelegten Stugen auf Barud gerichtet. 

„Der Effendi! Auch er ift da!” rief diefer. 
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Er ließ die Hand, welche da8 Meffer hielt, finten 
und that vor Schred einen Sprung rückwärts. Er traf 
an Manach el Barjcha, und zwar jo fräftig, daß diejer 
einen Stoß befam, der ihn an den Rand de3 Felſens 
brachte. Er jchlug mit den Armen in die Luft, hob den 
einen Fuß empor, um feſten Halt zu fuchen, und verlor 
dadurch nun vollends daS Gleichgemicht. 

„Allah, Allah, AU — —!“ brüllte er, dann war er 
von der Kante der Baſtei verſchwunden. Man hörte feinen 
Körper unten auffchlagen. 

Keiner brachte zunächſt ein Wort hervor, auch ich 
nicht. Es war ein Augenblic des Entjegens. Ueber fünfzig 
Fuß hoch hinab — der Körper mußte zerfchmettert fein! 

„Altah onu kurdi — Allah hat ihn gerichtet!” rief 
dann Halef, deffen Geficht todesbleich geworden war. „Und 
du, Barud el Amafat, bift der Henker, der ihn zur Tiefe 
warf. Lege das Meffer weg, ſonſt fliegjt du ihm nad!“ 

„Nein, ich lege es nicht weg. Schieß, aber koſten 
follft du dennoch meine Klinge!” antwortete Barud. 

Er duckte fich zum Sprung und holte dabei zum Stoß 
mit dem Mefjer aus. Das war für Halef Grund genug, 
zu Schießen. Er that es aber nicht. Er trat ſchnell zurück, 
drehte feine Flinte um und empfing den Gegner mit einem 
Rolbenfchlag, welcher dieſen zu Boden ftreckte. Barud wurde 
entwaffnet und mit feinem eigenen Gürtel gebunden. 

Jetzt hatten wir ed nur noch mit Junak, dem Kohlen- 
händler, zu thun. Dieſer Tapfere ſaß noch ganz fo da, 
wie vorher. Hatte ihn ſchon das Erfcheinen Halef3 auf 
das höchſte erfchreckt, jo war durch das, was nun geſchah, 
feine Angſt verzehnfacht worden. Er ſtreckte die Hände 
nach mir aus und flehte: 

„Effendi, fchone mich! Ich Habe euch nichts gethan. 
Du weißt, daß ich euer Freund bin!“ 
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„Du, unfer Freund? Wie follte ich das wiſſen?“ 

„Du kennſt mich ja!“ 

„Woher ?“ 

„Run, ihr feid ja in diefer Nacht bei mir geblieben. 
sch bin Junak, der Kohlenhändler.“ 

„Das glaube ich nicht. Du bift ihm zwar fehr ähn- 
lich, bejonder8 was die Reinlichkeit betrifft; du bift genau 
fo ein Bock tamuli*), wie er; aber er jelbjt bijt du doch 
nicht.“ 

„sh bin es, Effendi, ich bin es! Du mußt es doch 
fehben! Und wenn du es nicht glaubft, fo frage deinen 
Hadſchi!“ 

„Ich brauche ihn nicht zu fragen. Er hat keine 
beſſeren Augen als ich. Der Kohlenhändler Junak kann 
nicht hier ſein, denn er iſt nach Glogovik gegangen, um 
Salz zu kaufen.“ 

„Das war nicht wahr, Herr.“ 

„Seine Frau hat es mir geſagt, und ihr glaube ich 
mehr — dir. Wenn du wirklich Junak, unſer Wirt, wärſt, 
ſo dächte ich, dir Dankbarkeit ſchuldig zu ſein, und würde 
dich allerdings glimpflicher behandeln, als jeden andern. 
Aber da es bewieſen iſt, daß du dieſer Mann gar nicht 
ſein kannſt, ſo haſt du dieſelbe Strenge zu erwarten, wie 
deine ſauberen Genoſſen, welche uns töten wollten und 
deshalb ihr Leben verwirkt haben. Du wirſt alſo mit 
ihnen an den ſchönen Bäumen hier baumeln müſſen.“ 

Das zog ihn vom Boden empor. Er ſprang auf 
und ſchrie voller Angſt: 

„Effendi, es iſt nichts, gar nichts bewieſen. Ich bin 
wirklich Junak; ich will dir alles erzählen, was in und 
bei meinem Hauſe geſchehen iſt, und was wir geſprochen 


*) Shmugfinte, 
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haben. Du wirſt doch nicht den Mann hängen, der euch 
ſo freundlich bei ſich aufgenommen hat!“ 

„Nun, von einer freundlichen Aufnahme war nicht 
das mindeſte zu bemerken. Aber wenn du wirklich Junak 
biſt, wie kommt es denn, daß du dich jetzt hier und nicht 
in Glogovik befindeſt?“ 

„sch — ich wollte — — wollte mein Salz hier holen!“ 

„Ah! Und warum ließeft du uns die Züge fagen, 
daß du nach einer andern Richtung gingeſt?“ 

„Weil — weil“ — ſtotterte er — „es fiel mir erſt 
unterwegs ein, hierher zu gehen.“ 

„Belüge mich nicht abermals! Du biſt hierher ges 
gangen, um nicht um deinen Beuteanteil betrogen zu 
werden. Du haft jogar bedauert, daß dein Pferd tot tft, 
fo daß du laufen mußteft.“ 

„Effendi, das kann dir nur der Konakdſchi gejagt 
haben! Der Menjch hat uns wohl betrogen und dir alles 
erzählt?“ 

„Sieh, wel ein Gejtändnis du mit deiner Frage 
macht! Ich weiß alles. Ich follte hier gegen deinen Rat 
überfallen werden. Dazu haft du unfern Feinden diefe 
Schleuder geborgt. Falls diefer Angriff mißlang, wollte 
man uns in die Höhle der Diamanten locken und uns in 
derjelben morden.” 

Er ſenkte den Kopf, meinte, ich wiſſe dies von dem 
Konakdſchi, und es fiel mir gar nicht ein, ihm dieſe Mei- 
nung zu benehmen. 

„Run rede, antworte!” fuhr ich fort. „Auf dich ſelbſt 
wird es ankommen, ob ich dich für ebenfo fchlimm halten 
muß wie die andern. Dein Schickſal Liegt jebt in deinen 
eigenen Händen.” 

Er fagte erft nach einer Pauſe des Nachdentenz, 
des innern Kampfes; 
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„Du darfft nicht glauben, daß der Plan, euch zu 
töten, von mir ausgegangen ift. Dieje Leute hatten ihn 
fchon längft gefaßt.” 

„Das weiß ich allerdings. Aber du haft aus ge⸗ 
meiner Gewinnſucht teil an demfelben genommen. Das 
fannft du gar nicht leugnen.“ 

„Vielleicht hat der Konakdſchi mich gegen dich schlechter 
gemacht, al3 ich bin?” 

„sh pflege mein Ürteil nicht nach der Meinung 
anderer Leute einzurichten. Ich habe meine eigenen Augen 
und Ohren. Und dieje jagen mir, daß du zwar nicht der 
Urheber des gegen uns gerichteten Mordplanes, aber doch 
ein Mitglied dieſer jauberen Geſellſchaft bift. Uebrigens 
habe ich nicht Zeit, mich mit dir zu befaffen. Lege dein 
Mefjer zur Erde! Der Hadjcht wird dich binden.“ 

„O nein, nein!” jchrie er ängftlich, „Ich will dir 
alles zu Gefallen thun, nur aufhängen darfft du mich 
nicht.” 

„sh wüßte nicht, welchen Gefallen du mir ermeifen 
könnteſt. Es kann mir gar nichts nüßen, dich leben zu 
laſſen!“ 

Der kalte Ton, in welchem ich dieſe Worte ſagte, 
erhöhte ſeine Angſt, und als nun Halef ihm das Meſſer 
aus dem zerfetzten Gürtel zog, rief er: 

„sh kann euch nützlich fein, Effendi, ich kann!“ 

„Wie jo?” 

„sch will dir alles fagen, was ich weiß.“ 

„Das ift unnötig, da ich bereit3 ganz genau unter 
richtet bin. Ich werde furzen Prozeß mit euch machen. 
Die beiden Aladſchy und Suef befinden fich auch fehon in 
unjern Händen. sch fehe nicht ein, warum ich grad mit 
dir Nachficht haben jol. Du haft jogar den Wunfch 
gehabt, daß der Bär uns fämtlich frejfen möge.” 
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„Welch ein jchlechter Menfch ift diefer Konakdſchi! 
Er Hat alles verraten, jedes Wort! Und ohne ihn hättejt 
du den Weg zu diefem Verſteck unmöglich finden und uns 
überfallen können. Aber dennoch kann mein Rat dir noch 
von Nuten fein.” 

„Welcher Rat?“ 

Er ſah wieder nachdenklich zu Boden. In feinen 
Bügen malte fi) der Kampf zwifchen Angft und Hinterlift. 
Wollte er mir wirklich nügen, jo mußte er den Verräter 
gegen den Köhler, jeinen eigenen Schwager, jpielen. Biel- 
leicht jann er über eine Lüge nach, welche ihn aus feiner 
gegenwärtigen, bedrängten Lage befreien könnte. Nach 
einer Weile richtete er da3 Auge mit einem überaus zu« 
traulichen Blid auf mich und fagte: 

„Du befindeft dich in allergrößter Lebensgefahr, ohne 
daß du eine Ahnung davon haft, Effendi. Diejenige, 
welche dir hier drohte, war gering gegen dag, was dich 
noch erwartet.“ 

„Ah! Wie fo?” 

„Wirft du mir auch wirklich das Leben jchenten, 
wenn ich e3 dir ſage?“ 

„Sa; doch glaube ich nicht, daß du mir etwas Neues 
Tagen kannſt.“ 

„D doch! Ich bin überzeugt, daß du feine Ahnung 
von der Gefahr haft, welche dir droht. Und zwar der 
Konakdſchi ift es, welcher euch derjelben in den Rachen 
führen will.“ 

„Du willſt dich an ihm rächen, indem du ihn ver- 
leumdeſt?“ 

„Nein. Er weiß nicht, was ich weiß, und die andern 
haben es auch nicht gewußt. Sie ahnen nur, daß es noch 
andere giebt, welche euch nach dem Leben trachten. Nur 
der Mübarek wußte es auch; der iſt nun aber tot.“ 
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„So {pri und beeile dich, da ich Leine Zeit habe.” 
„Um fein Leben zu reiten, muß man immer Zeit 
haben, Effendi. Nicht wahr, du willjt den Schut finden ?* 

Ich nickte bloß. 

„Du bift jein grimmigiter Feind. Ver alte Mübarek 
bat ihm einen Eilboten gefandt, um ihn vor dir zu warnen. 
Er hat ihm auch funo gethan, daß ihr ihn verfolgt, und 
daß er euch Hinter fich her locken wolle, bis ihr in die 
Hände des Schut fallt. Die andern aber, deren ihr euch 
hier bemächtigt habt, wollten euer Eigentum für fich haben. 
Sie legten euch hier dieſen Hinterhalt, welchem ihr glüd- 
lich entgangen feid. Der Schut aber hat fich aufgemacht, 
um euch entgegen zu reiten. Er muß bereit3 in der Nähe 
fein, und ihr jeid verloren, wenn ich und mein Schwager, 
der Köhler, euch nicht retten.” 

„Aber dein Schwager trachtet mir ja auch nach dem 
Leben!“ 

„Bis zu diefem Augenblid, ja, denn er ift auch ein 
Anhänger des Schut. Aber wenn ich ihm fage, daß ihr 
mein Leben gejchont habt, obgleich ich mich tsı euren Händen 
befand, wird fich feine Feindfchaft in Freundfchaft ver- 
wandeln, und er wird alles aufbieten, euch zu retten. Ich 
jelbjt werde euch auf einem Weg aus den Bergen führen, 
auf welchem ihr der Gefahr ganz ficher entgehen werdet.” 

Diefer ebenjo feige wie” plumpfchlaue Menfch hatte 
da einen ganz allerliebjten Plan ausgeheckt. Er wollte 
mich zu dem Köhler Ioden, bei welchem wir gemwiß ver: 
loren waren, wenn wir ihm vertrauten. Ich that, als ob 
ich ihm glaubte, und fragte: 

„Kennit du denn den Schut?* 

„Gewiß; er war oft bei mir.“ 

„Und du auch bei ihm?” 

„Einigemal,“ 
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„Wo wohnt er denn?“ 

„Drüben in Oroſſi. Er ift ein Häuptling der Miri- 
diten und befitt eine große Macht.“ 

„In Droffi? Mir wurde gefagt, daß er in Kara⸗ 
nirwan-Khan wohne ?* 

Junak erfchraf fichtlich darüber, daß ich diefen Namen 
fagte; aber er jchüttelte den Kopf und antwortete lächelnd: 

„Dan hat dir das gejagt, um dich irre zu führen.“ 

„Aber einen Ort diefes Namens giebt e3 doch?“ 

„Ich Tenne feinen und bin doch weit und breit ort3- 
fundig. Glaube mir, denn ich meine es gut und auf- 
richtig mit dir.“ 

„Wirklich? Nun, wir werden ja jehen. Wie weit 
ift e8 denn von bier bis zu deinem Schwager?” 

„Man reitet nur eine Viertelftunde Du kommſt in 
ein großes, rundes Thal, welches das Thal der Trümmer 
genannt wird. Wendeſt du dich von da, wo der Weg 
in dasjelbe mündet, nad) recht3, fo wirft du bald den 
Rauch fehen, welcher feinen Meilern entjteigt.” 

„Und zu ihm mwürdeft du uns führen?“ 

„sa, und von ihm würdet du noch viel mehr ers 
fahren, als ich im ftande bin, dir zu jagen. Euer Leben 
hängt davon ab, daß ihr mir Glauben fchentt. Nun thue, 
was du willſt!“ 

Halef nagte an ſeiner Unterlippe. Er konnte ſeine 
Wut, für ſo leichtgläubig gehalten zu werden, nur ſchwer 
verbergen. Ich aber machte ein ſehr freundliches Geſicht, 
nickte dem Schurken vertraulich zu und antwortete: 

„Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht allerdings dafür, daß 
du uns die Wahrheit ſageſt. Soll ich denn einmal ver⸗ 
ſuchen, ob du es ehrlich meinſt?“ 

„Verſuche es, Effendi!“ rief er erfreut aus. „Du 
wirſt ſehen, daß ich dich nicht täuſche.“ 
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„Run gut, fo fol dir das Leben gefchentt fein. Aber 
binden müfjen wir dich doch für einige Zeit.“ 

„Warum?“ 

„Weil die andern nicht ahnen follen, daß du mit 
uns einverjtanden bif. Es muß ganz fo fcheinen, als 
ob auch du ihre Schieljal teilen müſſeſt.“ 

„Aber du giebft mir dein Wort, daß ihr mich wieder 
losbindet ?* 

„sch verjpreche dir, daß du jehr bald wieder frei 
fein und nicht daS mindefte von ung zu befürchten haben 
wirft. 

„So binde mich!“ 

Er jtredte mir feine Hände hin, Halef nahm ihm 
feinen Gürtel ab und band ihm damit die Hände auf 
den Rüden. 

„Nun warte hier bei diefen beiden,” fagte ich zu dem 
Hadſchi. „sch gehe, um die Gefährten zu holen.“ 

Barud el Amafat lag noch befinnungslos. Halefs 
Hieb war ein jehr Fräftiger gemejen. 

Ich ging auf demfelben Weg zurüd, welchen wir 
gekommen waren. Einen Grund, das Terrain ‚hier noch) 
weiter zu unterfuchen, gab es nicht. Mein Verfahren mit 
Junak hatte nicht den gewünjchten Erfolg gehabt. Es 
mar meine Abficht geweſen, etwas Sicheres über den 
Schut und über Karanirwan-Khan zu erfahren. Zwar 
ſtand e8 mir noch jet frei, mit der Beitfche dieſes Ge⸗ 
ftändnis zu erzwingen, aber ich Hatte doch Teine Luft, 
diefes Mittel anzuwenden, und hoffte, auch ohne dasjelbe 
meinen Zweck zu erreichen. 

Sch juchte Sandar auf. Er lag noch ftill da; fein 
Puls war jedoch Fräftiger geworden. Er mußte jich bald 
wieder erholen. Dann ging ich nach der Stelle, an welcher 
Bybar und Suef angebunden waren. Dieſe beiden befanden 
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fih bei Bemwußtfein. Als der Aladſchy mich erblickte, 
fchnaufte er grimmig durch die Nafe, ftierte mich mit blut- 
unterlaufenen Augen an und machte eine gewaltige An- 
ftrengung, von feinen Feſſeln loszukommen — vergeblich. 

„Gieb dir feine Mühe!” fagte ich zu ihm. „Ihr 
fünnt eurem Schickſal nicht entgehen. Es iſt Lächerlich, 
daß Menfchen wie ihr, die fein Hirn im Kopf haben, fich 
einbilden, es mit einem fränkischen Effendi aufnehmen zu 
können. Ich habe euch bewieſen, daß eure Unternehmungen 
ftet3 nur alberne Knabenftreiche waren. Ich glaubte, ihr 
würdet endlich einmal einjehen, wie dumm ihr feid; aber 
meine Nachficht war vergeblich. Jetzt ift endlich unfere 
Langmut zu Ende, und ihr follt daS befommen, was ihr 
für uns beftimmt hattet, den Tod. Ihr Habt es nicht 
anders gewollt.” 

Ich wußte, daß ich den Aladſchy nicht ſchwerer 
fränfen fonnte al$ dadurch, daß ich ihn dumm nannte. 
Ein wenig Todesangft mochte ihm übrigens gar nichts 
ſchaden. Dann ging ich weiter, bi3 an den SFeljenrand, 
von wo aus ich die Gefährten jehen konnte. 

Osko bemerkte mich und rief herauf: 

„Du biſt's, Sihdi! Allah fei Dank! Da fteht alles 
gut!“ 

„sa. Binde den Konakdſchi los, damit er herauf: 
Plettern Tann. Du fteigit hinter ihm her und bringft 
alles mit, was ihr an Riemen oder Schnüren bei euch 
habt. Omar mag bei den Pferden bleiben.“ 

Nach Eurzer Zeit famen beide herauf, der Konakdſchi 
voran. Ich nahm ihn in Empfang/ indem ich ihm den - 
Nevolver zeigte: 

„sch warne dich, einen Schritt ohne meine Erlaubnis 
zu thun. Du haft mir in allem ne zu gehorchen, 
ſonſt fchieße ich dich nieder.” 
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„Warum, Effendi?“ fragte er erſchrocken. „Ich bin 
wirklich dein Feind nicht. Ich weiß von nichts und habe 
mich da unten ganz ruhig verhalten.“ 

„Keine unnützen Worte! Ich habe bereits in deinem 
Hauſe ganz genau gewußt, woran ich mit dir bin. Es iſt 
dir nicht für einen einzigen Augenblick gelungen, mich zu 
täuſchen. Jetzt hat das Spiel ein Ende. Vorwärts!“ 

Wir gingen bis zu der Baſtei, wo Halef bei den 
beiden Gefangenen ſtand. Barud el Amaſat befand ſich 
bei Beſinnung. Als der Konakdſchi die zwei erblickte, 
ſtieß er einen Ruf des Schreckens aus. 

„Nun, iſt das Junak oder nicht?“ fragte ich ihn. 

„Allah! Er iſt es!“ antwortete er. „Wie iſt er hierher 
gekommen ?“ 

„Ganz ſo wie du; er iſt da vorn heraufgeſtiegen. Nimm 
Barud el Amafat auf, und trage ihn. Junak iſt nicht an 
den Füßen gefejlelt, er Tann uns folgen. Vorwärts!“ 

Die Schurken mußten uns zu Bybar und Suef folgen. 
Die Blicke, welche da gewechjelt wurden, waren mehr al3 
fprechend; ein Wort aber ließ feiner fallen. 

Osko hatte einige Niemen mitgebracht. Außerdem ent» 
ledigten wir Barud el Amajat feines Kaftans und fchnitten 
denjelben mit dem Mejjer in lange Streifen, welche wir 

zu Striden drehten, mit denen Barud und Junak ange- 
bunden wurden. Sodann verfügten wir ung zu Sandar, 
melcher foeben die Augen geöffnet zu haben jchien. Er 
fchnaufte wie ein wildes Tier und bäumte fich mit den 
MWindungen einer Schlange gegen feine Feſſeln auf. 

„Sei ruhig, mein Liebling!” lachte Halef. „Wen 
wir einmal haben, den haben wir feſt.“ | 
Auch diefer Aladfchy wurde dahin gefchafft, mo fich die 
andern befanden. Die betreffenden Bäume ftanden nahe beis 
einander, und die Gefangenen wurden fo an die Stämme 
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derjelben befeftigt, daß fie fich unmöglich losmachen fonnten. 
Der Konakdſchi, welcher bis dahin ohne Feſſeln geweſen 
war, um die andern tragen zu fönnen, fam zulegt an die Reihe. 

Nun nahmen wir ihnen die Knebel ab, damit fie reden 
fonnten; aber fie zogen es vor, fich ftumm zu verhalten. 
Ich fah, daß Halef fich in Pofitur ftellte, um ihnen eine 
“ Strafpredigt zu halten; ich unterbrach ihn aber mit der 
Weiſung, alle Waffen der Gefangenen herbeizuholen. 

Als diefelben beifammen lagen, bildeten fie ein ganz 
hübſches, Kleines Arjenal. 

„Diele Waffen jollten benugt werden, ung zu töten,” 
fagte ih. „gebt find fie unfere rechtmäßige Beute, mit 
der wir nach Belieben jchalten dürfen. Wir werden te 
vernichten. Schlagt die Kolben von den SFlinten und 
Biftolen, und haut mit den Czakans die Läufe krumm!“ 

Niemand war fchneller hiezu bereit, als Halef. Die 
Mefjer wurden zerbrochen, und endlich machte ich mit 
meinem Heiducdenbeil die Czakans der beiden Aladſchy uns 
brauchbar. E3 waren ganz unbejchreibliche Gefichter, mit 
denen die bisherigen Befiter diefer Waffen der Zerftörung 
derjelben zufahen. Sie ſchwiegen aber auch da, und nur 
Junak rief, als auch feine Flinte zerbrochen wurde: 

„Halt! Die gehört ja mir!“ 

„Jetzt nicht mehr,” antwortete Halef. 

„Aber ich bin ja euer Freund!“ | 

„Und zwar der beite, den wir haben. Sei nur ohne 
Sorgen! Das Berjprechen, welches der Effendi dir gab, 
wird gehalten.” 

Und nun wendete er fich mit einer Miene an die 
andern, welche mich abermals vermuten ließ, daß er im 
Begriff ftehe, eine feiner berühmten Reden zu halten. Ich 
winkte ihm, mir zu folgen, und entfernte mich aus dem 
Gefichtstreife der Gefangenen. 
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„Herr, warum foll ich nicht zu ihnen fprechen ?* fragte er. 

„Weil es keinen Zweck hat, wenn wir gehen, ohne 
ein Wort zu fagen, jo laſſen wir fie in größerer Angſt 
zurüd, al3 wenn wir eine große Rede halten.” 

„Ah fo! Wir gehen?“ 

„Und Tehren nicht zurüd.* 

„Mlah! Das ift ſtark! Sol ich mir nicht einmal 
das Vergnügen machen, ihnen zu fagen, für welche Menfchen 
ich fie halte?“ 

„Das willen fie bereits.” 

„Aber follen fie bier oben verhungern oder ver- 
ſchmachten? Sie können fich nicht felbjt befreien. Und 
übrigens haft du Junak verſprochen, daß er Iosgebunden 
werden fol! Willſt du dein Wort nicht halten ?* 

„Doch! Habe nur Feine Sorge! Der Köhler weiß 
fiher, wo fie fich befinden, und wird baldigft bemüht 
fein, fie aus ihrer Lage zu befreien.“ 

„Reiten wir zu ihm?” 

„Ja. Alſo fommt!“ 

„Nur noch einen Augenblick, Sihdi! Ein Wort muß 
ich ihnen ſagen, ſonſt bringt es mich um.“ | 

Er eilte zu den Gefangenen zurück, und ich folgte ihm, 
um zu verhindern, daß er etwa eine Dummheit mache. Er 
ftellte fich vor fie hin, warf fich in die Bruft und fagte: 

„sch habe euch im Namen des Effendi und in meinem 
eignen zu verfünden, daß wir, bevor ihr feftgenommen und 
bier angebunden wurdet, fünf Jarym ofla*) Pulver unter 
diefe beiden Bäume vergraben haben. Die lange Zunte 
liegt dabei, und wir werben fie, jobald es uns nachher 
gefällt, von weiten und ohne daß ihr es feht, anbrennen. 
Dann werden eure Glieder in alle Winde fliegen, und 
niemand wird darüber größere Freude haben, als ich, der 
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ich bin der berühmte Hadſchi Halef Omar Ben Hadfchi 
Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawuhd al Goſſarah!“ 

Als er auf dieſe Weiſe ſeinem Herzen Luft gemacht 
hatte, kam er zurück und fragte: 

„War das nicht gut, Effendi? Welche Angſt werden 
die Wichte ausſtehen, zu wiſſen, daß ſie auf einer Pulver⸗ 
mine ſitzen, welche in jedem Augenblick aufkrachen kann.“ 

„Nun, dein Mittel, dieſe Männer zu peinigen, iſt nicht 
ſehr geiſtreich ausgedacht. Mögen ſie glauben oder nicht, 
daß du die Wahrheit geſagt haſt: die Ungewißheit, in welcher 
ſie ſich befinden, iſt auch bereits eine Strafe für ſie.“ 

„Sie werden es glauben; ich bin es überzeugt.“ 

„Wenn wir fie töten wollen, fo können wir es billiger 
thun al3 mit Verſchwendung einer ſolchen Menge Bulvers, 
welches in dieſer Gegend fo jelten ift. Ich bedaure fie, falls 
fie glauben, daß wir fünf Pfund Pulver bei uns tragen.“ 

Wir fliegen hinab zu Omar, welcher die Pferde bes 
machte. Dort nahm ich dem Pferd des Konakdſchi den 
Sattel und das Zaumzeug ab, warf beides zur Erde und 
jagte da3 Tier in der Richtung fort, aus welcher mir ge- 
kommen waren. &3 lag nicht in meiner Abficht, dieſes 
Pferd mitzunehmen. Ich mußte es fich felbft überlafjen, 
und da war e3 beſſer, wenn es ganz ledig war. Dadurch 
war der Möglichkeit vorgebeugt, daB es fich mit dem 
Zügel oder mit den Bügeln im Wald verfangen und 
infolgedefjen elend zu Grunde gehen könne. 

Nun ftiegen wir auf unfere Pferde und erreichten 
bald die Stelle, an welcher Manach el Barfcha lag. Sein 
zerjchmetterter Körper bot einen jchauderhaften Anblid. 
Wir fliegen nicht ab, denn dieſe Leiche zu betrachten, hatte 
feinen Zwed. Unſere Pferde konnten nur ſchwer dazu 
gebracht werden, über diejelbe hinweg zu treten. 

„Das ift ein ernftes Gericht,” fagte Halef, indem er 
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das Geficht abwendete. „Allahs Hand trifft alle Gottlofen, 
den einen früher und den andern fpäter, und doch wollen 
fie fich nicht beffern. Fort von diefer ſchrecklichen Stelle!” 

Er drängte fein Pferd rafcher vorwärts, und wir folgten 
ihm fchweigend. Was hätten wir auch anderes fagen 
können, als er? — 

Die Wände der Schlucht wurden höher, immer höher 
und rüdten wieder jo eng zufammen, wie vorher. Das 
hatte etwas unfäglich Bedrücdendes; diefe Maſſe von Ge- 
ftein führte mit vollem Recht den Namen des Teufelsfelfen. 

Nachdem wir wohl eine Viertelftunde lang geritten 
waren, öffnete fi) die Schlucht auf ein rundes, weites 
Thal, bei deifen Anblic ich unmwillfürlich den Rappen 
anbielt. Es hatte die Gejtalt einer tiefen Schüffel, deren 
Boden einen Durchmefjer von faſt einer Stunde haben 
fonnte. Aber wie ſah es in diejer Schüffel aus! 

Die Ränder ftiegen rundum felfig und ziemlich fteil 
empor. Da, wo eine Vegetation hatte Wurzeln fajjen 
tönnen, ftanden mehrhundertjährige Nadelbäume, mit deren 
Duntel das lebhafte Grün riefiger Laubhölzer Tontraftierte. 
Nah Süden und nach Weiten fchien das Thal einen 
ziemlich breiten Ausgang zu haben. Die Sohle desjelben 
war mit SFelfentrümmern faſt ganz bedecdt, Trümmer von 
der Größe eines mehrjtöcdigen Palaftes bis zum fauft- 
großen Stein herab. Weber dieje Felſen breitete fich ein 
fchimmernder Ueberzug von Weinreben, Epheu und fon» 
ftigem Geranl, und zwifchen denfelben hatte üppiges Ge- 
büfch jeden Raum fo jehr in Befig genommen, daß ein 
Hindurchlommen gar nicht denkbar zu fein fchien. 

Hatte hier ein Erdbeben das Geftein zerfchüttelt, oder 
hatte fich ein unterirdifcher See hier befunden, deſſen Felſen⸗ 
decke plößlich eingebrochen war? Das Thal hatte das Aus- 
fehen, als fei es einmal von einer Felſendecke überwölbt 
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geweſen, welche von der Fauft des Teufels zerfchlagen wurde. 
— Bon da aus, wo wir hielten, führten Spuren nach 
rechts, längs der Thalmand hin. Wir folgten ihnen. Das 
war die Richtung, von welcher Junak gefprochen hatte, 
Zange ſah ich mich vergeblich nach den Meilern um, welche 
bier vorhanden fein follten. Endlich fah ich über dem Ge- 
büfch die Luft im Sonnenglanz zittern. Das war das 
Beichen vorhandener Feuer, welche feinen Rauch verbreiteten. 

„Dort muß die Wohnung des Köhlers Scharka Liegen,” 
fagte ih. „ES jcheint faum fünf Minuten bis dahin zu 
fein. Am liebften möchte ich einmal relognoszieren. Reitet 
bier in die Büfche und wartet auf mich.” 

sch übergab Halef mein Pferd und die Gewehre und 
ging zu Fuß weiter. Nach Turzer Zeit gelangte ich. an den 
Rand eines freien Platzes, dejjen Boden Tohlig ſchwarz 
gefärbt war. Ein roh aus Stein aufgeführtes Häuschen 
ftand auf der Mitte desjelben, und rundum erblickte ich 
in Brand befindliche oder Spuren abgebrannter Meiler. 

Einer dieferfegelförmigen Haufen, der größte von allen, 
ftand recht3 von mir am Rand der Lichtung und ganz an 
den Felſen der hier ſenkrecht auffteigenden Thalmand gelehnt. 
Er hatte das Ausfehen, ala ob er bereits lange, lange Jahre 
bier geftanden habe, ohne in Brand gejebt worden zu fein. 

Das mwunderte mich. Aber meiner Aufmerkfamteit 
noch würdiger erfchien mir dieſer Meiler, als ich den Blick 
erhob und über den dichten Wipfeln der Schwarzhölzer die 
gewaltige Krone einer riefigen Eiche ragen ſah. Ich blickte 
rundum und fah feinen zweiten Baum diefer Art. Sollte 
dies die hohle Eiche fein, durch deren Inneres der heimliche 
Weg in die Höhle führte? Dann war es leicht möglich, 
daß der ſenkrecht unter ihr jtehende Meiler zu diejer 
Höhle in irgend welcher Beziehung jtand. 

In jeiner Nähe war aus Steinen ein von Moos über- 


— 17 — 


zogener Sit gebaut, auf welchem zwei Männer faßen, welche 
Tabak rauchten und fich fehr angelegentlich zu unterhalten 
fchienen. Ziemlich weit davon, jenfeit3 des Meilers ftand 
ein gejatteltes Pferd, welches die Blätter von dem Buſch⸗ 
werk Inufperte. Der Rand des Gebüfches, an welchem ich 
ftand, zog fich bi3 zum Meiler und noch weiter hin und 
berührte auch die Bank, fie mit den längft verblühten Zmeigen 
eines Goldregenftrauches befchattend. Wie, wenn ich es 
verfuchte, heimlich hinter die Bank zu lommen? Es Tonnte 
das nicht allzu ſchwer fein. Vielleicht war etwas Wich- 
tiges zu hören. 

Einer der Männer war, wie man e3 bei ung nennen 
würde, jtädtifch gekleidet. Sein Anzug paßte nicht in 
diefe Umgebung. Der unterjegten, ſchmutzig und ärmlich 
gefleideten Geftalt de3 andern jah man e3 an, daß er ent- 
weder der Köhler ſelbſt oder ein Gehilfe desfelben fei. 

Was wollte der beinahe vornehm gelleidete Mann 
von dem rußigen KRohlenbrenner ? Sie fprachen zu einander 
wie Leute, welche fich jehr gut kennen und vertraut mit: 
einander find. Ich nahm mir Doch vor, e8 wenigftens zu vers 
fuchen, irgend etwas von ihrem Gejpräch zu hören. 

Darum fehrteich um einige Schritte zurüd und fchlüpfte 
zwifchen den Büfchen nach der Richtung hin, in welcher 
fie fi) befanden. Das war freilich nicht jo leicht, wie 
ich dachte. Die Sträucher flanden gar zu dicht beifammen; 
ich mußte, um mich nicht durch die Bewegung der Xefte 
zu verraten, ſehr oft auf dem Boden binkriechen. 

ALS ich dann die Felswand erreichte, befand ich mich zu 
meiner Ueberraſchung auf einem ganz leidlich ausgetretenen 
Pfad, welcher von der Höhe herab zu kommen fchien. Sollte 
diefer Weg vielleicht Dazu dienen, zu der Eiche zu gelangen? 

Sch folgte ihm, aber in der entgegengejeßten Richtung, 
und befand mich bald vor dem Meiler, da, wo der untere 
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Zeil desfelben fo an den Selen ftieß, daß er aus demfelben 
herausgewachjen zu fein fchien. Der Pfad hörte ſonder⸗ 
barerweife grad und glatt, wie abgejchnitten, am Fuß des 
Meilerd auf. Das gab mir zu denken. 

Diefen Meiler vor mir, die Felfenwand zur Rechten, 
hörte ich zu meiner linfen Hand die Stimmen der beiden 
Männer. Die Bank, auf welcher fie jagen, mar durch 
ein ſchmales Buſchwerk von dem Weg, von dem Feljen 
und alfo von meinem Standort getrennt. Ich Iegte mich 
auf den Boden nieder und kroch zwifchen den gejellig aus 
der Erde fommenden Stämmen hinein, bi3 ich den Golds 
regen erreichte. 

Jetzt befand ich mich jo nahe hinter der Bank, daß 
ich dieſelbe faſt mit der Hand zu erreichen vermochte, 
fonnte aber nicht gefehen werden, weil das Laubwerk 
einen dichten Schleier über mir bildete. 

Der gut Gefleidete führte foeben das Wort. Er hatte 
etwas Kurzes, Befehlendes in feiner Ausdrucksweiſe und 
bediente fich eines fehr fchönen Türkiſch. ALS ich mich 
zurechtgelegt hatte, hörte ich ihn jagen: 

„Das ift freilich eine eigene Gefchichte. Ein Deutfcher 
verfolgt den Mübarek, die Aladſchy, den Steuereinnehmer 
und Barud el Amafat. Er läßt fein Auge von ihnen und 
giebt ihnen feine Ruhe bei Tag und Nacht. Weshalb?“ 

„Das weiß ich nicht,” antwortete der Köhler. 

„Und jet lauern fie ihm in der Schlucht auf? Wird 
er wirklich kommen? Wird es gelingen?” 

„Auf jeden Fall. Die Feinde können gar nicht vors 
über, ohne getötet zu werden. Junak, welcher die Nach- 
richt brachte, daß fie kommen werden, hat fich zu den 
übrigen gefelt. Das find mit dem Konakdſchy fieben 
Mann gegen vier. Dazu kommt, daß die fieben vor» 
bereitet find, während die vier nichts ahnen.“ 


— 19 — 


„Nach allem, was du mir von den vier jet erzählt 
haft, find fie aber nicht zu unterjchägen. Wie nun, wenn 
fie beim erften Zeichen eines Weberfalles ihre Pferde 
wenden und fliehen ?“ 

„Das erite Zeichen des Weberfalles wird aber ihr 
Tod fein. Die Aladſchy fehlen ihr Biel niemals, wenn 
fie die Czakans werfen. Und zu fliehen fällt dieſen 
Fremden gar nicht ein; fie find zu Fühn dazu.“ 

„Run, mag e3 gelingen! Ich will es münchen. 
Und wenn das Pferd dieſes Deutjchen wirklich ein folches 
Prachttier ift, wie du fagft, je wird der Schut eine Bajchla 
üdfchret*) dafür bezahlen, wie ich überzeugt bin. Es ift 
gut, daß ich mich bei diefer Gelegenheit hier eingefunden 
habe; da kann ich daS Pferd gleich in Empfang nehmen 
und es ihm nach Rugova bringen.“ 

Beinahe hätte ich mich vor Freude verraten, als ich 
diefen Namen hörte. Ich machte unmilllürlich eine Be⸗ 
mwegung, fo daß die Blätter rafchelten. Glüclicherweije 
aber achteten die beiden nicht darauf. Alſo in Rugova 
wohnte der Schut! War es dann aber auch der Pferde- 
händler Namens Kara Nirwan? Diefe Frage wurde 
fofort beantwortet, denn der Sprecher fügte hinzu: 

„Solche Pferde können wir brauchen, den Kara Nir- 
wan hat einen Einfall über die ferbifche Grenze beſchloſſen 
und zieht zu dieſem Zweck eine Anzahl tapferer Männer 
bei PBristina zufammen, welche jehr gut beritten fein 
müſſen. Er felbit will fie anführen, und da muß ihm 
diefer Brachthengit überaus willlommen fein.” 

„Sinen Einfall im Großen? Iſt das nicht jehr 
gefährlich ?“ 

„Nicht fo fehr, wie es den Anfchein hat. Jetzt gärt 
e3 überall. Man fpricht nicht mehr von Räubern, fondern 
— eprragratiftatien. 
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von PBatrioten. Das Handwerk hat den politijchen Turban 
aufgefeßt. Wer nach dem Beſitz anderer trachtet, der 
. giebt an, fein Volk frei und unabhängig machen zu wollen. 
Doch ich bin nicht gelommen, um mit dir über diefe An- 
gelegenheit zu fprechen, fondern ich habe einen andern 
Auftrag des Schut auszurichten. Iſt die Höhle jetzt leer?“ 


„Ja.“ 

„Und du haſt auch für die nächſte Zeit keinen Be⸗ 
wohner derſelben zu erwarten?“ 

„Nein. Eigentlich war beabſichtigt, dieſen Deutſchen 
mit ſeinen drei Begleitern hineinzulocken; aber dies iſt 
nicht mehr nötig, da ſie jetzt am Teufelsfelſen getötet 
werden. Und wenn wir es gethan hätten, ſo wäre die 
Sache in zwei oder drei Stunden vorüber geweſen. Ich 
hätte den Meiler da hinter uns angebrannt; der Rauch 
wäre in die Höhle geſtrömt, und ſie hätten erſticken müſſen.“ 

„Aber der Rauch bleibt ſo lange darin, daß tagelang 
niemand hinein kann?“ 

„O nein. Er zieht oben durch die hohle Eiche ab. 
Wenn ich die Thüre hier unten öffne, entſteht ein ſo 
wirkſamer Zug, daß bereits nach einigen Stunden keine 
Spur von dem Rauch zu bemerken iſt.“ 

„Das iſt ja ganz prächtig eingerichtet! Alſo du brauchſt 
die Höhle auf keinen Fall?“ 

„Kein,“ 

„Das wird dem Schut jehr Lieb fein. Wir haben 
nämlich einen Fremden geangelt, welcher hier einguartiert 
werden fol, um fich dann loszukaufen. Dieſer joll hier 
aufgehoben werden.“ 

„Wieder einmal? Iſt denn bei euch im Karaul fein 
Platz?“ 

„Nein. Da ſteckt jetzt ein Kaufmann aus Skutari, 
welcher durch Hamd el Amaſat in unſere Falle geliefert 
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worden ifl. Seine Familie wird nachlommen, fo daß er 
ung jein ganzes Vermögen laſſen wird. Hamd el Aınafat 
hat dieje Familie bereits früher gefannt, und es ift ein 
Genieftreich von ihm, fich diefes Kaufmanns bemächtigt 
zu haben.” 

Was ich hier hörte, war mehr wert ala Geld. Da, 
an dem alten Weiler erfuhr ich ja alles, was fich mir bisher 
von Tag zu Tag in immer weitere Ferne gerüdt hatte! 

Alfo der Schut war wirklich jener perfifche Pferde 
händler Kara Nirwan und wohnte in Rugova. Dort gab 
es einen Karaul, aljo einen alten Wart- oder Wachtturm, 
in welchem einfaufmann aus Skutari, jedenfalls Galingre, 
gefangen ſaß, damit ihm fein ganzes Vermögen abgenom: 
men werden fünne Und feine Verwandten follten nach- 
fommen, jedenfalls durch eine ſataniſche Lift herbeigelockt. 
Das war ein echter Stkipetarenftreich ! 

Und ein Einfall nach Serbien war geplant, bei welchem 
der Schut meinen Rih reiten follte! Zum Glüd befand 
fich der Hengft noch in meinem Befit, und ich verjpürte 
gar feine Luft, ihn mir nehmen und mich töten zu laſſen. 

Weiter fam ich in meinen Betrachtungen nicht, denn 
ich hörte etwas, was meine größte Aufmerkfamfeit in 
Anſpruch nahm, etwas, was ich eigentlich hätte für un- 
möglich halten follen. Der Köhler fragte nämlich: 

„Lohnt es fich denn auch, denjenigen bier bei mir 
aufzunehmen, welchen ihr mir ſchicken wollt?” 

„Gewiß. Der Mann fcheint ungeheuer veich zu ſein.“ 

„Du nannteft ihn einen Fremden. So wohnt er alfo 
nicht hier in dem Land der Arnauten?“ | 

„Nein, er ift ein Ausländer, ein Inglis.“ 

„Ab, die find freilich ſtets reich. Habt ihr ihn fchon 
in eurer Gewalt ?* 

„Roc nicht, aber er ift uns ſicher. Er wohnt iu 
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Konak zu Rugova und fcheint dort auf jemand zu warten, 
der aber gar nicht Tommen will. Er ift mit gemieteten 
Pferden und Dienern gelommen und hat jogar einen Drago- 
man bei fich, dem er täglich dreißig Piaſter und alle feine 
Bedürfniffe bezahlt. Diefer Menſch ift eine lächerliche 
Geftalt. Er ift jehr lang und dürr, trägt zwei blaue SFenfter 
vor den Augen, hat einen Mund wie ein Köpek balyghy*) 
und eine Nafe, welche jeder Beichreibung fpottet. Sie ift 
unendlich lang und wie ein Ehyjar**) gejtaltet und fcheint 
überdies vor kurzem mit einer Jumruk Halebi***) behaftet 
gewejen zu fein. Er lebt wie ein Großfultan, und niemand 
fann ihm die Speifen koſtbar genug zubereiten. Wenn er 
feinen Beutel öffnet, fo fieht man nur Goldftüde flimmern; 
aber dennoch kleidet ex fich wie ein Spaßmacher aus den 
Nebelbildern. Sein Anzug ijt ganz grau, und auf dem 
Kopf hat er einen grauen Hut, welcher fo hoch ift wie 
das Minareh der Mojchiah der Ommajaden zu Damask.“ 

ALS ich das hörte, war es mir, wie wenn mir jemand 
einen Schlag in das Geficht verjegt hätte. Dieſe Bejchrei- 
bung paßte ganz genau auf meinen englifchen Freund David 
Lindſay, von welchem ich mich vor kurzem in Konftantinopel 
verabjchiedet hatte, und welcher mir bei dieſer Gelegenheit 
fagte, daß er in einigen Monaten in Altengland fein werde. 

Alles ftimmte ganz genau, der Anzug, der Reichtum, 
die blaue Brille, der breite Mund, die gewaltige Naſe — 
— er mußte es fein! Und in Gedanken berechnete ich, ob 
e3 möglich wäre, daß er fich jet hier im Land der Skipe- 
taren, in Rugova befinden könne. Ja e8 war möglich, 
wenn er kurz nach mir Stambul mitteld Schiff verlaffen 
hatte und in Meffio oder Skutari and Land geftiegen war. 

„Trotz dieſer Lächerlichkeit ift er eine fette Beute,“ 
fuhr der Sprecher fort, „vielleicht die veichite, welche wir 

*) Haifiſch. **) Burke. ***) Aleppobeule. 
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jemals gemacht haben, oder vielmehr noch machen werden; 
denn heute abend wird er fejtgenommen und in den Raraul 
geſteckt. Sofort nach meiner Rückkehr aber werden wir ihn 
auf Ummegen, wo niemand uns begegnen fann, ber zu dir 
Schaffen. Du magſt dich auf feine Ankunft vorbereiten.“ 

„So!“ brummte der Köhler. „Heute abend nimmt man 
ihn gefangen. Wenn du heute wieder von hier aufbrichit, 
fo bift du früh in Rugova, denn du kennſt ja die Wege. 
Der Raraul liegt jo einfam, daß ihr mit dem Inglis fo- 
gleich, troßdem es am Tage ift, aufbrechen Eönnt, ohne ge» 
fehen zu werden, und fo fann er bereit3 am Abend hier 
bei mir eintreffen. Aber — kann fich diefer Mann denn 
auch verjtändlich machen?” 

„zeider nicht; darum Hat er ja einen Dolmetſcher 
bei fich.* 

„Das ift fehr unangenehm. sch befaffe mich nur 
höchft ungern mit diefer Sache, aber ich muß dem Schut 
gehorchen. Wenn der Inglis es nicht verjteht, fich unferer 
Sprache zu bedienen, jo wird er mir wahrjcheinlich große 
Verlegenheiten bereiten. Ich hoffe, daß der Schut in Rück⸗ 
fiht darauf den Lohn bemißt, welchen ich dafür erhalte.“ 

„Du wirft zufrieden fein. Du weißt ja, daß unfer 
Anführer und Gebieter niemals geizt, wenn es gilt, für 
geleiftete Dienjte ertenntlich zu fein. Dieſe Sache iſt alfo 
abgemacht. Ich werde morgen jedenfall3 noch vor Abend 
hier eintreffen und nicht nur den Engländer, fondern auch 
den Dolmetjcher mitbringen. Es kann nicht ſchwer fein, auch 
diefen feitzunehmen, und dir wird durch feine Anweſen⸗ 
heit die Behandlung des Gefangenen erleichtert.” 

„Wie ift der Fremde zu benennen? Wie lautet fein 
Name?” 

„Was er ift, das weiß ich nicht. Er hat einen Titel, 
welcher wie ‚Surr‘ oder ‚Sörr‘ ausgefprochen wird, und 
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ſein Name iſt auch ein fremdes Wort, welches ich noch 
nie gehört habe und auch nicht verſtehe. Es klingt wie 
Lin⸗ſeh. Merke es dir!“ 

Jetzt war gar kein Zweifel über die Perſon des Eng⸗ 
länders mehr möglich. Es handelte ſich wirklich um meinen 
alten, guten, wenn auch etwas ſonderbaren David Lindſay. 
Mit dem Titel war auch das engliſche Wort ‚Sir‘ gemeint. 

Aus welchem Grund befand fich der Ingliſhman in 
Nugova? Was hatte ihn veranlaßt, von Konftantinopel 
aufzubrechen und in folcher Eile nach Weftalbanien zu 
tommen? Ich konnte es nicht begreifen. Der Fremde 
fuhr nach einer kurzen Pauſe fort: 

„Nach dem, was ich von dir hörte, müßte der Weber: 
fall diefes Deutfchen nun. längſt gefchehen fein. Es bes 
unrubigt mich, daß Die 2 und ihre Gefährten noch 
nicht hier find.“ 

„Vielleicht ift der Deutfche ſpäter aufgebrochen, als 
Junak gemeint Hat. Als dieſer fich von feiner Hütte 
fortfchlich, haben die Fremden noch gejchlafen. Bei den 
Anftrengungen der letzten Tage iſt e8 gar fein Wunder, 
wenn fie fehr ermübdet find. Uebrigens hat der Konakdſchi 
den Auftrag erhalten, dafür zu forgen, daß fie nicht allzu 
fchnell reiten, und fo ift es ſehr leicht zu erklären, daß 
fie noch nicht eingetroffen find.“ 

„Mir aber macht diefe Verfpätung Sorgen. Am 
liebften möchte ich zu dem ZTeufelsfeljen, um nachzufehen, 
wie e3 dort fteht.“ 

„Das darfit du nicht; du könnteſt dadurch die ganze 
Cache verderben und grad in demfelben Augenblick dort 
anlangen, in welchem die Fremden die betreffende Stelle 
erreichen. Dein Erjcheinen würde vielleicht ihren Verdacht 
erweden. Nein, bleibe hier! Wir haben noch Zeit. Es 
ift gar nicht möglich, daß der Streich mißlingen Tann.“ 
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„Gut, jo will ich mich gedulden. Inzwiſchen kannſt 
du mir die Höhle zeigen.“ 

Beide erhoben fich von der Bank. Da ich vermutete, 
daß der heimliche Eingang zur Höhle in irgend welcher 
Beziehung zu dem Meiler ftehe, neben welchem ich mich 
befand, fo bielt ich e3 für ratfam, mich fchleunigft zu 
entfernen. Ich kroch aljo leife bi3 auf den Pfad zurück 
und eilte dann zu der Stelle, wo die Gefährten fich in 
den Büfchen verjtedt hatten. 

Dort angelommen, jah ich fogleich, daß Osko fehlte; 
bevor ich nach ihm fragen Tonnte, meldete mir Halef: 

„Herr, der Montenegriner ift fort; er wollte aber 
fehr bald wiederkommen.“ 

„Wo ift ex Hin?” 

„sch weiß e8 nicht. Kaum warft du vorhin ver- 
ſchwunden, fo ſagte er kurz und haftig: ‚Sch muß einmal 
fort, bin aber in einer halben Stunde wieder da.‘ Und 
bevor wir ihm antworten fonnten oder gar ihn zurüdzu- 
halten vermochten, ritt er von dannen.” 

„Wohin? Nach der Richtung, von welcher wir ge: 
fommen find?“ 

„Ja, Sihdi!” 

„So weiß ich, weshalb er zurückgekehrt ift. Er bat, 
wie ihr ja wißt, eine Rache gegen Barud el Amafat, den 
Entführer feiner Tochter. Obgleich wir unfern Feind oft 
fo nahe gehabt haben, daß er ihm eine Kugel hätte geben 
tönnen, hat er es doch nicht gethan. Vorhin, als wir auf 
dem Felſen die Gefangenen fejtbanden, war ihm Gelegen» 
heit geboten, feine Rache auszuführen. Er bat es aber- 
mal3 unterlaffen, weil er wohl fürchtete, daß ich ihn 
hindern würde, einen Mord zu begehen. Er ritt ſcheinbar 
gutwillig mit uns weiter, ift aber dann umgekehrt, um 
feine heimliche Abficht auszuführen. Ich bin jet über 


— 206 — 


eine Viertelſtunde fort geweſen. Während dieſer Zeit hat 
er den Teufelsfelſen erreicht, und es iſt mir wohl nicht mehr 
möglich, Barud zu retten. Dennoch will ich es verſuchen. 
Mein Pferd iſt ſchnell. In fünf Minuten bin ich dort. 
Bleibt hier verſteckt, bis ich wieder komme.“ 

Ich ſtieg in den Sattel und ging zurück. Für Rih 
genügte das Wörtchen ‚Tamahn — fchnell Kaum hatte ich 
es gejprochen, fo flog er wie ein Pfeil dahin. In faum 
einer Minute hatte ich die enge Schlucht erreicht. Der Rappe 
ſchoß zwiſchen den engen Felſen dahin wie ein Bolzen im 
Blasrohr. Noch eine Minute und noch eine — — nad) nur 
drei Minuten fah ich die Leiche Manach el Barjchas Liegen. 
Eben fchnellte der Rappe über diejelbe weg und in die 
mehrfach erwähnte Krümmung der Schlucht hinein, da er- 
tönte von oben ein fo entfeglicher Schrei, daß nicht nur ich 
zuſammenzuckte, jondern auch das Pferd vor Schred gegen 
‚die Felſenwand prallte und ſich mitten im Galopp jo em- 
porbäumte, daß es hintenüber gefchlagen wäre, wenn ich 
nicht mein ganzes Gewicht nach) vorn geworfen hätte. Ich 
riß es auf den Hinterhufen herum und fchaute empor. 

Was ich da erblickte, machte mir faft das Blut in den 
Adern erftarren. Sch war ſoweit über die Krümmung hin⸗ 
aus gekommen, Daß oben die Baftei grad vor meinen Augen 
lag. Ganz an der Kante derjelben, genau an der Stelle, 
von welcher Manach el Barjcha herabgeftürzt war, ſah ich 
zwei Männer miteinander ringen — Osko und Barud el 
Amafat. Lebterer war nicht mehr gefefjelt, fondern Tonnte 
fich feiner Hände und Füße frei bedienen. Sie hielten 
einander eng umfchlungen. Jeder trachtete Danach, von 
der Felſenkante fortzulommen und feinen Gegner über 
diefelbe hinab zu fchleudern. | 

Ich rührte mich nicht von der Stelle. Hätte ich mich 
auch noch fo jehr beeilt, ich wäre doch zu jpät gekommen. 
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Ehe es mir gelingen konnte, empor zu Flettern und dann 
oben den hundertfünfzig Schritte langen Weg zurücdzulegen, 
mußte der Kampf entjchieden fein. Bis dahin lag ganz 
gewiß einer zerjchmettert unten — vielleicht alle beide! 

Das eigenmächtige Handeln Oskos hatte durchaus nicht 
meine Zuftimmung. &3 lag nicht in meiner Abficht, Barud 
el Amafat töten zu laffen; aber Oskos Leben jtand mir 
höher als daS feinige. Beide ſchwebten jet in ganz gleicher 
Gefahr, denn der eine jchien fo viel Kraft und Gewandt—⸗ 
beit zu befigen, wie der andere. Sollten beide umlommen ? 
Nein! Einer von ihnen war unbedingt verloren, und da 
follte wenigftens nicht Osko dieſer eine jein. Ich ſprang 
alfo au3 dem Sattel und legte meine Büchfe an. Barud 
el Amafat jollte die Kugel befommen. Da3 war freilich 
ein böfer Schuß. Beide hielten ſich jo eng verfchlungen, 
daß ich diefen Schuß nur wagen konnte, weil ich meine 
Büchſe ganz genau kannte und mich auf mein ruhiges 
Blut verlaffen konnte. 

Sch zielte lang. Die Kugel mußte Baruds Kopf 
treffen. Die beiden Ringer fahen, was ich beabfichtigte. 
Barud gab fich die größte Mühe, mir kein Biel zu bieten 
Osko befürchtete, von mir getroffen zu werden, denn er 
jchrie herab: 

„Sihdi, fchieße nicht! Er muß hinab. Paß auf!“ 

Sch jah, daß er die Arme von feinem Gegner ließ. 
Diefer that dasfelbe und trat zur Seite, um Atem zu 
ſchöpfen. Ba machte auch Osko eine Seitenwendung, um 
Barud zwifchen fi) und den Abgrund zu beflommen. Er 
erhob die Fauft, al3 ob er demfelben einen Hieb auf den 
dopf verjegen wollte; aber das war nur eine Finte, denn 
als Barud beide Arme hoch vorftredte, um den Hieb zu 
parieren, bückte fich Osko blitfchnell und ftieß ihm die Fauft 
gegen den Magen. In demſelben Augenblic warf ex fich 
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zu Boden, um nicht von dem Gegner erfaßt und mit 
hinabgeriffen zu werden. 

Was er beabfichtigte, war ihm gelungen. Barud el 
Amafat taumelte nach hinten, wollte fi) am Körper feines 
Feindes halten, griff aber über denjelben hinweg in die 
Luft und ftürzte herab. Er fchlug neben der Leiche Ma⸗ 
nachs nieder. sch wendete mich fchaudernd ab. 

Oben fprang Osko wieder auf, beugte fich vor, um 
den Körper Baruds zu jehen, und rief in triumphierendem 
Ton: 

„Senita ift gerät. Diefer Mann wird niemals 
wieder die Tochter eines Freundes ftehlen. Seine Seele 
fährt in einen tieferen Abgrund, als derjenige ift, in 
welchen fein Leib gejtürzt ward. Bleibe unten, Effendi! 
Ich Tomme hinab.” 

„Bo befinden fich die andern?“ rief ich hinauf. 

„Noch da, wo wir fie verlaffen hatten. Es vermag 
feiner, fich zu befreien; dafür habe ich gejorgt.* 

Er trat oben von dem Rand zurüd, und ich begab 
mi an den Wafferquell, wo jein Pferd ftand. Nach 
einiger Zeit kam er berabgeftiegen. Noch ehe ich meinen 
Verweis beginnen konnte, fam er mir zuvor: 

„Sihdi, |prich nicht davon! Es ift gefchehen und kann 
nun nicht geändert werden. Ich habe meinen Grimm im 
ftillen getragen. Dein Glaube verbietet Dir Die Rache; 
aber auf den Bergen meiner Heimat herrfcht das Geſetz 
der Vergeltung. Allah Hat es gegeben, und wir müſſen 
es befolgen.” 

„Nein, Allah hat es nicht gegeben,” entgegnete ich, 
„Du nennft ihn in deinen täglichen Gebeten Abu ’U afu 
und Naba 'l merhamet, den Vater der Vergebung, den. 
Duell der Barmherzigkeit; wie kann e8 da fein Wille jein- 
daß du ihm das Richtertum entreißeft! Barud el Amafat 
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hatte dir die Tochter geraubt, aber er hat fie nicht getötet. 
Gelbjt wenn du glaubteft, berechtigt zu fein, gleiches mit 
gleichem zu vergelten, fo durfteft du ihm nicht das Leben 
nehmen.“ 

„So ſagſt du als Chriſt. Ka, er hat Senita nicht 
getötet, aber er verlaufte fie al3 Sklavin, und wa3 fie in 
Aegypten erduldet hat, das weißt du beſſer als ich, da du 
es warjt, der fie befreite. Das war doch viel fchlimmer, 
al3 ob er fie ermordet hätte! Und dazu kommt das Leid, 
welches er mir und Isla Ben Meaflei dadurch bereitet 
hat. Ich habe fie in allen Ländern des Islam vergebens 
geſucht. Ihr Entführer hat den Tod verdient, und er 
bat ihn ſehr jchnell gefunden. Die wenigen Augenblicke 
der Todesangft, welche er empfunden hat, find gar nichts 
gegen Die lange Trauer, welche er über ung brachte!” 

„Aber einen Mord, einen gräßlichen Mord haft du 
Doch begangen!“ 

„Nein, Sihdi, es war kein Mord, fondern ein ehr: 
licher Kampf, Mann gegen Wann und Leben gegen Leben. 
Ich habe ihn nicht meuchlerifch überfallen. Ich Tonnte ihn 
töten, al3 er an den Baum gefejfelt war; aber ich habe ihn 
losgebunden und auf die Baftei gefchafft. Dort befreite 
ich jeine Arme und Beine von den Feſſeln, warf meine 
Waffen meg und jagte ihm, daß die Stunde der Ber- 
geltung gekommen fei. sch teilte ihm mit, daß ich edel- 
mütig gegen ihn fein und ihm Gelegenheit geben wolle, 
fih gegen den Tod zu wehren. Sa, ich habe ihn eine 
Zeit lang fogar gefchont. Ich bin ftärker, als er war, 
obgleich du vielleicht daS Gegenteil glaubteſt. Erft als 
ich fah, daß du ſchießen mwollteft, wobei deine Kugel mich 
treffen Fonnte, machte ich Gebrauch von meiner Weber» 
legenheit. Wirſt du mich jet noch tadeln?“ 

„sa, denn du haft hinter meinem Rüden gehandelt,* 

VI. 14 
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„Das mußte ich, denn ich wußte, daß du mich hin» 
dern würdeſt, ihn zu jtrafen.” 

„Uber indem du ihn losbandeſt, wirft du auch die 
Feſſeln der andern gelodert haben?” 

„Rein, ich habe fie im Gegenteil feiter angezogen, 
al3 fie vorher waren. Es ift ihnen unmöglich, fich ſelbſt 
zu befreien. Ich weiß, daß du mir zürneft; ich habe 
das vorausgefehen, und ich bin bereit, deinen Zorn über 
mich ergehen zu laſſen. Aber ich habe den Schwur ge- 
halten, welchen ich ablegte und den ich nicht brechen wollte. 
Thue mit mir, was du willſt.“ 

„Steig auf, und komm!“ antwortete ich in recht 
trodenem Ton. 

Was hätte ich auch machen wollen? Der Tote war 
nicht wieder zum Leben zurüdzurufen, und die Anſchau⸗ 
ungen, in denen der Montenegriner erzogen worden war, 
ließen ihm die Rache als feine heilige Pflicht erſcheinen. 
Sch war mit ihm unzufrieden, hatte aber fein Recht, 
mich zum Richter feiner That aufzumerfen. 

Mir kehrten zurüd. Ich ritt mißmutig voran, und 
er folgte mir ſchweigend. Bei den Leichen angekommen, 
fchloß ich die Augen. Indem mein Rappe mit einem 
weiten Satz über fie hinmegiprang, war es mir, als ob 
ich unter mir einen Tlagenden Laut vernähme. Dann 
krachte hinter mir ein Schuß. 

„Was war e8?* fragte ich, ohne mich umzudrehen. 

„Ex lebte noch,” antwortete Osko. „Meine Kugel 
hat ein Ende gemacht — er foll nicht länger leiden.” 

Das ift der Orient: neben blendendem, trügerifchem 
Licht ein deſto tieferer, unheimlicher Schatten! 


Viertes Rapitel. 


En der Dumwelenhöhle. 


Mach diefem Racheakte des Montenegriners, welchen 
ich leider nicht Hatte verhindern können, Tehrten wir zu 
unfern in der Nähe der Kohlenmeiler verjtedten Gefährten 
zurüd. Sie wollten natürlich gern wifjen, was gejchehen 
war, und fahen uns, al3 wir fie erreichten, fragenden 
Blickes an, erhielten aber weder von mir noch von Osko 
die erwartete Auskunft. 

Vorhin, als ich mich nach dem Meiler gefchlichen 
hatte, war mir eine Pferdefpur aufgefallen, welche rechts 
in die Büfche führte. Ich war ihr nicht gefolgt und bes 
fchloß, dies jet nachzuholen. ES war während meiner 
Abwesenheit nichts Störendes vorgelommen, und fo meinte 
ich, meine Begleiter auch noch für einige Minuten ſtecken 
laſſen zu können. 

Ich brauchte der Fährte nicht lange zu folgen, ſo 
ſah ich die Pferde ſtehen. Es waren fünf Stück, dabei 
die beiden Schecken der Aladſchy. Man hatte ſie alſo 
trotz der Ueberzeugung, daß wir das Thal gar nicht er⸗ 
reichen würden, verſteckt. 

Jetzt war es aber Zeit, uns dem Köhler zu zeigen. 
Wir fliegen wieder auf und ritten auf die Wohnung des⸗ 
felben zu. ALS wir den Rand des Gefträuches erreichten 
und nun die Lichtung vor uns hatten, ftand er mit dem 
Fremden vor der Thüre feines Hauſes. Trotz der Ents 
fernung, in welcher wir uns von ihnen befanden, jahen 
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wir deutlich, daß fie über unfer Kommen erfchraten. Sie 
wechfelten einige hajtige Worte und famen und dann 
langſam entgegen. Wir ritten auf fie zu. 

„Akſchamynys chair olſun,“ grüßte ih. „Was ift 
das für ein Haus?“ 

„Es ift das meinige,” antwortete der Befiter. „Ich 
bin Kohlenbrenner und heiße Scharka.“ 

„So find wir auf dem richtigen Weg. Erlaubſt du 
uns, abzufteigen und ein wenig zu raſten?“ 

„Ihr jeid mir willlommen. Wohin wird euch eure 
Reife führen ?* - 

„Wir wollen nach Ibali reiten. Wie weit iſt e3 
noch bis dorthin?” 

„In drei Stunden könnt ihr dort fein.“ 

„Und ift der Weg ſchwer zu finden ?* 

„Sehr leicht jogar. Aber wollt ihr wirklich nach 
Ibali?“ 

„Wir ſagen es ja! Warum follte ich dich falſch be- 
richten, da ich doch beabfichtige, mich bei dir nach dem 
genauen Weg zu erkundigen?” 

Er machte ein ziemlich verblüfftes Geficht. Nach allem, 
was er über uns gehört hatte, fonnte er nicht denten, daß 
der angegebene Ort das Ziel unjeres Rittes fei. Daß wir 
diefen Namen nannten, mußte ihm bedenklich erjcheinen. 

„Was wollt ihr dort?“ fragte er. 

„Wir wollen dort nur übernachten und dann morgen 
weiter reiten.” 

„Wohin?“ 

„Ueber die SFanti-Berge nach Leſch (Aleſſio), welches 
an der Meeresküſte Liegt.“ 

Wir maren während diefer Fragen und Antworten ab» 
geftiegen und fanden nun den beiden gegenüber. Alfo 

das war der gefährliche Köhler, dem ein Menfchenleben als 
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gar nichts galt! Ich hatte ihn vorhin nicht genau betrachten 
können. Er hatte ein rohes Bulldoggengeficht, deſſen Züge 
zur Vorſicht mahnten. Seiner Schmweiter, der Kohlen» 
bändlerin, fah er ganz und gar nicht ähnlich. 

Der andere war das Gegenteil von ihm. Auch ab- 
gejehen von der Sauberkeit feiner Kleidung hatte er bei⸗ 
nahe etwas Nobles an fi. Sein Geficht war offen und 
fast mädchenhaft weich gefchnitten. Es war mehr als 
leicht, fich in demfelben zu täufchen. 

„as befiehlit du, Herr?* fragte Scharfa weiter, 
„Wollt ihr etwas zu effen haben und vielleicht Waſſer 
für die Pferde?” 

„Siien werden wir nicht, aber die Pferde bedürfen 
eines Trantes. Iſt vielleicht eine Quelle vorhanden?” 

„Sa, gleich hinter dem Haufe. Crlaube, daß ich 
euch dorthin führe.“ 

Das Waffer trat nahe dem Haufe zu Tage und bildete 
vor feinem Abfluß ein Feines Becken, welches ſich fehr gut 
zur Tränfe eignete. Der Fremde war uns langfam gefolgt. 
Es follte ihm natürlich fein Wort unferes Gefpräches 
verloren gehen. 

MWirnahmen den Pferden die Gebiffe aus den Mäulern 
und ließen fie trinfen. Dabei erfundigte fich der Köhler, 
welcher feine große Spannung nicht zu verbergen vermochte: 

„Es kommt fo felten jemand in diefe einfame Gegend, 
Daß ihr es verzeihen werdet, wenn ich gern wiſſen will, 
wen ich vor mir habe.” 

„Dein Wunſch ift ganz gerechtfertigt. Wir find 
fremd in diefem Lande und kommen von Edreneh, um 
nach Leſch zu reiten, mie ich dir bereits fagte. Und da 
du weißt, wer wir find, wirft du es erflärlich finden, 
daß wir nun auch erfahren wollen, wer der Effendi ift, 
welcher uns fo erjtaunt betrachtet.“ 
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Ich hatte nicht zu viel gejagt, denn es lag noch weit 
mehr als bloßes Erſtaunen in dem Geficht des Fremden. 
Sein Blid ging zwifchen mir und meinem Rappen bin und 
ber, und zwar mit einem Ausdrud, al3 ob er un3 beide 
für blaue Wunder halte. Daß wir dem Tod gemeihte 
Männer jebt fo heil und munter vor ihm ftanden, fchien 
für feinen Verftand ein zu großes, ein nicht zu löſendes 
Nätfel zu fein, obgleich er vorhin erſt noch an dem Ge⸗ 
lingen des Ueberfalles gezweifelt hatte. Er und der Köhler 
betrachteten uns als Leute, welche ganz unbegreiflichermweije 
dem fichern Grab entjtiegen waren. 

„sa, das kannſt du erfahren,” antwortete Scharla. 
„Diefer Effendi ift ein Alim*) aus Dzſakova, welcher fich, 
grad fo wie ihr, auf der Reife befindet.” 

„Ein Alim! So hat er die Univerfität befucht, und 
weil auch ich ein Alim bin, freilich ein Alim meines Heimat- 
landes, fo freue ich mich außerordentlich, ihn Tennen zu 
lernen. Er hat das Ausfehen eines großen Gelehrten, 
und ich hoffe, mich von ihm belehren. laſſen zu können. 
Allah grüße dich!“ 

Ich trat zu dem ſogenannten Alim * reichte ihm 
in möglichſt freundlicher Weiſe meine Hand. Er legte 
verlegen die ſeinige hinein und antwortete: 

„Ja, ich bin in Stambul geweſen und habe ſtudiert, 
doch führe ich nicht gern gelehrte Geſpräche.“ 

„Warum nicht? Der Baum, welcher Früchte trägt, 
fol diefelben nicht für fich behalten. Sie werden ja erjt 
dadurch nüßlich, daß fie genofjen werden. Wie der Baum 
feine Früchte nicht felbft verzehren Tann, jo find auch die 
Früchte deines Studiums nicht für dich, fondern für andere 
vorhanden, denen. fie zum Segen gereichen. Aljo du kommſt 


»)Selebrter, plur. Ulema. 
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aus Dzſakova. Wohin wird dein Weg dich von hier aus 
führen?” 

„Nach Köprili.” 

„So bätteft du über Perſerin und Uskub reiten ſollen. 
Das war der beſte und kürzeſte Weg.“ 

„Das weiß ich wohl, aber ich bin eigentlich ein Ehli 
wasf ül arz') und ritt in die Berge, um intereſſante 
Steine zu ſuchen.“ 

„So! Ich habe mir das Steineſuchen als eine müh⸗ 
ſelige und ſchmutzende Arbeit gedacht. Dein Anblick be⸗ 
kehrt mich zu einer ganz andern Anſicht. Deine Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt eine hoch intereſſante. Sie läßt uns in Allahs 
Schöpfungswerkſtatt blicken. Sieh dieſes Thal mit ſeinen 
Trümmern und den gewaltigen granitnen Umfafjungs- 
mauern! Welcher Ibtida wakyti““) wird dieſes Gejtein 
wohl fein Dafein verdanten?“ 

Bei diefer Frage wurde fein Geficht glühend rot. Er 
mar weder Geolog, noch kam er aus Dzſakova. Auch ich 
beabfichtigte in diefem Augenblick Teineswegs, nach Ibali 
zu gehen. Wir Iogen eben beide einander herzhaft an, 
was moralifch zwar nicht jchön zu nennen ift, hier aber 
auf beiden Seiten recht triftige Gründe Hatte. 

Er fann und fann und brachte endlich die Antwort 
zum Borfchein: 

„Alles Wiffen ift nichts vor Allahs Auge Er hat 
die Steine gemacht, nicht wir. Darum follen wir auch 
nicht darüber nachdenten, wie fie entitanden find.” 

Sehr richtig! Nur braucht e8 da eben feine Geo- 
logen zu geben. Der Köhler fchien das z begreifen, denn 
auch er ließ ein breites, verlegenes Lächeln jehen und be- 
eilte fich, meine Aufmerkſamkeit von den Renntnifjen des 
Alim abzulenken, indem er fagte: 

*) Beolog. **) Entjtehungsperiode. 
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„hr feid fo fremd im Lande und fucht euch Doch 
felbft den Weg! Das ift fehr kühn von euch. Andere 
würden fich einen Führer nehmen. Warum habt ihr das 
nicht gethan ?* 

Jetzt brachte er das Geſpräch dahin, wo er e8 haben 
wollte. Er mußte natürlich erfahren, wie es gelommen 
war, daß wir zunächit überhaupt und dann auch ohne 
den Konakdſchi bei ihm angelangt waren. 

„Eure Führer find nicht zuverläffig,’ antwortete 
ich ihm. 

„Richt? Wie ſo?“ 

„Wir hatten einen, der und alles Gute verſprach. 
Er wollte und bi hierher bringen, denn er Tannte dich 
ſehr gut.“ 

„Ein Bekannter von mir? Wer jollte das geweſen fein?“ 

„Der Wirt des Treska⸗Konaks.“ 

„Den kenne ich allerdings. Er ift ein braver und 
zuverläffiger Dann. Wie kommt e8, daß er fich nicht 
bei euch befindet?“ 

„Sr iſt Schändlicherweife zurüdgeblieben, noch ehe 
wir das Biel erreichten.“ 

„Das wundert mich jehr von ihm. Was hat er denn 
für einen Grund gehabt?“ 

„Frage ihn felbit, wenn du ihn ital triffſt. Es 
ſind über dieſe Angelegenheit gar nicht viele Worte gemacht 
worden. Ich vermute aber, daß es eine Geſellſchaft ge- 
geben hat, die ihm lieber geweſen iſt, als die unſerige. 
Zu ihr hat er ſich höchſt wahrſcheinlich begeben.“ 

„Welche Leute waren das ?* 

„Du kennſt fie jedenfalls nicht.” 

„Nun, ich bin doch mit vielen Leuten befannt!* 

„Mit denen aber wohl nicht, die ich meine, denn du 
Tcheinft ein braver und ehrlicher Mann zu fein.“ 
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„Und das waren die Betreffenden wohl nicht?” 

„Kein, fie find Diebe und Räuber. Es find zmei 
Brüder, welche Aladſchy genannt werden, und es waren 
noch einige andere Dabei.“ 

„Aladſchy?“ meinte ex opfjchüttelnd. „Diejen Namen 
fenne ich allerdings nicht.” 

„Das habe ich mir gedacht.” 

„Aber jo wundert es mich fehr von meinem Be- 
fannten, dem Konakdſchi, daß er fich zu ihnen begeben 
hat. Er fcheut alles, was gegen die Gebote des Koran 
und des Großfultans ift.” 

„Wenn das bisher fo war, fo ift es eben nun anders 
geworden.” 

„Wo befinden fich denn diefe Räuber ?* 

„Das hat er mir natürlich nicht gejagt. Vielleicht 
teilt er es dir mit, wenn du ihn fragit.* 

„So fage mir doch nur, an welchem Drt er eud) 
verlajjen hat!” 

„Wer kann das genau jagen! Es war in einem Hohl- 
weg. Wir find aber durch fo viele Thäler und Schluchten 
gelommen, daß wir fie gar nicht gezählt haben.” 

Er ſah mir nachdenklich in das Gefiht. Die Dumme 
Art meiner Antwort harmonierte wohl nicht mit der 
Vorftellung, welche er fich von mir gemacht hatte. 

„Wo feid ihr in der legten Nacht geblieben?” er⸗ 
fundigte er fich weiter. 

„Bei Junak, deinem Schwager.” 

„Bei dem?“ rieferim Ton herzlichiter Freude. „So feid 
ihr mir doppelt willlommen! Wie hat euch Junak gefallen ?* 

„Sanz fo gut wie feine Frau, deine Schweſter.“ 

„Das freut mich fehr. Es find außerordentlich Liebe, 
wenn auch arme Leute. Ihr werdet bei ihnen jehr gut 
aufgehoben gemwejen jein?* 
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„sa, e8 hat uns niemand etwas gethan.“ 

Er fchien einen langen, ausführlichen Bericht zu er- 
marten. Ich gab ihm aber die legtere Antwort in kurzem 
Ton und wendete mich von ihm ab. Trotzdem fragte er 
noch: 

„Wie kommt es aber, daß der Konakdſchi euch grad 
zu mir führen ſollte?“ 

„Er ſollte nicht, er wollte. Er ſprach von der außer⸗ 
ordentlichen Schönheit der Gegend, von den gewaltigen 
Felſen und von vielem anderen.“ 

Da winkte der Alim dem Köhler heimlich zu, was 
ich aber doch bemerkte, und fragte: 

„Hat er euch nicht auch von der berühmten Höhle 
erzählt, welche ſich hier befindet?“ 

„Er hat uns ſogar aufgefordert, Scharka zu bitten, 
daß er uns dieſelbe zeige.“ 

„Wißt ihr alles, was man ſich von ihr erzählt, auch 
das von den Juwelen?“ 

„Alles.“ 

„So will ich euch geſtehen, daß auch ich nur wegen 
dieſer berühmten Höhle hierhergekommen bin. Scharka 
zeigt ſie nicht gern; aber ich bat ihn ſo lange, bis er 
mir verſprach, mich hinein zu führen. Ich glaube, er 
wird auch euch die Erlaubnis geben.“ 

„Run,“ meinte ich gleichmütig, „alles, was man von 
ihr berichtet, halte ich für Märchen. Ob ich fie ſehe oder 
nicht, das ift mir gleichgültig.” 

„So darfit du dir's nicht denken!“ fiel ex ſchnell ein. 
Und nunbegann er eine lange Aufzählung der Herrlichkeiten, 
welche die Höhle enthalten jollte. Scharka ftimmte fo eifrig 
ein, daß auch ein Dummkopf hätte merken müffen, es fei 
ihr jehnlicher Wunſch, und diefen fo berühmten Ort zu 
zeigen. Wir waren dem uns gelegten Hinterhalt entronnen; 
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der Höhle aber follten wir nicht entgehen. Der Kühler 
hatte ja dem andern gejagt, auf welche Weife wir dann 
umgebracht werden jollten. 

Sch that, als hätte ich mich überzeugen lafjen, und 
fagte jchlieglich: 

„Kun, wenn e8 wirklich jo ift, jo will ich fie mir 
anfehen. Wann willft du fie ung zeigen?” 

„Sogleich, wenn es dir gefällig ift.* 

„Sut, jo komm!“ 

SchmachteeinigeSchritte; aber Scharka hielt mich zurück: 

„Willſt du fie denn allein ſehen?“ 

„a. Meine Gefährten intereffiert das nicht.“ 

„D grad fie werden davon auf das höchite entzückt fein!“ 

Und nun ftellte er e8 mir vor, weld) eine Sünde ich 
begehen würde, wenn ich den anderen nicht erlaubte, die 
gebotene Pracht zu fehen. Es mußte ihm natürlich daran 
liegen, daß feiner zurückblieb. Wenn wir nicht alle in 
die Höhle gingen, war ihr Plan unausführbar. 

Auch jet that ich, als ob ich mich überzeugen ließe, 
und gab den andern die Erlaubnis, mich zu begleiten. 

„Aber eure Gewehre Tönnt ihre nicht mitnehmen,“ 
fagte er. 

„Warum nicht ?“ 

„Weil fie euch Hinderlich wären. Der Eingang zur 
Höhle ift nicht bequem. Man muß auf dem Boden kriechen, 
bevor man bineingelangt.” 

„But! So lafjen wir die Gemehre da. Wir hängen 
fie an die Sattelinöpfe.” 

„Auch die Meſſer und Bijtolen!“ 

„Das ift doch nicht nötig.” 

„Sogar fehr! Wie leicht geht eine Piltole los, und 
- wie leicht verlegt man fich mit einem Mefjer, wenn man auf 
dem Bauch kriecht und dabei diefe Waffen im Gürtel hat!“ 
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„Du haft recht. Legen wir alfo alle unfere Waffen 
zu unferen Pferden!“ 

Meine Gefährten jahen mich eritaunt an, aber fie 
folgten doch meinem Beifpiel. Der Köhler warf dem 
‚Gelehrten‘ einen triumphierenden Blick zu. 

„seßt kommt!“ forderte er uns auf. „sch will euch 
den Eingang zeigen.” 

Er ſchritt grad auf den Meiler zu, und wir folgten 
ihm. Sch hatte alfo vorhin recht gehabt, als ich mir den 
Meiler in Verbindung mit dem Eingang dachte. Bei 
demjelben angelommen, wendete er fich zu ung: 

„Hier wird kein Menjch die Thüre zu der berühinten 
Höhle vermuten. Gie ift aber doch da. Paßt einmal auf!“ 

Der Meiler fah aus wie jeder andere Weiler, ein 
tegelförmiger Aufbau von Hölzern, ringsum mit einer 
Erdſchicht bedeckt. Scharka bückte fich nieder und entfernte 
an einer Stelle in der Nähe des Bodens dieſe Schicht. 
Es Tamen einige Bretterjtüde zum Vorjchein, welche er 
auch wegnahm, und nun jahen wir eine Oeffnung von 
der Größe, daß ein Starter Mann hindurchkriechen konnte. 

„Das ift der Eingang,“ jagte er. „KRriechen wir nun 
hinein!“ : 

Er trat zurüd und gab mir einen Wink, daß ich 
zuerft hineinkriechen follte. 

„Du bift der Führer,” fagte ich. „KRrieche voran.” 

„Nein,“ wehrte er ab. „Der vornehmfte geht voran.“ 

„Der bin ich nicht. Der vornehmfte ift diefer ge- 

lehrte Alim, welcher die Wasf ül arz ftudiert hat. Ihm 
gebührt alfo die Ehre.“ 
„Nein, nein!” rief der gute Mann erfchroden. „Du 
bift viel gelehrter als ich; das habe ich bereits gehört. 
Ueberdies jeid ihr hier fremd, und es ift die Pflicht der 
Höflichkeit, Fremden ftet3 den Vortritt zu laſſen.“ 
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„Run, fo wollen wir einmal probieren.” 

Ich bückte mich nieder und blickte hinein. Man 
fonnte nicht weit hineinjehen, aber e3 genügte doch, um 
mich zu orientieren. Ich ftand wieder auf, fchüttelte den 
Kopf und fagte: 

„Es ift ja ganz und gar finfter darin!” 

„D, wenn wir drinnen find, werde ich fogleich Licht 
machen,” antwortete der Köhler. 

„Das glaube ich gern. Was wirft du denn anzünden?“ 

„Kienfpäne.“ 

„Befinden fich folche in der Höhle?“ 

„Ja.“ 

Ich war überzeugt, daß er eine Lüge ſagte. In einer 
Höhle, in welcher Gefangene feſtgehalten werden, be⸗ 
wahrt man fein Material auf, mit welchem dieje unter 
Umftänden im ftande wären, fich Licht zu machen. 

„Das ift gar nicht nötig,” fagte ih. „ES iſt ja hier 
im Meiler Kien genug vorhanden, um euer zu machen. 
Haft du Feuerzeug bei dir?“ 

„sa; Tſchakmak, Süngür und Kükürd*), alles, was 
ich brauche, um die Späne anzuzünden.“ 

„Giebt es denn feine Kibritlar**)? Die find Doch 
viel bequemer!“ 

„Die find hier fo ſchwer zu befommen, daß ich fie 
niemals laufe.” 

„So! Und doch haft du folche!“ 

„Nein, Herr, ich habe Leine.“ 

„Sonderbar! Wer muß fie da hereingeſteckt haben?“ 

Ich bückte mich nieder und brachte mehrere Zünd-» 
bölzer zum Vorſchein, welche ich vorher im Innern des 
Loches zwifchen dem Holz Hatte ſtecken ſehen. 

„Das — das — — find wirklich Kibritlar!” rief er, 

2) Feuerfiahl, Schwamm und Schwefel. **) Bünbhölger. 
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fih erftaunt ftellend. „Sollte einer meiner Knechte folche 
befigen und fie hereingeftectt haben?” 

„Du haft Knechte?“ 

„Ja, vier. Da ich die Kohlen nicht in dem Wald, 
fondern nur bier auf dieſem Plab brenne, brauche ich 
diefe Leute zum Herbeifchaffen des Holzes.” 

„Run, fo ift der betreffende Knecht ein außerordent- 
licher Pfiffitus, welcher es verfteht, eine Sache jo vor: 
teilhaft wie möglich einzurichten.” 

„Wie meinft du das?“ 

„Kun, wenn wir hier hereingetrochen find, jo dauert 
das Feuermachen mittel3 Stahl und Schwamm fo lange, 
daß wir inzwiſchen Qunte riechen und wieder herausfriechen 
tönnen. Mit einem Streichhölzchen aber ift es augen: 
blicklich gethan.“ 

Er erſchrak, und ich bemerkte troß feines rußigen 
Gefichtes, daß er fich entfärbte. 

„Herr!“ rief er, „ich verjtehe Dich nicht. Ich weiß 
nicht, was du meinft.“ 

„Sol ich dir das wirklich erſt ſagen?“ 

fonjt weiß ich e3 nicht.” 

Nun, fieh Doch, wie fchön du den Eingang aus Lauter 
Tſchyra ) zuſammengeſetzt haft, welches ſofort brennt und 
einen ſolchen Dualm entmwidelt, daß ein jeder, welcher 
wieder heraustriechen wollte, augenblicklich erſticken müßte. 
Und diefes Holz liegt auf einer Strohunterlage, an welche 
man das Zündholz hält. Wenn das die Herrlichleiten 
find, welche wir anftaunen follen, jo bedanten wir uns 
recht jehr. Wir haben keineswegs die Abficht, uns in 
der Stumelenhöhle erftiden und braten zu lafjen.” 

Er jtarrte mich einen Augenblid lang wie gedanken⸗ 
los an. Dann rief er zornig: 


*) Kienholz. 
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„as fällt dir ein! Willft du mich für einen Mörder 
erflären? Das dulde ich nicht. Das erfordert Nache! Ich 
bin bis aufs Blut beleidigt. Komm, Marli, fie gelangen 
nicht zu ihren Waffen. Schießen wir fie nieder!“ 

Er wollte fortlaufen, zu unjern Pferden hin. Der 
‚Selehrte‘, welcher jet Marki genannt wurde, fchickte fich 
an, ihm zu folgen. Da zog ich die beiden Revolver 
heraus, welche ich in die Taſche geſteckt hatte, und gebot: 

„Halt! Keinen Schritt weiter, jonit fchieße ich euch 
nieder! Von folchen Schurken, wie ihr feid, läßt man fich 
nicht betrügen.” 

Sie fahen die auf fie gerichteten Läufe und blieben 
ſtehen. 

„Ich — ich — wollte nur ſcherzen, Herr!“ ſtieß der 
Köhler hervor. 

„Ich auch. Man kann ſich ja auch einmal zum 
Spaß eine Kugel in den Leib jagen laſſen. Es iſt das 
freilich nicht jedermanns Sache; aber wenn es euch ſo 
beliebt, dann könnt ihr es haben.“ 

„Es war nur Zorn über die Beleidigung!“ 

„Nun denn, wenn du zornig biſt, dann ſcherzeſt du? 
Da biſt du wirklich ein außerordentlich ſeltener Menſch!“ 

„Du haſt doch vorhin geſagt, daß du mich für einen 
guten Menſchen hältſt!“ 

„Allerdings, aber man kann ſich täuſchen.“ 

„Habe ich euch nicht ganz freundlich empfangen?“ 

„Ja, und dafür bin ich dir dankbar. Wegen dieſes 
Empfanges will ich das jetzt Geſchehene vergeſſen; aber es 
iſt meine Pflicht, dafür zu ſorgen, daß uns, ſo lange wir 
hier ausruhen, niemand gefährlich werden kann. Setzt euch 
hier auf die Bank! Meine Begleiter werden dort auf dem 
Holzklotz Platz nehmen und denjenigen von euch, welcher 
Miene macht aufzuſtehen, ohne weiteres erſchießen.“ 
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Sch winkte Osſsko und Dmar. Gie ſetzten fich auf den 
Klob, nachdem fie vorher die fämtlichen Waffen geholt 
batten. Derfelbe lag ungefähr zwanzig Schritte von der 
Bank entfernt. Die beiden fonnten alfo den Köhler und 
den Alim mit ihren Flinten leicht im Schach halten. Den 
leßteren Hingegen war es möglich, fich miteinander zu 
unterhalten, ohne von den erfteren gehört zu werden. 
Das war ed, was ich bezmwecte. 

„Herr, da3 haben wir nicht verdient,” murrte Scharla. 
„Du trittft ja wie ein Räuber auf!“ 

„Nicht ohne Grund. Das weißt du am beften.“ 

„sch Tenne feinen Grund. Daß ich zornig geweſen 
bin, darf dich nicht wundern. Nun foll ich hier vor den 
Mündungen der Gewehre fien, auf meinem eigenen Grund 
und Boden? Das ift mir noch nicht paffiert!” 

„Es wird nicht lange dauern. Wir werden bald auf- 
brechen. Hoffentlich machjt du deinen Fehler dadurch gut, 
daß du uns den beiten Weg nach Ibali beſchreibſt.“ 

Seine Augenlider zuckten leife; er konnte fich Doch 
nicht ganz beherrichen und die Freude verbergen, die er 
bei meiner ‘Frage empfand. 

„sa, das thue ich gern,” fagte er. 

„Run, wie reiten wir?” 

„Du wirft bemerlen, daß diejes Thal zwei Ausgänge 
bat, einen nach Süden und einen nach Welten. Lebterem 
müßt ihr folgen. Ihr kommt dann wieder in ein Thal, 
welches viel länger und breiter ift, als diefes hier. Da 
giebt es Wagengeleife, welche von dem Fuhrwerk Junaks 
ftammen. hr folgt denjelben, bis ihr an eine Höhe ges 
langt, die fich quer vor euch legt. Dort teilen fich die 
Geleife. Rechts dürft ihr nicht reiten, jondern nach Links, 
denn das ift die Richtung nach Ibali.“ 

„Und wohin führt recht? der Weg ?* 
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„Ueber den Drin nach Rolutfhin. Weiter brauche ich 
euch den Weg nicht zu befchreiben, denn wenn ihr diefem 
Iinfen Geleijfe nur immer folgt, fo fommt ihr auf die 
erwähnte Höhe und jeht von da oben Ibali unten vor 
euch Liegen.” 

„Schön! Und wohin fommt man, wenn man der 
Tüdlichen Thalöffnung folgt?” 

„Nah Podaliſta⸗Han.“ 

„Dorthin führt und unſre Abſicht freilich nicht. Und 
nun kannſt du mir noch einen Gefallen thun. Ich möchte 
mir für kurze Zeit etwas von dir borgen.“ 

„Was, Herr?” 

„Ein eines Gefäß, in welches ich einige ſchwarze 
Sümüflü bödfcheller*) thun kann.“ 

„Sümüllü bödfcheller ?* fragte er erſtaunt. 

„sa, ich habe gefehen, daß es hier im Thal folche giebt.” 

„Es giebt bier fehr viele davon; aber wozu brauchſt 
du diefe Tiere ?* 

„Mein Pferd leidet an einer Kleinen Sowuk alma**), 
und du wirft wiſſen, daß die Schneden ein ſehr gutes 
Mittel gegen diejes Uebel find.“ 

„Ja, das it wahr. Man muß dem verfchlagenen 
Pferd die Nüftern mit dem Schaum der Schneden be- 
fteeichen. Aber das allein Hilft noch nicht. Es gehört 
auch das Kraut der Nahanaha”**) dazu, welches man 
dem Pferd zum Frejjen giebt.“ 

„Das weiß ich wohl. Ich werde juchen, diefe Pflanze 
zu finden. Alfo, haft du ein Gefäß?“ 

„sa, im Haufe fteht ein Tleiner, eiferner Topf; den 
magft du nehmen. Du wirft ihn in der Nähe des Herdes 
ftehen jehen.“ 

Er that jetzt außerordentlich gefällig. Ich ging in 

*) Schneden. **) Berihlagung. ***) Minze, Mentha. 
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das Haus und fand den Kleinen Topf. Als ich wieder 
herausfam, bat ich Halef leife, den Bärenfped zu fich zu 
fteden. Der Hadſchi follte mit mir gehen. 

„Alſo ich werde mich jeßt für kurze Zeit mit diejem 
meinem Begleiter entfernen,“ warnte ich den Köhler. „Ver: 
ſuche ja nicht, diefe Bank zu verlaffen! Auch wenn deine 
Knechte kämen, könnten fie dich nicht unterftügen, denn fie 
würden fich in die Gefahr begeben, felbft erjchoffen zu wer- 
den. sch habe die geladenen Gewehre gejehen, welche in 
deiner Stube hängen. Die beiden Wächter werden jedem 
eine Kugel geben, der Miene macht, daS Haus zu betreten.” 

Wir ließen unfere Gewehre bei Osko und Omar 
liegen; nur die Revolver und die Mefjer nahmen mir 
mit. Dann entfernten wir und nad) der Mitte des Thales 
zu, ganz entgegengejeßt der Richtung, welche eigentlich in 
meiner Abficht lag. 

„Willſt du wirklich Schneden und Minze juchen, 
Sihdi?“ fragte mich Halef. 

„zalt mir gar nicht ein!“ 

„Warum fchleppit du diefen Topf mit?” 

„Er ſoll uns als Leuchter dienen. Wir unterfuchen 
die Höhle.” 

„Ah! Da follten wir doch dort durch den Meiler 
triechen !* 

„Nein. Wir fteigen in der Niejeneiche, welche da 
oben fteht, hinab. Der Köhler darf eine Ahnung haben, 
daß wir die Höhle befichtigen wollen.” 

„Kennft du den Weg?“ 

„sch denke, ja. Komm jchnell, damit wir feine Beit 
verlieren. Ich will die beiden Schurken zuvor belaufchen. 
Jetzt in den erſten Minuten nach unferer Entfernung 
werden fie fich unterhalten.” 

„KRannft du fie behorchen?* 
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„Ja, ich habe es bereits gethan und werde euch dann 
erzählen, was ich hörte. Den Weg nach Ibali hat uns 
der Köhler natürlich faljch beſchrieben.“ 

„Meint du das wirklich ?* 

„Gewiß. Ybali Liegt grad im Süden von bier. Dort⸗ 
hin und nicht nach Podalifta-Han führt die füdliche Thals 
Öffnung. Das Geleife, welchem wir folgen follen, zieht 
rechts, wie ich vermute, allerdings nach Kolutjchin, wie der 
Köhler fagte, und diejer Richtung werden wir folgen, denn 
da geht e8 nad) Rugova, wohin ich will. Das links ab» 
zweigende Geleife aber, welches er ung al3 das richtige be⸗ 
zeichnete, würde uns wahrfcheinlich in eine Falle bringen, 
welche er ung legen will. Ich habe es am Zwinkern feiner 
Augen gejehen. Diefer Menſch fol ung nicht betrügen.” 

Set waren wir dem Köhler und dem Alim aus den 
Augen und wir fonnten nun nach links abbiegen. Da ftand 
ein alter, höchft urwüchfig gebauter Wagen, an welchem 
fih faft gar feine Eifenteile befanden. Das mar mohl 
derjenige, von welchem der Kohlenhändler gejprochen hatte, 

Nun drängten wir und durch die Büfche und Fehrten 
in der Nähe unferes Ausgangspunftes, aljo des Meilers, 
zurüd, doch fo, daß wir nicht bemerkt werden Fonnten. 
Dort führte ich Halef auf den erwähnten fchmalen Pfad, 
welcher fich zwifchen den Büjchen und der Felswand hin- 
30g, und hieß ihn, auf mich zu warten. 

Sch ſchlich bis zum Meiler Hin, wo ich fchon vorher 
geweſen war, und laufchte. Ja, fie ſprachen miteinander, 
aber leife, jo daß ich nichts Deutliches hören konnte. 
Natürlich wiederholte ich mein voriges Experiment, indem 
ich Ieife bi unter den Goldregen Troch, und nun konnte 
ich ihre Worte beſſer vernehmen. 

Leider hatte ich vielleicht grad die Hauptfache ver, 
fäumt, doch was ich hörte, war immerhin von Wichtigteit 
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für mid); denn als ich mich auf der Erde gemächlich ein- 
gerichtet hatte, hörte ich den. ‚Gelehrten‘ jagen: 

„Und wie famft du auf den Gedanken, fie nach 
Meften zu mweifen? Dahin muß ich ja auch.“ 

„Natürlich mußt du hin, und ich begleite dich. Meine 
Knechte gehen auch mit, denn du kennſt die Dertlichteit 
nicht. Das Geleife, welches ich ihnen als das richtige 
- bezeichnet habe, ift das falfche. Es führt fie in eine lange 
Schlucht, welche feinen Ausgang bat.” 

„So ehren fie einfach um!“ 

„Allerdings; aber dann find wir auch fchon dort. 
Es ift ein Weg, den wir ausgefahren haben, um Meiler⸗ 
holz herbeizufchaffen. Wenn fie ihm von da an, wo er 
die Schlucht erreicht hat, eine halbe Stunde gefolgt find, 
halten fie vor einer Felswand, an deren Fuß fich ein 
tiefer Teich gebildet hat. Sie müſſen zurüd und brauchen 
wieder eine halbe Stunde, um aus der Schlucht zu Toms 
men. Das giebt und mehr als genug Zeit, ihnen zu 
folgen und ung an einem geeigneten Ort zu verfteden. 
Bon da aus jchießen wir fie nieder.“ 

„Das könnten wir vielleicht ſchon bier thun, noch 
bevor fie aufbrechen.” 

„Rein. Wenn nur ein einziger von ihnen entlommt, 
ift alles verraten. Sobald fie fich entfernt haben, gebe ich 
meinen Knechten daS Zeichen. Sie brauchen faum fünf 
Minuten, um bei uns zu fein. Wir befteigen die Pferde 
der Aladſchy und der andern und folgen diefen MWichten 
auf der Ferſe. Gewehre babe ich genug. Daß diejer 
Deutjche fie jehen mußte! Daran hatte ich freilich nicht 
gedacht, als ich ihn in das Haus jchickte.* 

„isch weiß überhaupt nicht, was ich von ihm denken 
fol.” 

„sd werde auch nicht klug aus ihm.” 
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„Einmal macht er ein ganz dummes Gefiht und 
fpricht die Worte eines Albernen, und dann wieder hat 
er ganz das Ausjehen eines Mannes, vor dem man fich 
nicht genug hüten Tann. Aber ſiehſt du, daß ich recht 
hatte! Der Ueberfall ift mißlungen.“ 

„Das Tann ich nicht begreifen. Gelbit wenn der 
Konakdſchi jo dumm geweſen ift, die Fremden zu verlajjen, 
find dieſe doch durch die Schlucht des Teufel3 gekommen, 
wo fie von unferen Freunden bemerkt werden mußten. 
Diefe müſſen gefchlafen haben.“ 

„Dder der Deutjche hat fie überfallen!“ 

„Das ift völlig undenkbar. Erftens hatte er ja gar 
feine Ahnung, daß er angegriffen werden follte. Zweitens 
mußte er den Aufitieg nicht. Und drittens, wenn er beides 
gewußt hätte, wäre dennoch der Ueberfall jeinerjeit3 un- 
möglich geweſen. Es könnte nur eine Erftürmung ftattgefuns 
den haben. Dabei aber wären diefe Wichte alle ums Leben 
gefommen. Man hätte fie natürlich von oben herab tot- 
geichoffen. Die Sache ift mir ein unlösbares Rätſel.“ 

„Es wird fich bald aufflären.” 

„Natürlich! ch würde felbjt nach der Baſtei gehen 
oder einen meiner Knechte hinſchicken; aber wir können 
doch nicht fort. Diefe verdammten beiden Schufte laſſen 
ja fein Auge von ung und haben die Finger ſtets am 
Drücker.“ 

„Wollen doch einmal verſuchen, ob ſie mit ſich reden 
laſſen!“ 

„sch verſuche es nicht. Wage du es.“ 

„Wollen ſehen!“ 

Der Alim machte eine langſame Bewegung zum Auf: 
ftehben. Da aber hörte ich Oskos befehlende Stimme: 

„Rieder!“ 

Zugleich jah ich, zwifchen den Beinen der beiden Hin- 
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durchblidend, daß Osko und Omar ihre Gewehre an die 
Baden nahmen. Der Gelehrte ſank wieder nieder und rief: 

„Darf man fich denn nicht wenigftens einmal rühren ?* 

„Rein, auch nicht ſprechen. Noch ein Wort, fo 
fhießen wir!” 

Die beiden machten fih in Flüchen und Verwün⸗ 
fchungen Luft; ich wußte nun, daß ich mich auf die Wach: 
ſamkeit der Gefährten verlaffen fonnte, und kroch langſam 
aus den Büfchen zurüd, um mich zu Halef zu begeben. 

„Haft du etwas gehört?” fragte diefer, al3 ich bei ihm 
anlangte. 

„sa, aber davon ſpäter. Komm fchnell!” 

Wir folgten dem Pfad und fahen bald, daß ich ganz 
richtig vermutet hatte, diefer jchmale Weg führe zur Höhe. 
Er lenkte in einen Felſenriß, in welchem er al3 fteile Zid- 
zaclinie emporitieg. 

ALS wir oben anlangten, waren vielleicht ſechs bis acht 
Minutenvergangen. Da fahen wir zwischen größeren Bäumen 
zahlreiche Stöße von Meilerholz aufgejchichtet. Der Schlag 
von Herten ließ auf die Anwesenheit von Menſchen ſchließen. 

„Das find die Köhlerknechte,” fagte Halef. „Hoffent- 
lich überrafchen fie ung nicht!“ 

„Ich möchte e3 nicht befürchten. Sie find rechts da 
drüben, wir aber müſſen nach links, wo du den Wipfel 
der Eiche hoch emporragen ſiehſt.“ 

In diefer lebten Richtung war der Wald ganz ges 
fliffentlich von der Art verjchont geblieben. Der Köhler 
hatte fich wohl gehütet, die Stelle zu lichten, wo fein 
Geheimnis verborgen lag. Die Bäume und Büſche ftanden 
im Gegenteil fo dicht beifammen, daß wir und zuweilen 
nur mit Gewalt hindurch zu zwängen vermochten. 

Endlich Hatten wir die Eiche erreicht. Sie war von 
ſehr bedeutendem Umfang. Der Stamm fchien gefund zu 
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fein. Die mannzftarten Wurzeln, welche ſtreckenweit zu 
Tage traten, ließen feine Höhlung erfennen. Aber als 
ich den Baum umjchritt, erblickte ich ungefähr in drei- 
facher Manneshöhe ein Loch, daS groß genug war, einen 
Mann hindurch zu laſſen. 

Der niederite Aſt war fo tief, daß er fait mit den 
Händen erreicht werden konnte. Auf ihm ftehend, konnte 
man den zweiten Ajt leicht erfaſſen. Der dritte war ab- 
gebrochen oder abgejtorben, und eben da, wo er aus dem 
Stamm herausgewachjen war, befand fich die Höhlung. 

„Wenn ich mich überhaupt nicht irre, jo befindet fich 
der Eingang dort oben,” jagte ich, empor deutend. 

„Wie aber kommt man da hinauf?“ fragte Halef. 
„Dazu bedarf man einer Leiter, denn der Stamm ift viel 
zu Stark, als daß man ihn zum Klettern umfaljen könnte,“ 

„Eine Leiter ift da.” 

„sch ſehe Leine,” meinte der Hadfchi, indem er fich 
vergeblich umſchaute. 

„Auch ich ſehe fie nicht, aber ich fehe etwas anderes. 
Betrachte den Boden, fo wirft du in dem Moos eine deut- 
lich ausgetretene Spur fehen, welche dort in das Buchen: 
dieficht führt. Da ift man hin und ber gegangen, und 
mozu anders, al3 um eine Leiter herbei und wieder fort 
zu tragen. Du wirft fie jofort jehen.“ 

Wir folgten der Spur, traten zwifchen die jungen, 
dicht belaubten Buchenſtämmchen und fahen da wirklich 
das Liegen, was als Leiter diente — einen armsſtarken 
Fichtenftamm, welchem man die Aſtſtummel gelafjen hatte, 
jo daß fie als Stufen dienen Fonnten. 

„Richtig! Das ift fie,“ meinte Halef. „Nun können 
wir hinauf.“ 

„Wir werden hinauflommen, ohne uns der Leiter zu 
bedienen. Die Vorficht rät uns, auf fie zu verzichten. 
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Es kann leicht irgend jemand kommen, obgleich ich es 
nicht befürchte. Sieht man dann die Leiter anlehnen, ſo 
weiß man gleich, daß ſich jemand in der Eiche befindet. 
Ich habe dich nur hierher geführt, um dir zu beweiſen, 
daß meine Vermutung mich nicht täuſchte.“ 

„Aber ohne Leiter komme ich nicht hinauf!“ 

„Du fteigft auf meine Schulter, dann kannſt du den 
unterſten Aft faſſen.“ 

„Aber du?“ 

„sch erreiche ihn im Sprung.* 

Halef Eletterte mir auf die Schulter und konnte dann 
leicht weiter fommen. Mir gelang e3, mit einem Sprung 
den Alt zu faffen, und dann ftanden wir auf dem zweiten 
und hatten das Loch grad vor dem Geficht. Ich blickte 
hinein. 

Der Stamm war hohl, und zwar war die Höhlung fo 
bedeutend, daß fie recht gut zwei Männer faßte. Aber 
wie da im Innern des Baumes hinab zu lommen war, 
davon konnte ich nichts jehen. 

„&3 ift feine Stridleiter vorhanden,“ meinte Halef. 
„Du haft dich getäufcht.“ 

„Rein, ich täufche mich nicht. Betrachte diefe Deff- 
nung und dann auch die Höhlung genau. Es iſt alles 
wie glatt gerieben. Du erblidjt nicht eine Spur von 
faulem Holz oder von Modermehl. Dan fteigt hier ein 
und aus; das ift gewiß. Es verfteht fich jedoch ganz von 
felbjt, daß man den Apparat nicht jo angebracht hat, daß 
er jogleich von außen gejehen werden Tann. Sch denke 
aber, ihn fogleich zu finden.“ 

Ich fteckte Kopf und Arme in das Loch, jtemmte im 
Innern des Baumes die Ellbogen an und zog den Ober- 
förper nah. Dann taftete ich mit den Händen in der 
Höhlung umber. 
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Richtig! Ueber dem Loch war ein ftarter, hölzerner 
Duerftab eingezwängt, an welchem man fich mit den Händen 
fefthalten konnte, um die Beine in das Innere herein zu 
ziehen. Dieſes that ich denn auch. An dem Holz hängend, 
taftete ich mit den Füßen unter mir und fühlte ein zweites, 
ftärferes Querholz, auf welches ich mich ftellen Konnte. 

Nun fauerte ich mich nieder, denn ich ſpürte an dem 
Holz zwei Erhabenheiten, von deren Natur ich mich mit den 
Händen überzeugen wollte. Es waren jehr ſtarke Knoten. 
Mit einem Bein Inieen bleibend, fenfte ich das andere tiefer 
hinab und überzeugte mich, daß wirklich eine Stridleiter 
vorhanden war. 

„Komm herein!“ rief ich dem Hadſchi zu. „sch hab's 
gefunden.“ 

„sa, es ginge wohl, wenn ich ein wenig größer 
wäre,” Elagte er. 

Sch richtete mich wieder auf und half ihm berein 
und auf die Querleiſte. 

„Allah! Wenn das Holz zerbricht oder abrutjcht, 
und wir ftürzen hinab!“ fagte cr. 

„Keine Angft! Ich habe mich überzeugt, daß es ftark 
genug ift für uns beide. Und abrutſchen kann es nicht, da 
es auf eingenagelten Stüßen ruht. Aber ob die Leiter feft 
genug für zwei Perſonen ijt und ob eg überhaupt geraten 
erfcheint, daß wir beide zugleich hinabfteigen, daS weiß 
ich nicht. Bleibe oben; ich werde die Sache unterjuchen.* 

Jetzt jtieg ich hinab oder vielmehr ich griff mich hinab. 
Für meine Ungeduld und für die mir zugemefjene Zeit ging 
es mir zu langſam, Duerftri um Querſtrick der Leiter im 
Finjtern mit den Füßen zu fuchen. Querhölzer gab es 
nämlich nicht. Ich ließ alfo die Füße frei ſchweben und 
turnte mich mit den Händen wie an einem Geil hinab. 

Es gab einzelne Abſätze, welche wieder durch Duers 
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ſtangen bezeichnet waren. Ich befand mich nicht mehr 
im Innern des Baumes, ſondern in einem engen Felſen⸗ 
ſchacht. Wie derſelbe entſtanden war, ob auf natürliche 
Weiſe oder mit künſtlicher Nachhilfe, das konnte ich im 
Finſtern nicht ſehen. Endlich, endlich faßte ich Boden. 

Ich fühlte mit den Händen, daß ich mich in einem 
engen Loch befand, welches keinen Ausgang Hatte und 
Raum für vielleicht vier oder fünf Berfonen bot. Da fam 
mir denn mein Laternchen zu ftatten, das kleine Fläfchchen 
mit Del und Phosphor, welches ich ftet3 bei mir trug. 
Sch zog es aus der Weftentafche und öffnete den Stöpjel, 
um den Sauerftoff der Luft eintreten zu laffen. Als ich 
e3 dann wieder zumachte, gab es einen jo hellen, phos⸗ 
phoreszierenden Schein, daß ich die mich umgebenden 
Wände ziemlich deutlich jehen konnte, 

Der Raum war dreiedig. Auf zwei Seiten hatte ich 
natürlichen Felſen. Die dritte Seite beftand aus einer 
fünftlichen Mauer, welche nicht höher als fünf Ellen war. 

ALS ich nun auch den Boden beleuchtete, ſah ich, daß 
derfelbe aus Fels beitand. Dabei bemerkte ich eine Schnur, 
welche an das untere Ende der Stridleiter gebunden war 
und nach oben führte. Ihr mit dem Laternchen folgend, 
machte ich die Entdedung, daß diefe Schnur über die 
Mauer nach jenjeit3 derfelben führte. Das war mir genug, 
um alles zu willen. Nun wollte ich wieder nach oben, 
hörte aber Halef8 halblaute Stimme: 

„Sihdi, halte die Leiter ftraff! Sie dreht fich.* 

„Ab! Du kommt?“ 

„sa, es dauerte mir zu lange. Ich glaubte, es fei 
dir ein Unglüd widerfahren.“ 

Bald Stand er neben mir und taftete und blickte beim 
matten Schimmer des Laternchens umher. 

„Es ſcheint, wir find in einem Feljenbrunnen,“ meinteer. 
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„Mein, wir befinden ung in der Höhle.“ 

„Da tft fie aber verwünfcht Klein und eng!“ 

„Das ift nur eine Ecke derjelben. Wir müffen wieder 
einige Stufen empor und dann über diefe Mauer hinmweg- 
Klettern.“ 

„Aber wie?” 

„Natürlich mit der Leiter, welche wir jenjeit3 nieder» 
laffen. Hier fühle diefe Schnur! Sie geht hinüber. Kein 
Fremder, der drüben im Finftern fteht, wird ahnen, daß 
fich hier noch jo ein enger Raum befindet, in welchen eine 
Stridleiter mündet. Auch die Schnur tft drüben mit 
ihrem Ende jo angebracht, daß fie nur ein Eingeweihter 
bemerken Tann; das vermute ich. Wenn alfo von drüben 
jemand hier emporfteigen will, jo braucht er nur die Strick⸗ 
leiter mit Hilfe der Schnur hinüberzuziehen. Das Ding 
ift jehr praftifch eingerichtet.” 

„Koch viel praktifcher aber find wir beide, Sihdi,“ 
ficherte der Kleine. „Wir entdeden leicht die allergrößten 
Heimlichkeiten.. Wollen wir hinüber in die Höhle?“ 

„Gewiß. Wir fteigen die wenigen Stufen empor, 
fegen uns auf die Mauer, lafjen das Ende der Stridleiter 
drüben hinab und fteigen dann in aller Gemütlichkeit nieder.“ 

Grad fo, wie ich es fagte, ging e8 auch. Wir ge- 
Iangten in einen Raum, für welchen mein Laternchen nicht 
ausreichte. Halef hielt mic) am Arm und flüjterte: 

„Es wird doch niemand hier fein?“ 

„Wollen jehen.“ 

„sch zog ein altes Stüd Papier und ein Streich 
hölzchen hervor, brannte das Papier mit Hilfe des Zünd- 
hölzchens an und leuchtete umher. Wir waren allein. 
Der Raum, in welchem wir uns befanden, hatte die Größe 
einer leidlich geräumigen Stube, vielleicht zwölf Schritte 
lang und breit, 
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Als das Bapier verbrannt war und wir wieder im 
Dunkeln ftanden, bemerkte ich unten am Boden der einen 
Seite einen milchglasähnlichen, vieredigen Schimmer. Ach 
ging hin, legte mich nieder und — — fah ein langes 
Zoch, welches in das Freie führte. 

„Holef, bier befinden wir und an dem Mteilerloch, 
durch welches wir hineinkriechen follten,“ meldete ich er- 
freut. „Sch werde einmal hineinkriechen. Wenn ich mich 
nicht täufche, jo muß ich Osko und Omar fehen Fünnen.* 

Meine Vermutung beftätigte fih. Als ich jo meit 
vorgefruchen war, als ich durfte, ohne gejehen zu werden, 
fah ich die beiden draußen figen, die Augen nach der Bank 
gerichtet und die Flinten fchußfertig in den Händen. 

Das genügte. Ich Froch wieder zurück. 

„Kun machen wir Licht, nicht wahr?“ fragte Halef. 

„sa. Gieb den Sped heraus. Der Hemdlappen 
dient als Docht.* 

Sch trug den Kleinen Topf mit dem Henkel am 
Gürtelriemen feitgefchnallt. et machte ich ihn los. Das 
Bürenfett wurde hineingejchnitten und der Lappen zu 
einem Docht gedreht. Mit Hilfe eines Zündhölzchens 
hatten wir bald eine Fettfackel, welche zwar entfeßlich 
tauchte, aber den Raum vollftändig erleuchtete. 

Nun unterfuchten wir die Wände. Sie beftanden 
aus maffivem Fels, abgerechnet die fchmale Mauer in der 
einen Ecke, über welche wir gejtiegen waren. Es war 
Har: die Höhle beitand nur aus dieſem einen Raum. 
Trotz alles Klopfens war nicht eine einzige hohl Flingende 
Stelle zu finden. Nur einen Gegenftand gab es, der 
unfere Beachtung auf fich zog: ein vieredig behauener 
Stein, welcher neben dem Loch lag und genau in dasfelbe 
paßte. Ein Ring, an welchem eine Kette hing, war in 
denfelben eingegojjen. 
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„Das ift der Verſchluß,“ fagte Halef. 

„sa. Er ijt aber nur dann nötig, wenn fich ein 
Gefangener bier befindet. Dann wird die Deffnung mit 
diefem Stein verfchlojfen und diefer felbft mittels der Rette 
draußen fo befeitigt, daß er von innen nicht entfernt 
werden kann.“ 

„Denkſt du, daß bier zumeilen Gefangene ſtecken?“ 

„Jawohl. Morgen abend fommt einer an, und du 
wirft dich wundern, wenn du erfährit, wer es ift.* 

„Nun, wer?“ 

„Davon Später unterwegs. Auch werden bier Men⸗ 
fchen getötet. Mit uns hatte der Köhler diefelbe Abficht. 
Wir follten voran friehen. Er hätte hinter uns den 
Meiler in Brand gefteckt, und weil das Loch, in welchem 
die Stridleiter hängt, wie eine hohe Fabrikeſſe wirkt, 
mwäre der Rauch hier herein gedrungen und hätte uns in 
wenigen Minuten erftict.” 

„Allah 'l Allah! Wehe diefem Köhler, wenn ich jetzt 
wieder hinaustomme!” 

„Du wirft ihm gar nicht3 jagen und gar nichts thun. 
Ich habe einen jehr triftigen Grund, ihm noch zu ver: 
heimlichen, was ich weiß.“ 

„Aber wir reiten fort und jehen ihn niemals wieder!“ 

„Wir reiten fort und ſehen ihn jchon morgen wieder. 
Seht wiffen wir genug und fteigen wieder empor.“ 

Das Feuer wurde ausgelöfcht, und nun mußten wir 
freilich warten, bis Topf und Fett erlaltet waren. Dann 
traten wir den Rüdmeg an und jorgten dabei dafür, daß 
die Striclleiter nun wieder hinter der Mauer zu finden war. 

Als wir dann droben vor der Eiche ftanden, holten 
wir tief Atem. Es ift Doch nichts ganz Angenehmes, eine 
folche Fahrt in die ungewiſſe Tiefe zu machen. Was hätte 
dabei alles gefchehen können! Wäre zufälligermweije jemand 


— 23 — 


unten geweſen und hätte uns eine Kugel entgegengefchickt ! 
Es graufte mir, als ich daran dachte. 

Nun wurde das Fett aus dem Topf entfernt und 
mweggemworfen. Minze fanden wir auf dem Rückweg nicht, 
aber um den Schein zu wahren, raufte ich einige andere 
Pflänzchen aus, die ich dem Rappen geben konnte. Halef 
machte fich den Spaß und jammelte die langen ſchwarzen 
Schneden, die wir erblidten. Sie waren unten zwifchen 
den Büjchen fo zahlreich, daß er den Topf voll befam. 

Natürlich thaten wir jo, al3 ob wir aus der entgegen- 
gefeßten Richtung kämen. Ich gab meinem Rappen die 
Pflänzchen zu freſſen; Halef ſtrich ihm eine der Schneden 
um die Nüftern und trug dann den Topf mit den andern 
in die Stube. Als er wieder herauslam, machte er ein 
fo jeelenvergnügtes Geficht, daß ich ihn fragte: 

„Wo haft du fie denn Hingethan ?” 

Ich habe fie in die Tafche des Kaftans gejchüttet, 
welcher drin hängt.” 

„Das ift freilich eine fehr große Heldenthat, auf welche 
du ftolz fein kannſt. Der berühmte Hadjcht Halef Omar 
beginnt, SSungenftreiche auszuführen!“ 

Er lächelte in fich Hinein. Meine Bemerkung war 
nicht geeignet, ihn zu beleidigen. 

ALS wir nun zu Osko und Omar traten, meldeten 
die beiden, daß nichts Störendes vorgelommen fei. Der 
Köhler konnte aber feine Ungeduld nicht länger beherrjchen 
und fagte: 

„Jetzt bift du wieder da. Nun wirft du uns wohl 
erlauben, die Bank zu verlaſſen?“ 

„Noch nicht. Ihr werdet nicht eher aufftehen, als 
bis wir zu Pferde ſitzen.“ 

„Und wann reitet ihr fort?” 

„Sogleich. Wir laffen dir für deinen freundlichen 


— 239 — 


Empfang eine ebenfo freundliche Ermahnung zurüd:: ver: 
fchütte deine Juwelenhöhle und verfuche nicht wieder, 
jemand hineinzuloden. Es Lönnte fonft leicht das Schickſal, 
welches du andern bereitet, dich ſelbſt ereilen.“ 

„Was du damit fagen mwilljt, weiß ich nicht.” 

„Denke darüber nach! Ich bin überzeugt, daB du 
dann mich bald veritehen wirft. Wenn ich wiederkomme, 
wird es fich zeigen, ob du meine Warnung befolgt haſt.“ 

„Du willit wiederlommen? — Wann?” 

„Wann es notwendig iſt, Früher nicht, auch nicht fpäter.* 

„Herr, du machſt mir ein Geficht, als ob ich der 
fchlechtefte Menſch des Erdboden jei.” 

„Der bift du auch, obgleich es andere giebt, die es 
im Böfen auch faft fo weit gebracht haben, wie du.” 

„Was für Böfes fol ich begangen haben? — Was 
fönnteft du mir bemeifen?* 

„Bor allen Dingen bift du ein Lügner. Du haft be> 
hauptet, den Namen der Madfchy nicht zu Fennen. Und 
doch haben fie fich wiederholt bei dir aufgehalten und 
find jogar von den Soldaten hier gejucht worden.” 

„Das ift nicht wahr. Ich habe ihren Namen nie 
gehört und fie noch viel weniger bier bei mir gejehen.” 

„Wie kommſt du dann dazu, ihre Pferde hier ver- 
ftectt zu halten?” 

„Ihre — Pferde?” fragte er ſtockend. 

„Ja. Ich ſah fie ſtehen.“ 

„Was? Wie? Sollten dieſe Menſchen hier ſein, ohne 
daß ich es weiß?“ 

„Sei ſtill! Glaube ja nicht, Knaben vor dir zu haben. 
Eben daß ihr euch für klüger haltet als uns, dies hat 
euch das Spiel verdorben und wird es euch auch weiterhin 
verderben. Willſt du etwa leugnen, daß dein Schwager, 
der Kohlenhändler, heute bei dir geweſen iſt?“ 


— 212 — 


e3 nicht gehört, welchen Schwur ich that dort auf dem Salz 
des Schott3, al3 ich von dir und von dem Eihdi erfuhr, 
daß Hamd el Amafat, der fich damals Abu en Naffr nannte, 
meinen Vater ermordet habe? Noch weiß ich jedes Wort 
diefes Schwures. Er lautete: ‚Allah, du Gott der Allmacht 
und Gerechtigkeit, höre mich! Mohammed, du Prophet 
des Allerhöchiten, höre mich! Ihr Kalifen und Martyrer 
des Glaubens, höret mich! Sch, Omar Ben Sadel, werde 
nicht eher lachen, nicht eher meinen Bart bejchneiden, 
nicht eher die Mojchee befuchen, als bis die Dichehennah 
aufgenommen hat den Mörder meines Vaters. ch ſchwöre 
es!‘ Co habe ich damals gefagt, und nun follt ihr mir 
bejtätigen, daß ich meinen Schwur gehalten habe. Habt 
ihr mich lachen hören? Bin ich in eine Mojchee zum Ge- 
bet gegangen? Hat eine Schere meinen Bart berührt, 
welcher mir faſt bis auf die Bruft gewachſen ift? Und 
nun, da ich endlich, endlich den Mörder meines Vaters 
treffen werde, joll ich ihn andern überlajjen? Nein, 
Hadſchi Halef Omar, das darfit du nicht von mir vers 
langen! Derjenige, der fich an ihm vergreift, wird mein 
ärgiter Feind, und wenn er vorher mein bejter Freund 
geweien, ja, und wenn es unfer Effendi ſelbſt wäre!” 

Dmar war in diefem Augenblid der echte Wüſten⸗ 
fohn. Seine Augen funkelten, und feine Zähne Inirjchten 
gegeneinander. An Verjöhnlichkeit und Gnade mar da 
nicht zu denten. Der unerbittliche Ton, in welchem er 
geiprochen hatte, machte einen jolchen Eindrud auf ung, 
daß wir eine ganze Weile in tiefem Schmeigen verhartten. 
Dann war, wie gewöhnlich, Halef der erjte, welcher wieder 
das Wort ergriff: 

„Du haft uns alles gefagt, Effendi, aber eines ver» 
ftehe ich nicht. Wo reiten wir hin?” 

„Rah Rugova zum Schut.“ 


— 1 — 


„Das iſt ſehr gut, aber ich hätte dir doch mehr 
Menſchenfreundlichkeit zugetraut!“ 

„Habe ich ſie nicht?“ 

„Nein. Du weißt, daß ein Unglücklicher in die 
Höhle geſchleppt werden ſoll, noch dazu ein Abendländer, 
wie du, und doch thuſt du nicht im mindeſten ſo, als ob 
du ihn retten könnteſt und retten wollteſt.“ 

„sh wüßte nicht, wie ich das anfangen ſollte,“ aut: 
wortete ich in einem recht gleichgültigen Ton. 

„Richt? Allah! Sind deine Gedanken auf einmal 
fo ſchwach geworden ?” 

„sch glaube nicht.“ 

„Aber ich glaube e8. Nichts ift leichter, als zu 
wiſſen, wie man diefem Mann helfen Tann.“ 

„sun, wie denn?“ 

„Indem mir unjern Pferden die Sporen geben und 
im Galopp nach Rugova reiten, um zu verhindern, daß 
er überhaupt fejtgenommen wird.” 

„Bir kämen zu ſpät, denn wir würden erſt mährend 
der Nacht dort anlangen.” 

„So fuchen wir gleich den Raraul auf und befreien 
ihn, daß er nicht nach der Höhle gefchafft werden Tann.“ 

„Wo ift der Karaul? Wie lommen wir hinein? 
Mo ſteckt er da? Wie ift es möglich, ihn fo fchnell her— 
auszubringen? Fallen dir vielleicht die Antworten auf 
diefe Fragen vom Himmel herab?“ 

„Meinft du, daß es fo ſchwer iſt?“ 

„Nicht nur fchwer, jondern ganz unmöglid. Wenn 
wir in tiefer Nacht dort anfommen, bei wen willft du die 
notwendigen Erfundigungen einziehen? Jedermann ſchläft, 
und eben derjenige, welcher wacht, ift wahrfjcheinlich ein 
Anhänger des Schut. Können wir hinkommen, fragen, den 
Karaul ſtürmen, das alles in einer halben Stunde?“ 
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„Freilich nicht.” 

„Schon am Abend wird der Inglis ergriffen. Bevor 
wir dort irgend eine Veranſtaltung zu ſeiner Befreiung 
treffen können, befindet er ſich unterwegs nach der Höhle.“ 

„Nun gut, ſo reiten wir jetzt gar nicht nach Rugova, 
ſondern wir bleiben heimlich hier und holen ihn heraus. 
Das iſt gar nicht gefährlich und wird uns nicht ſchwer 
fallen, weil wir den geheimen Eingang kennen.“ 

Grad das, was er jetzt vorſchlug, hatte ich mir be- 
veit3 feit vorgenommen. Es war der ficherite Weg zur Bes 
freiung des Lords. Dennoch antwortete ich Fopffchüttelnd: 

„Das geht nicht, Lieber Halef.“ 

„Barum denn nicht?” 

„Weil wir dabei unjere Eojtbare Zeit verjäumen 
würden.” 

„a3 gilt die Zeit, wenn es fich darum handelt, 
einen Unglüdlichen zu retten!“ 

„Wenn wir allen Unglüdlichen helfen wollten, fo 
müßten wir uns vertaufendfachen können, Jeder mag 
für fich ſelbſt ſorgen.“ 

„Uber, Sihdi, ich Tenne dich ja gar nicht mehr!” 

„Der Inglis geht mich nichts an. Iſt er fo unvor⸗ 
fihtig, die Räuber auf jein vieles Geld aufmerkjan zu 
machen, jo mag ex auch die Folgen tragen. Ich habe gar 
nichts mit ihm zu fchaffen gehabt. Er ift ein Lord und 
heißt David Lindfay, ein Name, der ung vollftändig uns 
befannt iſt.“ 

Ich hatte das möglichit gleichmütig gefagt; aber kaum 
war der Name über meine Lippen, jo riß Halef in die 
Zügel, daß fein Pferd hinten in die Häckſen jant. 

„Lindfay? David Lindſay?“ fchrie er überlaut. „Iſt 
das wahr?” 

„ja. Der Name wurde deutlich genannt. Der Lord 
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fol ein grau gekleideter Kerl fein — mit blauer Brille, mit 
langer, roter Nafe und mit einem fehr breiten Mund.” 

„Sihdi, du bift verrückt!“ 

Er ftarrte mich mit weit aufgeriffenen Augen an. 
Auch die beiden andern waren ganz erjtaunt, 

„Verrückt?“ fragte ich. „Wie kommſt du denn auf 
dieje beleidigende Idee?“ 

„Weil du behaupteft, diefen Lord nicht zu Tennen.” 

„Run, Tennft du ihn denn?“ 

„Natürlich! Natürlich! ES ift ja unfer Lord, welcher 
mit uns durch ganz Kurdiſtan, nach Bagdad und — —“ 

Er hielt inne. Sein Erftaunen war jo groß, daß 
ihm die Stimme verfagtee Noch immer hielt er daS 
Auge groß auf mich gerichtet. 

„Was denn für ein Nord?” fragte ich. 

„Run, unfer — unfer Lord, den wir aber nicht 
Lord, fondern nur Sir Lindjay nennen durften! Bift du 
denn des Teufeld, daß du diefen Bekannten jo plößlic) 
und fo ganz und gar vergeſſen haft!“ 

Die beiden andern fahen es mir wohl an, daß mir 
der Schall im Naden aß. 

„ber, Halef!” rief Osko. „Meinft du denn wirk— 
lich, daß der Sihdi den Lord nicht fennt? Er will fi 
ja nur an unjerm Erſtaunen meiden!“ 

„Ab, fo ift das, jo! Nun, dann mweide dich, Sihdi, weide 
dich! Denn meine VBermunderung ift jo groß, daß id) gar 
feine Worte finde. Alfo es ift unfer Lord in Wirklichkeit?“ 

„Keider !* 

„Und du willit ihn nicht retten ?” 

„Run, wenn du meinft, jo dürfen wir ihn freilich 
nicht ſtecken laſſen.“ 

„Nein, das geht nicht, ganz und gar nicht. Aber 
wie kommt er denn ſo ſchnell nach Rugova?“ 
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„Das weiß ich freilich nicht. Um es zu erfahren, 
müſſen wir zu ihm in die Höhle, damit wir ihn fragen 
können.“ 

„Allah ſei Bun Endlich Tommt dir der Verftand 
wieder!” 

„a, er war mir ganz abhanden gelommen vor Schred 
über das Geficht, welches du machteft. Ich habe es ganz 
allein dir überlafjen, nachzudenken, und wir werden den 
Plan ausführen, welchen du uns vorgejchlagen haſt.“ 

„Den leiten ?“ 

„Ja. Wir verfteden uns bier in der Nähe bis 
morgen nachts. Das wird ſowohl uns als auch den 
Pferden höchft dienlich fein, denn ſeit Konſtantinopel haben 
wir feine wirkliche, ausgiebige Ruhe gehabt. Und felbft 
dort in Stambul find wir des Nachts thätig geweſen.“ 

„So giebit du alfo zu, daß mein Plan jehr gut ift ?* 

„Außerordentlich!” 

„sa, ich bin dein Freund und Beichüger und ver: 
ftehe es, einen vortrefflichen Sefer tertibi*) zu entwerfen. 
Wer mit mir teitet, der befindet fich in ſehr guter Obhut. 
Das werdet ihr nun endlich einjehen. Auf diefen klugen 
Plan wäre fein anderer gelommen!“ 

„Nein! Leider aber habe ich juft deswegen, um diejen 
Plan auszuführen, die Höhle unterſucht.“ 

„Wie — wa — was? Du hätteft diefelbe Abficht 
fchon vorhin gehabt?” 

„Jawohl. Sobald ich den Namen des Lords hörte, 
mar ich entjchlofjen, ihn aus der Höhle zu holen.“ 

„O — ja! Jetzt kannſt du gut jo fagen; diefe Klug⸗ 
beit kennt man ja!” 

„Run, jo magft du annehmen, daß diefer Plan deine 
eigene Erfindung jei, und es ift dies ja auch wohr, denn 

*) Feldzugsplan. 
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du bift ganz von felbit auf ihn gekommen. Genieße alfo 
getrojt diefen Ruhm und befürchte nicht, daß wir dir das 
Vergnügen daran trüben werden. Dein Name wird er: 
ſchallen weithin durch alle Lande bis an daS Zelt, unter 
welchem Hanneh wohnt, die Unvergleichlichite der Grauen, 
der Töchter und der jungen Mütter.” 

„Gewiß! Und wenn er nicht zu ihr dringt, To werde 
ich ihn jelbft Hinbringen. Wo aber finden wir einen Platz, 
an welchem wir uns biS morgen aufhalten können?“ 

„Da drüben auf den bewaldeten Bergen. Sie ges 
mwähren eine freie Ausficht auf diefe Thalebene und er- 
möglichen e8 uns, den Köhler Scharfa und jeine Gäfte 
zu beobachten. Wenn mir ung meines Fernrohres be: 
dienen, werden wir fie jehr deutlich jehen können, falls 
fie unfern gegenwärtigen Weg verfolgen, um nach der 
Schlucht zu reiten, in welcher wir nach Scharfas Plan 
überfallen werden follen.” 

„Hm!“ brummte Halef nachdenklid. „Sie werden 
fehr wahrſcheinlich ſchon vorher bemerken, daß wir nicht 
dorthin geritten find.” 

„Einen folchen Scharffinn traue ich ihnen nicht zu.“ 

„Es bedarf ja gar feines Scharffinnes. Sie brauchen 
nur die Augen zu öffnen, um unfere Spur zu jehen. 
Schau nur, wie tief die Hufe unjerer Pferde fich in dem 
weichen Grasboden abzeichnen!” 

„Das ift nur gut für ung, denn eben diefer Umftand 
ermöglicht es uns, fie über die von uns eingefchlagene 
Richtung zu täufchen. Diefer weiche Boden wird ein 
Ende nehmen. Ich vermute, daß wir auf Stein und 
Fels gelangen, wo wir abbiegen können, ohne daß fie es 
merfen.” 

„So werden fie dann fpäter beobachten, daß unfere 


Fahrle fehlt,“ 
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„Hoffentlich gelingt es ung, dies zu vermeiden. Wir 
haben ja Zeit genug, Vorkehrungen zu treffen.” 

„So meinft du nicht, daß fieung fogleich folgen werden ?* 

„Rein. Und nur aus diefen Grund babe ich ihnen 
gejagt, was in der Schlucht des Teufels gefchehen ift. Ich 
wollte es ihnen eigentlich nicht mitteilen, damit die Aladſchy, 
Suef, Junak und der Konakdſchi jpät genug ihrer Bande 
entledigt werden jollten. Um aber Zeit zu gewinnen, ſah 
ich davon ab. Der Köhler wird mit feinen Leuten und 
mit dem Alim fich fehleunigft nach dem Teufelsfelſen be- 
geben, um die Gefangenen loszubinden. Dieſe werden eine 
anfehnliche Zeit brauchen, um alles zu erzählen, was ges 
fchehen ift. Dadurch gewinnen wir wenigitens zwei Stun- 
den, und dieſe Friſt reicht vollftändig für ung aus, falls wir 
jeßt unfere Schnelligkeit vergrößern. Alſo rajcher vorwärts!” 

Wir festen unfere Pferde in Galopp und erreichten 
nach kaum einer Viertelftunde diejenige Stelle, an welcher 
die Wagenfpuren auseinanderliefen. Dort ritten wir, ob- 
gleich wir nach rechts wollten, nach links. Unfere Fährte 
war fo deutlich, daß die uns Folgenden überzeugt fein 
mußten, wir jeien derjenigen Richtung gefolgt, welche der 
Köhler und angewieſen hatte, 

Se mehr wir und dem Höhenzug näherten, deſto 
merflicher ftieg die Wiefe zum Fuß desjelben an. Der 
Boden wurde härter, und endlich hörte der Graswuchs auf. 

Nun ließ ich die Gefährten warten und ritt allein in 
geſtrecktem Galopp weiter, bis ich die Schlucht erreichte, 
von welcher Scharka gejprochen Hatte. Die Sohle derfelben 
war weich, und ich ritt eine tüchtige Strede in Diefelbe 
hinein und wieder zurüc, wobei ich dafür forgte, daß die 
Hufe des Rappen jehr fichtbare Eindrüde hinterließen. So 
mußte der Köhler meinen, daß wir und wirklich dort befänden. 

Nachdem ich zu den Gefährten zurücdgelehrt war, bes 
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nutzten wir den harten, felfigen Grund, uns nach rechts 
zu wenden, ohne Spuren zu binterlafjen, was uns aud) 
vollitändig gelang. 

Nach einiger Zeit lamen wir an eine Stelle, mo der 
Fuß der Berglette weit vortrat. Wir lenkten zwifchen die 
bier beginnenden Bäume hinein und ftiegen ab, um unfere 
Pferde den ziemlich fteilen Hang empor zu führen. Oben 
angelommen, befanden wir und im Schatten riefiger 
Fichten, unter deren Wipfeln hinweg wir einen ganz 
freien Ausblid in das Thal der famofen Juwelenhöhle 
hatten. Hier banden wir die Pferde an, und ich drang 
tiefer in den Wald ein, um eine Stelle zu fuchen, melche 
uns Futter für die Tiere böte und zugleich eine folche 
Lage hätte, daß das Feuer, welches wir machen mußten, 
nicht nach rückwärts bemerkt werden Tonnte. 

Die Erfahrung ift da der befte Wegmeifer. Die Be: 
fchaffenheit des Baummuchfes verrät jchon aus der Ferne, 
wo Gras und Waffer zu finden tft. Ich traf auf eine 
laufchige, baumfreie Stelle, an welcher eine Duelle entfprang. 

Das Waſſer derſelben floß nad) Welt, alfo jedenfalls 
dem jchwarzen Drin entgegen. Es jchien, daß wir uns 
endlich auf der Scheide zwifchen diefem und der Treska 
befänden. 

Hierher brachten wir die Pferde, fattelten ab und 
banden ihnen die Worderbeine leicht zufammen, fo daß 
fie fich nicht entfernen Tonnten. Dann begaben wir uns 
wieder nach der Stelle zurüd, von welcher aus wir unfere 
Gegner ſehen Tonnten. 

Es dauerte auch gar nicht lange, fo erblickte ich fie 
durch das Fernrohr. Troß der Entfernung, in welcher fie 
fich von ung befanden, jah ich, daß fie in geſtrecktem Galopp 
titten. Sie hatten die verlorene Zeit einzubringen, denn 
fie mußten annehmen, daß wir fofort umlehren würden, 
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fobald wir an die Felſenwand gelangten, an welcher wir 
nicht weiter konnten. Bevor wir Zeit fanden, die dortige 
Schlucht zu verlajjen, mußten fie fich in derjelben verjteckt 
haben, wenn ihr Plan überhaupt gelingen follte. 

Wir zählten acht Perfonen und erfannten, als fie 
nahe genug gefommen maren, die beiden Aladjchy, Suef, 
den Wirt, den Köhler, Alim und noch zwei Reiter. Die 
Kleidung der beiden leßteren ließ vermuten, daß fie Knechte 
des Röhler waren. Sie waren uns alſo doppelt über: 
legen, und wir mußten annehmen, daß auch der Köhler 
Pferde befaß, die wir aber nicht bemerkt hatten. Da fie 
alle mit Gewehren verfehen waren und in der Stube nicht 
fo viele gehangen hatten, fo ftand feſt, daß Scharla einen 
verborgenen Vorrat von Waffen befaß. 

Diefe acht Reiter folgten der Richtung, in welcher 
fie ung vermuteten. Dort, wo die Wagengeleife aus: 
einander gingen, hielten fie an, um den Boden zu unter: 
fuchen. Sie jahen, daß wir in der von ihnen gewünjchten 
Weiſe weiter geritten waren, und folgten unjerer Spur, 
bis wir fie aus den Augen verloren. | 

Bon jet an warteten wir wohl gegen zwei Stunden, 
Dann fahen wir fie langſam zurüctehren. An der erwähnten 
Gtelle blieben fie halten und fprachen fehr angelegentlich 
miteinander, wie aus ihren lebhaften Gebärden zu erkennen 
war. Dann trennten fie fih. Der Alim ritt mit den 
beiden Aladſchy rechts ab, in der Richtung nach Rolutfchin 
zu; Die andern Tehrten in das Thal des Teufelsfeljens zurüd. 

Diefe letteren ritten langfam. Wir fahen e8 ihrer 
Haltung und ihren Bewegungen an, daß fie fehr enttäufcht 
waren. Die erfteren aber jtürmten im Galopp quer über 
unſer Gefichtsfeld. Sie hatten Eile, weil der Alim den 
Lord abzuholen beabfichtigte. Als von beiden Teilen nicht3 
mehr zu jehen war, begaben wir uns zu unfern Pferden, 
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wo wir Laub und trocene Hefte fammelten, um uns ein 
Feuer anzumachen, an melchem Schinfen und Taten des 
Bären gebraten werden jollten. Fleiſch hatten wir mehr, 
als wir bis morgen abend bedurften. | 

Die Zeit der Dämmerung mar hereingebrochen, und 
es wurde finfter an unfern Lagerplatz. Das gab eine 
kleine Urwaldfcene, über welche meine Begleiter großes 
Vergnügen empfanden. 

Ganznatürlichfolgte nun eine ausführliche Beſprechung 
aller Erlebniſſe der legten Tage; wir hatten ja genug Zeit 
dazu. Dann legten wir uns zur Ruhe. Vorher aber wurde 
die Reihenfolge der Wache bejtimmt. Wir hatten zwar 
eine Ueberrafchung wohl faum zu befürchten, aber Borficht 
ift in feiner Lage überflüffig, und überdie8g mußte der 
Wachende das Feuer unterhalten, denn es war hier zwifchen 
den Bergen des Schar Dagh eine fühle Nacht zu erwarten. 

Am nächſten Morgen und am Mittag gab es ganz 
diefelbe Speiſekarte wie am Abend vorher, und das Geſpräch 
drehte fich ausschließlich wieder um daS gejtrige Thema. 
Wir fühlten uns erfrifcht und gefräftigt, und auch unjeren 
Pferden war e3 anzufehen, daß die lange, ausgiebige Ruhe 
ihnen wohlgethan hatte. Beide, ſowohl Menfchen wie auch 
Ziere, waren nun befähigt, weitere Strapazen zu ertragen. 

Am Nachmittag ritt ich einmal allein fort, um drüben 
bei den Steinmänden, welche das Thal des Teufelsfelſens 
umgaben, einen Ort ausfindig zu machen, um da des 
Abends unfere Pferde ficher unterzubringen. Der Kühler 
hatte gemeint, daß der Engländer bereit3 am Abend ein- 
treſſen könne; um dieſe Zeit mußten wir uns alfo in der 
Nähe befinden, um demjelben Hilfe zu bringen. 

Ich mußte einen Ummeg machen, um nicht etwa von 
drüben aus gejehen zu werden. Doc trug mein fchnelles 
Pferd mich jehr bald hinüber, und es gelang mir, ein Ver: 
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fteck zu entdecten, welches für meine Abjichten ganz geeignet 
war. Dasjelbe lag in der Nähe beim Eingang des Thales. 

ALS ich dann wieder bei den Gefährten eintraf, war 
es nun auch bereits Zeit, aufzubrechen, denn die Sonne 
hatte fich im Weiten gejentt, und bis wir das Verſteck 
erreichten, mußte es volljtändig duntel fein. 

Wir gaben uns feine Mühe, unjere Spuren zu ver- 
bergen; am Abend waren fie doch nicht zu bemerken. 
Drüben angelangt, zogen wir die Pferde zwifchen die 
Büfche, und dann machte ich mich mit Halef auf, um die 
faubere Geſellſchaft zu beſchleichen. Osko und Dmar, 
welche zurüctbleiben mußten, erhielten die Weifung, fich 
ganz ruhig zu verhalten und den Ort auf feinen Fall 
vor unferer Rückkehr zu verlafjen. 

Es war nun vollftändig duntel; aber da wir die Gegend 
leidlich gut kannten, gelangten wir, ohne eine Störung zu 
erfahren, in die Nähe des Köhlerhaufes. Zwiſchen diefem 
und dem bekannten Meiler brannte ein helles Feuer, an 
welchem alle ſaßen, welche wir hier zu treffen erwartet hatten. 

Uns vorfihtig am Rand der einen Lichtung hin⸗ 
fchleichend, erreichten wir das jenfeitige Gebüjch und 
krochen durch dasfelbe dem ſchmalen Weg zu, welcher von 
der Eiche herabfam und bei dem Weiler mündete. Dort 
jegten wir ung nieder. 

Die Männer befanden fich fo weit von uns entfernt, 
daß wir wohl ihre Stimmen vernahmen, aber die Worte 
nicht verftehen Tonnten. Allem Anjcheine nach waren fie 
nicht in der beiten Stimmung. Die Blicle, welche fie 
fleißig nach der Richtung des Thaleinganges warfen, 
ließen vermuten, daß fie das baldige Erjcheinen des Alim 
und feines Gefangenen erwarteten. - 

Es war auch wirklich faum eine Viertelftunde ver- 
gangen, jeit wir hier faßen, jo hörten wir Pferdegetrappel. 
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Die am euer Sitzenden fprangen auf. Sechs Neiter 
famen. Zwei von ihnen waren auf die Pferde gebunden 
— der Lord und ein anderer, jedenfalls fein Dolmetjcher. 
Einer der andern vier war der Alim, welcher aus dem 
Sattel fprang und zu den Wartenden trat. Er wurde 
mit fichtlicher Genugthuung bewilllommnet. Dann band 
man die Gefangenen von den Pferden los, hob fie herab 
und ſchlang ihnen die Strike wieder um die Füße; an 
den Händen waren fie auch gebunden. So wurden fie 
auf den Boden gelegt. Die Männer der Eskorte lehnten 
ihre Gewehre an die Mauer des Haufes und jehten fich 
gleichfall3 an das ‘Feuer. 

Es war ſchade, daß wir gar nichts verjtehen konnten; 
denn es wurde jeßt ſehr lebhaft gefprochen. Doch dauerte 
dies nicht lange. Sie fanden auf, um die Gefangenen 
nad) dem Meiler zu tragen, dejlen Eingang der Kühler 
in der bereit befchriebenen Weiſe öffnete. 

est waren fie jo nahe, daß wir jedes Wort hörten. 
Der Aliın fagte zu dem gefejfelten Dolmetfcher: 

„Ich fagte dir bereits, daß du gar nichtS zu be- 
fürchten haft. Wir haben dich mitgenommen, weil wir 
den Inglis nicht verftehen Tönnen. Du follit jogar ein 
Bakfchiich für die ausgeftandene Angſt erhalten. Dex 
Inglis muß es auch bezahlen. Ex weigerte fich freilich 
bisher, auf unjer Verlangen einzugehen, aber wir werden’ 
ihn ſchon zu zwingen wijjen und rechnen dabei auf deine 
Hilfe Wenn du ihm rätjt, von feiner Halsftarrigfeit zu 
lafjen, fo ift e8 zu deinem eigenen Vorteil, denn je eher 
er zahlt, dejto Jchneller wirft du frei.” 

„Und wird auch er frei werden, fobald er das Geld 
bezahlt hat?“ fragte der Dolmetfcher. 

„Das tft nicht deine, jondern unſere Sache, Läßt man 
etwa jemand frei, daß ex fich nachher rächen fann? Das 
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mußt du ihm aber natürlich verjchweigen. Ihr werdet jetzt 
in eine Höhle geſteckt. Sprich mit ihm! Syn einer Viertel- 
itunde fomme ich hinein. Weigert er fich — dann noch, 
mir ein Hawale tahmwil*) auf feinen Saraf**) zu geben, 
fo erhält er tüchtige Prügel, welche ihn ficherlich eines 
Beſſeren belehren werden. Er empfängt weder Eſſen nod) 
Tinten, bis er gehorcht; dagegen fol er um fo reich- 
licher mit Hieben bewirtet werden.“ 

„Was jagt diefer Schurke?” fragte Lindjay in eng⸗ 
liſcher Sprache. 

„Daß wir jetzt in eine Höhle geſteckt werden,“ ant- 
wortete der Dragoman. „Sie follen weder Ejjen noch 
Trinken, jondern nur Prügel erhalten, bis Gie die ver- 
langte Anweiſung fehreiben. Aber Sie dürfen das nicht 
thun, denn ich höre foeben, daß Sie Dennoch getötet wür- 
den. Natürlid) fol ich das Ihnen nicht verraten. Aber 
Sie haben mich engagiert, und ich halte zu ihnen, nicht 
aber zu diefen Schuften. Wielleicht gelingt es uns doch, 
einen Weg zur Flucht zu finden.“ 

„Sroßen Dank!” antwortete der Engländer in feiner 
kurzen Weife. „Sollen feinen Para erhalten, diefe Schur- 
fen. Mögen mich totprügeln! Well!“ 

„Nun, was hat er dazu gejagt?” fragte der Alim, 

„Daß er nichts bezahlen wird.“ 

„Ex wird bald anders ſprechen. Hinein alſo mit 
euch! In einer Vierteljtunde komme ich nach.” 

Es wurde jedem der beiden ein Strick unter den 
Armen hindurch gejtect, an welchem zwei in die Höhle 
voranfriechende Köhlerfnechte fie Hineinzogen. Als dieſe 
wieder herausfamen, hörte ich im Innern des Meilers 
eine Kette klirren und fchloß daraus, daß der Gtein vor 
dem Eingang befeftigt worden war. 


*) Anweifung. **) Banlier, 
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„Hätten wir den Lord nicht gleich jebt heraushauen 
können?“ fragte mich Halef leiſe. 

„Kein, wir haben unfere Gewehre zurüdgelajien.” 

„Was thut das? Wir tragen unfere Meſſer und Piſto⸗ 
len bei uns, und du haft die Revolver. Das ift genug.” 

„Selbjt wenn e3 gelungen wäre, die Wichte zu ver» 
treiben, woran ich gar nicht zweifle, würden fie dann 
über uns hergefallen fein, während wir die Fejjeln der 
Gefangenen löjten. Nein, wir müjjen vorfichtiger ver- 
fahren. Komm jegt zur Eiche!“ 

Wir machten uns auf den Weg, wobei wir ung frei: 
lich mehr auf das Gedächtnis und den Taftfinn als auf 
unjer Geficht verlajjfen mußten, denn e3 war hier unter 
den Bäumen jo finfter, daß wir nicht die Hand vor den 
Augen jahen. Dennoch erreichten wir den Baum fchon 
nach zehn Minuten. 

Auch hier oben herrſchte eine wahrhaft ägyptifche 
Finſternis. Wir mußten aber gut Bejcheid und ftiegen 
in derjelben Weiſe hinauf und hinein, wie wir e3 geftern 
gemacht hatten. 

Nun galt es, jedes Geräufch zu vermeiden, da der 
Alim fich bereit in der Höhle befinden konnte. Ich riet 
Halef, nicht mit den Füßen von Schlinge zu Schlinge zu 
jteigen, fondern fich, wie ich e3 that, mit den Händen an 
der Leiter wie an einem Strict hinab zu laffen. Ich glitt 
voran, und er folgte mir. 

ALS wir unten in der Ede hinter der Mauer an: 
langten, war alles finfter; doch Taum hatten wir den Boden 
unter den Füßen, jo wurde es hell. Als ich einige Stufen 
der Leiter wieder emporgeftiegen war und num über die 
Kante der Mauer in die Höhle blicken konnte, jah ich den 
Alim, welcher hereingefrochen war und nun vor den beiden 
‚gefeffelt am Boden Liegenden ftand. In der einen Hand 
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hielt ex eine Talgkerze, in der andern die Peitfche. Meſſer 
und Piſtole hatte er abgelegt, wohl weil er gedacht hatte, 
daß fie ihm beim Kriechen hinderlich feien. 

Das folgende Gejpräch wurde nun in der Weife geführt, 
daß die türkifchen Fragen dem Engländer durch den Dol- 
metfcher in englifcher Sprache, die englifchen Antworten 
de3 erfteren aber dem Alim auf Türkifch übermittelt wurden. 

Der ‚Gelehrte‘ band zunächſt den Strid von den 
Füßen des Dragoman los und fagte: 

„sch will dir die Feſſeln halb löſen, damit du dich 
aufrichten kannſt. Pie Hände freilich) werden gebunden 
bleiben. Jetzt frage ihn, ob er das Geld bezahlen will.“ 

Der Dolmetjcher jprach die Frage aus. 

„Nein, nie!“ antwortete der Lord. 

„Du wirft es doch thun, denn wir zwingen dich!” 

„Sir David Lindjay läßt fich von keinem Menfchen 
zwingen!” 

„Wenn nicht von einem Menſchen, jo Doch durch die 
Beitjche, welche wir jehr kräftig handhaben,“ 

„age es!“ 
„O, das ift gar fein Wagnis!* 

Er verjeßte dem Lord einen Hieb. Halef ſtieß mich 
an — er wollte, daß ich ſofort eingreifen ſollte. Aber 
ich ließ mich zu keiner voreiligen Handlung hinreißen. 

„Bube!“ rief der Lord. „Das ſollſt du mir entgelten.“ 

„Was jagte er?” fragte der Alim. 

„Daß ihn Schläge nicht zwingen werden,” antwortete 
der Dragoman. 

„O, er wird anders pfeifen, wenn er fünfzig oder 
hundert befommen bat. Wir wifjen, daß er Millionen 
beſitzt. Er bat es ja ſelbſt gejagt. Er fol und muß 
zahlen. Sage ihm das!“ 

Es nüßt nicht, die Drohungen zu wiederholen, welche 
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Lindfay bewegen follten, feine Einwilligung zu geben. Er 
blieb bei feinerWeigerung, obgleich er noch einige Hiebe erhielt. 

„Nun gut!” rief der Alim. „Sch gebe dir eine 
Stunde Zeit. Kehre ich dann zuräd, fo befommft du 
hundert Beitfchenhiebe auf den Rücken, falls du noch nicht 
zum Gehorfam geneigt bift.” 

„Wage es!" drohte der Lord. „Du würdeſt die 
Hiebe dreifach wieder befommen!” 

„Bon wem denn?” lachte der andere, 

„Bon dem Effendi, von welchem wir unterwegs ge> 
fprochen haben.“ 

„Diefer Fremde wird nie etwas von dir erfahren, 
obgleich du ihm entgegen geritten bift.“ 

„Er wird mich ficher finden!“ 

„Da müßte er allwiljend fein. Er weiß ja nicht 
einmal, daß du ihn ſuchſt.“ 

„Er wird in Rugova erfahren, daß ich dagemefen 
bin und mich nach ihm erfundigt habe. Wenn er erfährt, 
daß ich fo plößlich verfchmunden bin, jo wird ex meine 
Spur verfolgen, und die führt ihn ficherlich Hierher.“ 

„Deine Spur? Wie will er fie finden? Kein Menfch 
weiß, wo du bift. Am Abend bift du verfchmunden, und 
von da an bis jeßt haben nur unfere Freunde dich gefehen.” 

„So wird er dieſe Kerle zwingen, e8 ihm zu fagen.“ 

„Dann müßte er willen, daß du nach dem Karaul 
gebracht worden biſt. Und das wiffen nur zwei, der 
Schut und ich.“ 

„Schadet nichts! Er bekommt e8 doch heraus. Was’ 
feid ihr beide gegen ihn und feinen Hadfchi!“ 

„Hund, fprich nicht jo! Es ift ganz unmöglich, daß er 
dich entdeckt. Und wenn er es thäte, fo wäre es um ihn 
gefchehen. Er müßte uns in die Hände laufen und würde 
von uns tot gepeitfcht. Laß dich ja nicht von diefer Hoff» 

VI. 17 
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nung des Wahnſinnes täuſchen! Es wird dich kein Menſch 
hier entdecken, und du kannſt dich nur durch Anweiſung 
der geforderten Summe retten. Damit du überzeugt da⸗ 
von biſt, will ich dir ſagen, daß dieſer Effendi in dieſem 
Augenblick jedenfalls ſchon in demſelben Karaul ſteckt, 
aus welchem ich dich geholt habe, er und ſeine drei Be⸗ 
gleiter. Und ihnen werden wir nie den Vorſchlag machen, 
ſich loszukaufen; ſie dürfen die Freiheit niemals wieder⸗ 
ſehen und werden ihr Leben laſſen müſſen.“ 

„Was fällt dir ein!“ rief der Engländer, als dieſe 
Worte ihm überſetzt worden waren. „Ihr ſeid nicht die 
Kerle, um dieſe meine Freunde gefangen zu nehmen. Und 
ſelbſt wenn euch dies gelänge, ſo würdet ihr ſie durch 
keine Feſſel länger halten können, als es ihnen beliebt.“ 

„Du machſt dich lächerlich! Ich werde dir beweiſen, 
daß dieſe Kerle ſich vor uns in den Staub werfen werden, 
um uns um Gnade anzuwinſeln. Sie ſollen mit dir in 
einem Loch ſtecken, und du wirſt mit ihnen ſterben, wenn 
du bei deinem Vorſazz bleibſt, dicht nicht loszukaufen. ch 
gehe jegt. Du haft eine Stunde Zeit. Befinne dich mohl 
und wähle das, was das einzige Mittel zur Rettung deines 
Lebens ift. Dente ja nicht, daß du von hier entlommen 
Tannft. Auf allen vier Seiten jeid ihr von Felfen umgeben; 
der Boden und die Dede beftehen aus Felſen, und es 
giebt nur den einzigen Weg durch dieſes Loch herein und 
hinaus. Dieſes aber ift verjchlofjen, und ihr ſeid ja über: 
haupt gefefjelt, jo daß ihr gar nichts zu unternehmen vers 
mögt. Dem Dolmetſcher werde ich zu jeiner Erleichterung 
die Füße frei lafjen; er kann nicht dafür, daß du dich 
hartnäckig weigerft, mein Gebot zu erfüllen.“ 

Sebt legte er fich auf den Boden nieder und Troch 
wieder hinaus. Wir hörten, daß der Stein in das Loch 
gezogen und angefettet wurde, 


— 259 — 


Einige Augenblicke blieb alles ftill; dann hörten wir 
den Engländer fagen: 

„zamofe Lage! — Nicht? Wie?” 

„Ja,“ flimmte der Dolmetfcher bei. „isch glaube 
nicht, daß eine Rettung möglich ift.* 

„Pſhaw! Sir David Lindfay ftirbt nicht in dieſem 
Feljenloch.“ 

„So wollen Sie fich loskaufen?“ 

„zalt mir nicht ein. Sobald die Schufte das Geld 
hätten, würden fie mich töten.” 

„Sanz gewiß. Aber wie jollen wir herauslommen? 
Ich bin überzeugt, daB es nur diefen einen Aus- und 
Eingang giebt. Und felbft wenn es einen andern Weg 
gäbe, würden unfere SFefleln uns hindern, irgend etwas 
zu unferer Befreiung zu thun. So ale wir den Ge- 
danken an Rettung aufgeben.“ 

„Non-sense! Wir kommen frei!” 

„Auf welche Weife!“ 

„Wir fpazieren hinaus.” 

„Aber wer macht uns auf?“ 

„Mein Freund, den diefe Schufte den Deutschen Effendi 
nennen.” 

„Siehaben ja gehört, daß er felbft bereits gefangen ift!* 

„zalt ihm nicht ein!” 

„Seien Sie nicht jo ficher! Sie wiſſen, wie e8 ung 
gegangen ifl. Man hat uns gar nicht. Zeit zur Gegen- 
wehr gelafjen.” 

„sit bei ihm gar nicht nötig. Er ift nicht fo dumm, 
wie wir, in eine jolche Falle zu laufen.” 

„Selbft wenn fie ihm nichts anhaben können, dürfen 
wir nicht auf ihn vechnen. Er. kann unmöglich erfahren, 
was mit ung gefchehen ift und mo mir uns befinden.” 

„Da kennen Sie ihn eben nicht. Er kommt ficher!“ 
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„sch bezweifle es. Es wäre ein Weltwunder.” 

„Wollen wir wetten?” 

„Nein.“ 

„Warum nicht? Ich behaupte, daß er ganz plötzlich 
hereinſpaziert kommt. Wie hoch wollen wir wetten?“ 

Selbſt dieſe Gelegenheit benutzte Sir David Lindſay 
zu einer Wette; es war das eine ſeiner Leidenſchaften. 
Aber der Dolmetſcher machte es jo, wie ich es ſtets ge- 
macht hatte; er ging nicht darauf ein, fondern er jagte: 

„Ich habe weder Geld noch Luft zu einer Wette 
und möchte auch wiſſen, wie es ihm gelingen follte, fo 
gemächlich hereinfpaziert zu kommen.“ - 

Das ift feine Sache. Ich fee meinen Kopf, daß 
er Tommt!” | | 

„Iſt ſchon da!“ rief ich jet laut. „Ihr hättet Eure 
Wette gewonnen, Sir.” 

Für kurze Zeit blieb es ftill; dann aber ertönte die 
frohlodende Stimme de3 Engländers: 

„Al devils! Das war feine Stimme! Ich kenne ſie 
genau. Seid Ihr da, Maſter Charley?“ 

„Sa, und Halef iſt bei mir.“ 

„Heigh-day! Sie ſind's; fie ſind's! Habe ich es nicht 
geſagt? Der Kerl kommt, bevor wir es nur denken 
können. O Himmel, welch eine Wonne! Nun ſind wir 
es, welche Prügel austeilen werden. Aber Maſter, wo 
ſteckt Ihr denn?“ 

„Hier im Winkel. Ich werde ſogleich bei Euch ſein.“ 

Halef konnte zurückbleiben; ich aber ließ den unterſten 
Teil der Leiter über die Meaner hinüber und ſtieg drüben 
hinab. 

„So, da bin ich! Nun reicht eure Arme und Beine 
her, Sir, damit ich die Stricke zerfchneide. Dann machen 
wir uns ſchleunigſt aus dem Staub.“ 
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„D nein! Wir bleiben bier.“ 

„Wozu?“ 

„Um dieſem Schuft ſeine eigene Peitſche zu geben, 
wenn er nachher kommt.“ 

„Das werden wir freilich thun, aber nicht hier. Die 
Peitſche iſt Neben-, die Freiheit aber Hauptſache. Wir 
wollen nicht allein dieſen Alim haben, ſondern auch die 
andern. So, ſteht auf, Meſch'ſchurs, und kommt mit 
dahin zur Wand!“ 

Ich hatte die Feſſeln zerſchnitten und ſchob nun 
beide gegen die Mauer. 

„Was iſt denn dort? Eine Thüre etwa?“ fragte 
Sir David. 

„Rein, aber ein Felſenloch, welches wie ein Schorn⸗ 
ftein zur Höhe führt und in einen hohlen Baum mündet. 
Es hängt eine Strickleiter drin, mit deren Hilfe wir hinauf: 
fteigen werden. Aber ich bejorge, daß Ihr Euch nicht 
auf Eure Hände verlafjen könnt.“ 

„Wenn e3 fich um die Freiheit handelt, fo werden 
fie ihre Schuldigfeit thun. Well! Ich fühle bereits, daß 
die Zirkulation des Blutes wieder in ihnen beginnt.” 

Beide fchlugen die Hände gegeneinander, um fie zu 
beleben. Ich zog mein Laternenfläfchchen heraus, Ließ 
Zuft hinein und beleuchtete nun die Leiter und die Mauer 
fo, daß fie fich zu orientieren vermochten. Dabei erklärte 
ich ihnen die Einrichtung des ganzen Apparates. 

„Höre jchon, höre ſchon!“ jagte der Engländer. „Wird 
prächtig. gehen. Aergere mich nur, daß Ihr mir nicht 
Zeit laßt, den Schurken hier zu erwarten.“ 

„Wir treffen ihn draußen.“ 

„Wirlih? — Gewiß?“ 

„Ja. Wir fteigen zum Mteiler hinab, durch den fie 
Euch in die Höhle gezogen haben. Dort fien die Kerle beim 
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Feuer, und wir werden ihnen jehr liebenswürdig Geſell⸗ 
fchaft leiften.“ 

„Very well, very well! Macht nur nun fchnell, daß 
wir zu ihnen kommen! Und nehmt e3 nicht übel, daß ich 
jet nicht Dank fage; dazu ift es fpäter auch noch Zeit.“ 

„Natürlich! Steigt voran! Ich folge Euch. Dann mag 
der Dolmetjcher kommen, und Halef macht den Nachtrab.“ 

„Der? Wo tet denn diefer wackere Hadſchi?“ 

„Er wartet jenjeit3 der Mauer. Aljo vorwärts, 
Sir! Ich halte Euch, falls Eure Hände Euch den Dienſt 
verſagen jollten.” 

Der Aufftieg begann. Er ging natürlich nicht allzu 
fchnell vor fich, denn es ftellte fich heraus, daß die Hände 
der beiden durch die Feſſeln allerdings gelitten hatten. 
Doch gelangten wir glüdlich hinaus. 

Als ich ihnen dann auch von dem Baum herab geholfen 
hatte, was wegen der Finjternis fehr notwendig war, jtieg 
ich wieder in den Baum und zog die Stricleiter empor, 
Nachdem ich fie durch das Noch nach außen gelaffen hatte, 
fchnitt ich fie innen ab und warf fie hinab. Dann ftieg 
ich nach. Sie wurde zufammengelegt und mitgenommen, 

Da der Engländer und der Dolmetſcher die Dert- 
lichkeit nicht Tannten, mußten wir fie führen. Sobald 
wir tief genug gekommen waren, daß die Felſenkuppe 
den SFeuerfchein verdeckte, wurde die Stridleiter hingelegt 
und angezündet, Wir warfen dürre Zweige darauf, daß 
fie ganz vernichtet ward. 

Diefe Flamme erhellte und den Weg, und der Abſtieg 
ging leichter von ftatten. Die Windungen, welche der Weg 
machte, waren zieinlich hell beftrahlt, ohne daß das Feuer 
jenjeit3 des Felſenriſſes im Thal gefehen werden konnte. 

Unten angelommen, drangen wir möglichit ſchnell durch 
die Büjche, denn es lag uns daran, bei unjern Gegnern 
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erjcheinen zu können, bevor der Alim wieder in die Höhle 
froh. An einer dazu paffenden Stelle blieb ich mit den 
beiden andern zurüd. Halef mußte zu Osko und Omar 
laufen, um fie und meine Gewehre zu holen. 

Während wir warteten, ward kein Wort gefprochen. 
Erit als die Erwarteten nahe fein mußten, fragte Sir David: 

„Was joll nun mit den Schuften gefchehen, Majter? 
Eure befannte Milde läßt mich erwarten, daß Ihr beab- 
fichtigt, fie ſtraflos ausgehen zu lafjen.* 

„D nein! Sch Habe Nachjicht bisher genug geübt. 
Der Streich, welchen fie Euch gefpielt haben, muß beitraft 
werden. Gie wollten nicht nur Euer Geld, fondern auch 
Euer Leben.” 

„Well! Was werdet Ihr alfo thun?* 

„Zunächſt müfjen wir uns ihrer Berfonen bemächtigen; 
das weitere wird fich dann finden. Wir find unfer jechs und 
haben e3 mit zwölf Männern zuthun; aljo kommen zwei von 
ihnen auf einen von uns, ein Verhältnis, welches ich unter 
den gegenwärtigen Umjtänden nicht für ungünftig halte.” 

„Sch auch nicht, falls ich eine Waffe hätte.“ 

„Ihr werdet ein Gewehr befommen, vielleicht auch 
mehrere. Der Köhler und feine Leute haben, wie ich fehe, 
ihre Gemehre nicht bei fich; alfo werden fich diefelben in 
der Stube befinden, aus welcher wir fie leicht holen können.“ 

Wir ftanden nämlich fo, daß wir die ganze Gejell- 
fchaft überblicdlen Tonnten. Auch die vier Neuangeloms 
menen hatten ihre SFlinten nicht bei fich, fondern, wie be> 
reits erwähnt, an die Mauer des Haujes gelehnt. Dieje 
Gewehre hatten wir alfo nicht zu färchten, ſondern höchſtens 
nur die alten, unzuverlälfigen Piftolen, welche drei von 
ihnen im Gürtel führten. Der Alim hatte Meſſer und 
Piſtolen noch nicht wieder an ſich genommen. 

Set Tam Halef mit den beiden Gefährten. Ich bes 
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auftragte ihn, durch das Fenſter in das Haus zu fteigen 
und uns die Gewehre heraus zu langen, welche ex Hatte 
hängen jehen. Zu diefem Zweck fchlichen wir uns nach 
der dem Feuer abgelehrten Giebelfeite. Die Fenfteröffnung 
war groß genug, den Hadſchi einzulaffen. Es waren 
fieben ſcharf geladene Flinten, welche er herausgab. 

„Herr,“ meinte er beim Herausfteigen, „diejer Köhler 
muß wirklich eine Gemwehrniederlage haben. Er bat jchon 
geitern den Aladſchy zwei Flinten geben müfjen, und das 
bier find fieben, für ihn, feine vier Knechte, Suef und den 
Konakdſchi, deren SFlinten wir zerbrochen haben. Gejtern 
hingen nicht fieben Stüd hier. Es fcheint, daß dieſer 
Scharka die ganze Bande des Schut zu bewaffnen hat.” 

Die Gewehre wurden unterfucht. Sie hatten dasſelbe 
Kaliber wie Oskos und Omars Flinten. Das war jehr 
vorteilhaft für Sir David und den Dolmetjcher, welche 
fih alfo des Kugelvorrates derfelben bedienen konnten. 
Lindfay hing vier Flinten über und der Dolmetjcher drei. 
Das jah äußerſt grimmig aus, war aber nicht jehr ges 
- jährlich, da die Gewehre nur einläufig waren. | 

„Was nun?“ fragte Sir David. „Waffen habe ich, 
und nun möchte ich auch fchießen.” 

„Nur wenn e3 wirklich notwendig wird,” fagte ich 
ihm. „Wir wollen fie nicht töten.” 

„Aber mich wollten fie Doch morden! Ich ſchieße fie 
nieder und mache mir den Teufel draus. Well!“ 

„Wollt Ihr ein Mörder werden? Wir geben ihnen 
die Peitjche. Geſtern ſah ich Stricke auf dem Wagen liegen, 
vielleicht find fie noch dort, Halef, hole fie! Ihr aber, 
Eir, mögt Euch mit dem Dolmetſcher nach rechts bin 
ſchleichen. Wir andern gehen linie, fo daß wir die Ge« 
fellfchaft zmwifchen ung befommen. Ihr tretet nicht eher 
zwiſchen den Büjchen hervor, als bis Ihr hört, daß ich es 
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wünſche. Und nehmt Euch in acht, daß Ihr jetzt nicht 
bemerft werdet.“ 

Sie entfernten fih. Halef jchleppte einen ganzen 
Haufen Stricke herbei und warf fie zu Boden. Jetzt 
hätten fie und doch nur gehindert. 

Nun jchlüpften wir nach der Hinterjeite des Haufes 
und derfelben entlang bis an die Ede. Dort legten wir 
una auf den Boden und fcehoben uns jachte vorwärts, 
dem Feuer entgegen. Der Schatten der um die Flamme 
figenden Geftalten fiel auf uns, jo daß wir gar nicht 
von dem Erdboden zu unterjcheiden waren. 

ALS wir und zwifchen der Gefellfhaft und den an 
der Wand Iehnenden Gemehren befanden, war es Zeit. 

„Bleibt hier zunächſt ſtehen,“ flüfterte ich den dreien 
zu, „und feht darauf, daß niemand zu den Gemwehren 
fommen fann. PDemjenigen, der mir nicht gehorcht, gebt 
ihr eine Kugel, aber nur in daS Knie Einen folchen 
Halunten lahm zu fchießen, das werden wir wohl auf 
unfer Gemifjen nehmen fönnen. Wenn wir nicht gleich 
ernft auftreten, Tann e8 um uns gefchehen fein.“ 

Wir erhoben uns von der Erde, und ich fchritt auf 
das Feuer zu. Diejenigen, welche mit dem Geficht nach 
mir gerichtet jaßen, erblickten mich zuerft. ES mar der Alim 
mit feinen drei Begleitern. Erfprang auf und rief erftaunt: 

„Allah! Da kommt der Deutjche!* 

Er ließ vor Meberrajchung die Peitfche fallen, welche 
er in der Hand gehalten hatte. Auch der Köhler ſprang 
empor und ftarrte mich fo erjchroden an, als ſähe er ein 
Gejpenft. Die andern blieben figen. Suef und der Konak⸗ 
dicht fchienen fich vor Schred gar nicht bewegen zu können. 
Alle hatten die Augen auf mich gerichtet, weshalb fie die 
im Schatten ftehenden drei gar nicht bemerften, 

„50, der Deutſche,“ antwortete ich. „Habe ich es dir 
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geftern nicht gejagt, Scharka, daß ich ficher wieder kommen 
werde, fobald e8 nötig ſei?“ 

„Ja, du haft e8 gejagt,“ antwortete der Köhler. „Aber 
welche Notwendigkeit jollte dich ſchon heute zurückführen ?* 

„Ein Heine Gefchäft, welches ich mit deinem Freund, 
dem Alim, machen will.” 

„Mit mir?” fragte der Genannte. 

„sa, mit dir. Weißt du nicht, was ich meine?“ 

„Ich habe feine Ahnung.“ 

„So jeße dich, damit ich dir die Angelegenheit in 
aller Bequemlichkeit vortragen Tann.“ 

Der Eindrud, welchen mein plößliches Erfcheinen 
machte, war fo groß, daß der Alim fich wirklich fogleich 
niederjeßte. Ich gab dem Köhler einen kurzen, gebieterifchen 
Wink, und aud) er ließ fi) nieder. Die Kerle waren eben 
ganz verblüfft, mich fo plößlich in ihrer Mitte zu fehen. 

„Zunächſt habe ich dir zu melden, daß ich mich noch 
nicht im Karaul befinde,“ wendete ich mich an den Ge— 
lehrten‘. „Du haft dich aljo jehr verrechnet.” 

„sm Karaul?“ fragte er betroffen. „Ssch weiß nicht, 
was du meinft.” 

„So bilt du fehr vergeßlich !” 

„Wie jo?” 

„Du haft ja gejagt, daß ich mich bereits ganz gewiß 
im Raraul zu Rugova befände.” 

„Herr, ich kenne weder einen Karaul, noch habe ich 
fo etwas gejagt.“ 

„So bift du wohl auch nicht der Meinung, daß ich 
dort zu Tode gepeitjcht werden joll?“ 

„Nein. Sch begreife dich ja überhaupt gar nicht.“ 

„Ja, wenn du mich überhaupt gar nicht begreifft, fo 
glaube ich freilich jehr gern, daß du es für unmöglich 
hältft, ich vermöge die Spur des Engländers zu finden.“ 
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Er antwortete nicht — die Stimme verfagte ihm — 
er fchnappte nad) Luft. Darum fuhr ich fort: 

„Es weiß freilich außer dir und dem Schut Fein 
Menfch, wie der Lord in eure Hand geraten ift; aber er 
bat dir verfichert, ich würde ihn dennoch finden. Es war 
fehr dumm von dir, da3 nicht zu glauben. Ein Mann, 
welcher jtudiert hat, follte doch gejcheiter fein.“ 

„Was für einen Engländer meinft du denn?“ 

„Den, welchem du nachher hundert Hiebegeben wollteft.* 

Das war ihm doch zu viel, Er jchluckte und ſchluckte 
und brachte fein Wort hervor. 

„Herr,“ rief da der Köhler, „welches Recht haft du, 
hierher zu kommen und uns Dinge zu fagen, welche fein 
Mensch verjtehen kann?“ 

Er wollte fich erheben, aber ich drückte ihn nieder 
und antwortete: 

„Beruhige dich, Scharfa! Mit dir habe ich zunächſt 
nicht3 zu thun. Dieſer Alim wird mir fchon jelbit zu 
antworten wiſſen. Ich juche nämlich den Engländer, 
welchen er hierher gebracht hat.” 

„Aber ich habe ja in meinem ganzen Leben noch 
feinen Engländer gejehen!“ rief der Alim. 

„Höre, das ift eine gewaltige Lüge. Du bift ja 
geftern nur zu dem Zweck hier gemwejen, ihm bier bei 
Scharka Wohnung zu verjchaffen.“ 

„Rein, nein, das ift nicht wahr!“ 

„Run, wir werden ja jehen. Ich bin gefommen, 
das Löfegeld für ihn zu bezahlen.” 

„Ah!“ jtieß er hervor. „Werhatdich dazu beauftragt ?* 

„Ich ſelbſt. Ich allein habe mir die Erlaubnis ges 
geben, es dir zu bringen.“ 

Es war ein gradezu ftupider Blick, welchen er auf 
mir ruhen ließ. Der Köhler war klüger als er. Er errict, 
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daß ich in feindlicher Abficht gekommen fet, denn er 
fchnellte in die Höhe und rief: 

„Züge, nichts als Lüge! Hier weiß niemand von 
einem Gngländer etwas. Wenn du glaubit, uns be= 
leidigen zu können, jo haft du dic) en verrechnet! Du 
haft ſchon geſtern — —“ 

„Schweig!“ donnerte ich ihn an. „Dein Verdienſt iſt 
es freilich nicht, daß ich jetzt lebendig und geſund vor 
dir ſtehe. Du wollteſt uns an dem Teich, welcher an der 
Felswand liegt, ermorden. Glücklicherweiſe aber war ich 
nicht ſo albern, wie du dachteſt. Setze dich nieder!“ 

„Mann,“ ſchrie er mich an, „wage nicht noch einmal, 
nich in diefer Weile zu verdächtigen! Es könnte dir 
ſchlecht bekommen.“ 

„Setze dich!“ wiederholte ich. „Ich dulde nicht, daß 
man mir hier widerſpricht. Wer von euch ſich ohne meine 
Erlaubnis erhebt, den laſſe ich niederſetzen. Alſo nieder 


mit dir, Scharka, augenblicklich, ſonſt — —“ 
„See mich doch nieder! Hier ſtehe ich, und hier iſt 
mein Meffer! Wenn du no — —“ 


Er fam nicht weiter. Er hatte das Meffer aus dem 
Gürtel gezogen und auf mich gezüdt; aber da krachte 
hinter ung ein Schuß, und er ſank mit einem Weheruf 
zufammen. Die andern wollten vor Schred auffahren, 
aber ich rief: 

„Bleibt figen, font trifft auch euch die Kugel. Ihr 
feid umzingelt.“ 

„Slaubt es nicht!” jchrie der Köhler, der auf der Erde 
faß und fein Bein mit beiden Händen hielt. „Holt die 
Gewehre! Dort lehnen fie, und im Haufe find noch mehr.“ 

„Sa, dort lehnen fie. Holt fie euch doch!” 

Bei diefen Worten deutete ich nach der Wand, und 
alle jahen dort meine drei Gefährten ftehen, welche ihre 
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Flinten angelegt Hatten. Der Schuß war aus Halef3 
Doppelflinte gefallen. 
„Drauf, drauf!” gebot der Köhler. 

Aber niemand ftand auf. Jeder jah, daß ihn die 
Kugel treffen würde, wenn er Miene machte, dem Köhler 
zu gehorchen. Dieſer ftieß fchredliche Flüche aus. Da 
erhob ich den Kolben und drohte: 

„Schweig! Noch ein Wort, To fchlage ich dich nieder! 
Wir haben bereits geftern bewiejen, daß wir uns nicht 
vor euch fürchten, und heute find wir zahlreicher hier.” 
| „Und wenn ihr Hundert feid, jo fürchte ich mich 
nicht. Du follit nicht umfonft auf mich haben ſchießen 
laſſen. Da — —!* 

Er ergriff das Mefjer, welches ihm entfallenwar, und 
fchleuderte e8 auf mich. Ich fprang zur Seite — es flog 
an mir vorüber — und im nächiten Augenblid erhielt ex 
meinen Kolbenſchlag, der ihn befinnungslos niederftreckte. 

Das machte Eindrud. Keiner wagte, eine feindjelige 
Bewegung zu machen. Natürlich behielt ich die Drei, 
welche PBiftolen hatten, ganz befonder® im Auge; aber 
zum Glüc fiel e8 ihnen gar nicht ein, fich diefer u 
zu bedienen. 

„Ihr jeht, daß wir nicht fcherzen,* jagte ich nun. 
„Der Alim fol mir Antwort geben. Die andern haben 
fic) ruhig zu verhalten. Wo befindet fich der Engländer ?“ 

„Es ift feiner bier," antwortete er. 

„Auch in der Höhle nicht?“ 

„Nein.“ 

„Da haft du volllommen recht, denn er ift bereits 
wieder heraus, * 

„Be—reit3 wie—der he—raus?“ ftotterte er, 

„Wenn du ihn jehen willft, jo ſchau dich einmal um.“ 

Ich winkte nach der Stelle, wo ich Lindfay und den 
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Dolmetfcher wußte. Beide Tamen herbei. Der Alim war 
fteif vor Schred. 

„Slaubft du jetzt, daß ich feine Spur gefunden habe?” 
lachte ih. „Raum haft du ihn gebracht, fo ift er frei. 
Ihr könnt übrigens fehen, daß dieje beiden fogar Die 
Gewehre haben, welche fich drin in der Stube befanden. 
Ihr feid ganz in unjfern Händen, und wir bitten uns 
nun noch die Piſtolen diefer drei braven Männer aus. 
Der Dolmetfcher mag fie ihnen aus den Gürteln ziehen; 
fie felbjt dürfen ihre Waffen nicht berühren. Und dann 
mag ein jeder ihm auch fein Meffer abgeben. Wer fich 
weigert, wird erſchoſſen.“ 

Ich legte den Stuten an, und der Engländer zog 
eines feiner Gewehre an den Baden, obgleich er nicht 
verftanden Hatte, was ich fagte. Das fchüchterte die Leute 
vollends ein. Sie ließen fich ihre Waffen abnehmen, 
ohne ein Wort der Weigerung zu jagen. 

„Halef, die Stride!“ 

Es bedurfte nur dreier Sekunden, fo hatte der Kleine 
diefen Befehl ausgeführt. 

„Binde den Alim!“ 

„Herr, was fällt dir ein!” rief der ‚Gelehrte. „Mich 
binden? Das dulde ich nicht!” 

„Du wirft es ruhig gejchehen laſſen, fonft befommft 
du die Kugel in den Kopf. Glaubft du denn, einen Lord 
von Altengland jchlagen zu Dürfen und fodann dafür wie 
ein Padijchah behandelt zu werden? Weißt du nicht, welch 
eine Beleidigung ein Peitfchenhieb ift? Ihr werdet famt 
und fonders gebunden. Den andern gebe ich mein Wort, 
daß ihnen nichts gefchehen wird, wenn fie gehorfam find; du 
abermwirftdieBeitjchenhiebemit guten Zinfen zurückerhalten.“ 

Er ſträubte fich dennoch gegen Halef3 Hände. Da 
fragte Lindjay den Dolmetfcher: 


— 271 — 


„Was beißt auf Türkifch: ich werde helfen?“ 
„sardymdichy 'm,“ antwortete der Gefragte. 
„Well! Alfo jardymdſchy ’m, mein Burſche!“ 

Er hob die Peitſche auf, welche der Alim vorhin Hatte 
fallen lafjen, und verjeßte deinfelben einige fo räftige Jagd⸗ 
biebe, daß der Getroffene den Gedanken aufgab, Wider: 
ftand zu leiften. Er wurde gebunden, und dann kamen 
auch die andern an die Reihe. Diefe weigerten fich nicht; 
fie hatten zu großen Reſpekt vor den auf fie gerichteten 
Gewehren. Wir befefligten ihnen die Hände jo auf den 
Rüden, daß es ihnen unmöglich war, fich einander von 
rückwärts die Knoten aufzulöjfen. Selbftverftändlich wurden 
ihnen auch die Füße zufammengebunden. 

Dann unterjuchte ich daS Bein des Köhlers. Pie 
Wunde war nicht fo gefährlich. Halef hatte zwar auf das 
Knie, aber fchlecht gezielt: die Kugel war oberhalb des- 
felben durch das Fleiſch gedrungen und dann wohl in den 
brennenden Holzhaufen gefahren. Ich verband die Wunde, 
und dann ward auch er gefeffelt, wobei er erwachte. Er 
warf uns grimmige Blicke zu, fagte aber fein Wort. 

Nun winkte ich die Gefährten bei Seite. Die Ges 
fangenen brauchten nicht zu DEN, was zwifchen ung ges 
ſprochen wurde. 

„Hört, Mafter, Ihr habt eine große Dummheit be 
gangen,“ fagte der Lord zu mir. 

„Wohl die, daß ich diefen Leuten verjprach, es jolle 
ihnen nicht8 gejchehen ?* 

„Natürlich — yes!“ 

„sch halte dies für keine Dummheit.” 

„Für was fonft? Wohl gar für eine außerordent» 
liche Pfiffigkeit ?* 

„Nein, fondern nur für das, was mir die Menſch⸗ 
lichkeit gebot.” 


— 272 — 


„Geht mir fort mit Eurer Menfchlichkeit! Diefe 
Schufte haben Euch und ung nach dem Leben getrachtet. 
Iſt das wahr oder nicht?” 

„Allerdings.“ 

„Les! Nun, fo ſehe ich nicht ein, warum wir ihnen 
nicht auch ein wenig nach ihrem Leben trachten follen! 
Oder kennt Ihr nicht das Geſetz, nach welchem hier ges 
handelt wird ?“ 

„sh Tenne e8 ebenfo genau wie Ihr; aber wenn diefe 
halbwilden Menjchen nach demfelben Handeln, fo ift es 
keineswegs nötig, daß auch wir es uns zur Richtfchnur 
unferes Verhaltens dienen laſſen. Ihr habt räuberifche 
Skipetaren gegen Euch gehabt, fie aber haben es mit einem 
Gentleman zu thun, welcher ein Chriſt und nebenbei ein 
Lord von Altengland if. Würde es gentlemanlike von 
ihm fein, wenn er nach den Grundfäßen diefer Räuber 
handelte?” | 

„Hm!“ brummte er. 

„Webrigen3 haben fie weder Euch noch uns getötet. 
Mir alle find mit heiler Haut davongekommen. Die Er- 
mordung diefer Leute würde aljo Teinesmegs durch das 
Geje der Wiedervergeltung zu entfchuldigen fein.“ 

„Gut, jo töten wir fie nicht, aber wir prügeln fie 
weiblich!” 

„Berträgt fich dieſe Prügelei en masse mit der Würde 
eines Sir David Lindſay?“ 

Ich kannte die Stelle, an welcher er angefaßt werden 
mußte. Der Erfolg ließ auch nicht auf fi) warten. Er 
rieb ſich nachdenklich feine blau angelaufene Nafe und 
fragte dann: 

„Ihr meint alfo, daß ein folches Prügelfeft und ein 
Englifhman nicht gut zufammenpaffen ?“ 

„sa, das iſt meine Meinung. Ich habe eine zu große 
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‚Achtung für Eure Berfon und Eure Nationalität, als daß 
ich annehmen möchte, eine jo ordinäre Rache verurjache 
Euch ein großes Vergnügen. Der Löwe befümmert fich gar 
nicht um die Maus, die ihn an der Mähne zerrt.“ 

„Löwe — Maus — fehr gut! Ausgezeichneter Ver: 
gleich. Well! Laſſen wir aljo diefe Mänfe in Ruh! Als 
Löwe will ich großmütig fein. Aber diefen Kerl, den hr 
Alim nennt, betrachte ich nicht al Maus. Er hat mich 
geſchlagen.“ 

„Da ſind wir einig. Er und der Köhler ſind die 
Leiter der andern. Beide haben jedenfalls mehr als ein 
Menſchenleben auf dem Gewiſſen. Sie dürfen nicht leer 
ausgehen. Was den Köhler betrifft, ſo wurde er durch 
Halefs Kugel beſtraft. Der andere mag die Peitſche 
ſchmecken, fünfzig wohlgezählte Hiebe auf den Rücken, 
keinen einzigen weniger.“ 

„Aber, Maſter, hundert ſollte ich bekommen!“ 

„Fünfzig iſt genug. Er wird ſeiner Lebtage an ſie 
denken.“ 

„Einverſtanden! Aber was geſchieht nachher?“ 

„Wir ſchließen ſie alle in die Höhle ein.“ 

„Sehr gut! Sie werden in ihre eigene Grube ge— 
ſtürzt. Aber ſie werden drin verſchmachten, und Ihr wollt 
ſie doch nicht töten!“ 

„Ich werde dafür ſorgen, daß ſie zur rechten Zeit 
befreit werden. Wenn ſie zwei oder drei Tage lang die 
Geſpenſter des Verhungerns und Verdurſtens vor ſich 
haben, ſo iſt das eine Strafe, wie wir eine größere ihnen 
gar nicht diktieren können. Wir werden ſicher einen Men⸗ 
ſchen finden, der ihnen verbündet iſt und die Höhle kennt. 
Den ſchicken wir her, um ſie aus derſelben zu befreien. 
Sie können uns dann nichts mehr ſchaden, denn wir ſind 
längſt aus dieſer Gegend fort.“ 

VI. 18 
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„Wo wollt Ihr denn hin?” 

„Nach Rugova zunächit.* 

„Prächtig! Ich würde mit Euch anderswohn auch 
gar nicht gehen. Habe mit diefem verteufelten Kara 
Nirwan ein ernſtes Wort zu fprechen.“ 

„sh auch; doch davon fpäter! Kennt Ihr ihn viel- 
leicht perfönlich ?* 

„sa, und zwar beſſer als mir lieb ift.“ 

„Alfo find wir einverftanden in Beziehung auf die 
Beitrafung unferer Gefangenen ?* 

„Yes! Vorausgeſetzt, daß diejer Alim feine Fünfzig 
befommt.* 

„Die fol er haben.” 

Der Dolmetjcher, welcher unfer in englifcher Sprache 
geführtes Gefpräch verftanden hatte, bemerkte beiftimmend: 

„Auch ich wäre nicht dafür, dieſe Leute zu töten. Die 
Zodesangft, welche fie in der Höhle ausftehen werden, it 
Strafe genug. Aber e3 fragt fich, ob diefe Strafe überhaupt 
auch wirklich vollzogen werden wird. Es iſt leicht möglich, 
daß fehr bald einer fommt, der al3 Anhänger des Schut die 
Höhle kennt. Wenn er niemand bier in dem Thale findet, 
wird er nach der Höhle jehen und die Leute befreien.“ 

„Wollen oder können wir das hindern ?* 

„Rein; aber dann werden fie jofort aufbrechen, um 
wie eine gierige Meute hinter und ber zu fein.“ 

„Das können wir ihnen erfchweren, indem wir ihre 
Pferde mitnehmen. Daran habe ich bereit gedacht. Nach 
Nugova zu laufen, erfordert eine fo lange Heit, daß wir 
bei ihrer Ankunft dort jedenfalls fchon fort wären. Hoffent- 
lich finden wir den fürzeften Weg von hier dorthin.“ 

„Ih war noch niemals in diefem Thal,“ erwiderte 
der Dolmetfcher, „und ich glaube nicht, daB wir im ftande 
find, den Weg duch Wald und Wildnis zu finden, auf 
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welchem wir hierher gebracht wurden. sch weiß aber, 
daß wir, wenn wir zunächit nach Kolutſchin reiten, von 
dort aus offene Straße haben. Schlagen wir dieje Rid)- 
tung ein, fo fommen wir wohl ebenfo ſchnell bin, als 
wenn wir uns über mweglofe Berge und durch halsbreche⸗ 
rifche Thäler und Schluchten würgen müſſen.“ 

„Das iſt auch meine Meinung. Ich wäre auf alle 
Fülle zuerſt nach Kolutſchin geritten. Der Weg dorthin 
wird wohl zu finden jein; er ift, wie der Köhler uns 
mitteilte, durch Wagengeleife bezeichnet. Jetzt aber wollen 
wir das zunächſt Notwendigfte thun — die Kerle in die 
Höhle ſchaffen, nachdem der Alim vor ihren Augen feine 
Züchtigung erhalten hat.“ 

sch teilte den andern, welche nicht englifch veritanden, 
unfern Entjehluß mit. Sie billigten ihn. Der Hadſchi, 
welcher font jo gern nach der Peitſche griff, erklärte auf 
meine Frage, daß er kein Hentersfnecht ei, ſondern nur 
dann und wann einmal zufchlage, wenn e8 gelte, fich 
Achtung zu verfchaffen. Darum wurde ausgemacht, daß 
einer der Köhlerknechte die Exekution übernehmen follte, 

Wir juchten den robuftejten von ihnen aus. Er 
befam mitgeteilt, was wir von ihm verlangten, und daß 
er jein Leben risfiere, wenn er die Peitſche nicht Träftig 
genug führe. Nun wurde er von den Striden befreit und 
mußte mit Oskos Hilfe einen ſtarken Klotz herbeirollen, 
welcher an der hinteren Wand des Haufe lag. Auf 
diejen Klo ward der Alim gebunden. 

Diefer Pfeudo-Gelehrte verjuchte, durch Bitten die 
Strafe von fich abzuwenden; allerdings vergeblich. 

„Herr,“ rief er zulegt in heller Angft mir zu, „warum 
mwillft du fo graufam fein? Du weißt ja, daß wir Geo» 
Iogen find, denn ich habe den Bau der Erde ftudiert! 
Wilft du wirklich deinen Kollegen jchlagen lajjen?“ 
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„Haft du nicht gefagt, daß ich, dein Kollege, zu Tode 
gepeitfcht werden folle? Berufe dich nur ja nicht auf dein 
Studium! Es hat dich fo weit geführt, daß jebt Die 
Peitſche deine Kollegin ift und den Bau deines Körpers 
fehr eingehend ftudieren wird.“ 

Der Röhlerfnecht erhielt die Peitſche. Halef ftellte fich 
mit der Piftoleneben ihn und drohte, ihn ſofort zu erjchießen, 
wenn ein Hieb zu ſchwach ausfalle. Die Erelution begann, 

Während derjelben begab ich mich zum Meiler und 
entkleidete ihn mit Hilfe meines Czakans feine Erd» 
mantels. Er follte nicht mehr als Mastierung des Höhlen 
- einganges dienen. Dann fchlug ich die Holzknüppel aus⸗ 
einander, aus welchen er beitand. Dabei arbeitete ich 
möglichft geräufchvoll, um das Gefchrei des Alim nicht 
zu hören. Die Hölzer flogen nach links und rechts, bis 
ich mich dem SFelfen näherte, an welchen der untere Teil 
des Meilers ftieß. Dort traf der Czakan auf Geftein. 

Ich unterfuchte die Stelle und gemwahrte eine aus 
Quftziegeln errichtete Nifche. Sie hatte die Form eines 
aufs Hohe geftellten Kaftens, defjen offene Seite von 
einigen Brettern und von dem Erdmantel bededt mar. 
ALS ich diefe Decke entfernt hatte, gemwahrte ich — — eine 
ganze Sammlung von Flinten, Piltolen, Czakans und 
Mefjern. Alfo das war die Waffenniederlage, deren Vor: 
handenfein wir geahnt hatten! Hätte der Meiler einmal 
in Brand geſteckt werden follen, jo wäre der Anhalt des 
Verfteckes vorher jehr Leicht zu entfernen gemwejen. Die 
Biegel waren ſcharf angekohlt, ein Zeichen, daB der Meiler 
fchon oft angezündet worden war, was nach dem, was ich 
gehört hatte, ftet3 die Erftidung eine3 oder mehrerer in 
der Höhle befindlicher Menfchen zur Folge gehabt hatte, 

Set kamen mir die Fünfzig, welche der Alim ſoeben 
erhalten Hatte, viel weniger hart vor al3 vorher. 
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Dem Köhler war es anzufehen, wie fehr ihn die Ent- 
dedung feines Geheimniffes ärgerte. Der Lord und der 
Dolmetſcher, Halef, Osko und Omar verfahen ſich fchleu- - 
nigft mit Czakans. Die beiden erfteren fuchten fich die 
beiten Flinten heraus, von denen über ein Dutend vor: 
handen war. Jeder ſteckte noch eine oder mehrere Biltolen 
zu fih. Das übrige wurde zu dem Holz geworfen. 

Jetzt band ich dem Köhlerfnecht die Hände wieder 
auf den Rüden, zog ihn beifeite und fragte ihn: 

„Richt wahr, dein Herr hat Pferde?“ 

„Nein,“ antwortete er. _ 

„Höre, ich habe fie geftern gefehen, als ihr in das 
Thal rittet, in welchem wir überfallen werden follten. 
MWenn du mir nicht die Wahrheit jagft, fo laſſe ich dir 
ebenfo wie dem Alim fünfzig auf den Rüden geben.“ 

Das wirkte. | 

„Herr,“ fagte er, „du wirft es nicht verraten, wenn 
ich es dir mitteile ?* 

„Rein.“ 

„Schläge mag ich doch nicht haben. Der Köhler 
hat vier Pferde, von denen das eine ein ausgezeichneter 
Nenner ift.* 

„So iſt Scharka nicht arm?” 

„Dnein! Auch fein Schwager Junak iſt wohlhabend, ohne 
Daß fie ſich's merken laffen. Sie haben ſehr viel @eld verſteckt.“ 

„80 2” 

„Ja, das verraten fie nicht. Wenn ich es wüßte, 
fo hätte ich mich längſt mit diefem Geld davon gemacht.“ 

„Es find jo viele Waffen vorhanden; da muß Scharla 
doch auch Munition beſitzen?“ 

„In der Stube unter dem Lager wirft du alles 
finden: Pulver, Blei, Zündhütchen und auch Feuerfteine 
für ſolche Gewehre, welche Steinfchlöffer haben.” 
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„Kennft du den Alim genauer ?* 

„Nein.* 

„Sin Gelehrter ift ex nicht, obgleich er fich mir gegen- 
über für einen jolchen ausgegeben bat. Welchen Standes 
ift er denn eigentlich ?* 

„Das weiß ich nicht.” 

„Aber Kara Nirwan tft dir befannt?“ 

Er antwortete erft auf eine wiederholte Drohung: 

„sa, ich Tenne ihn, denn er ift oft hier.” 

„Wo liegt fein Khan? Am Ort Rugova felbft ?* 

„Rein, fondern vor der Stadt.” 

„Und der Raraul, den er als Verſteck benutzt?“ 

„In dem Wald, durch welchen früher der Weg ging, 
melcher die Grenze des Miriditengebietes bildete. Längs 
dDiefer Grenze waren zum Schuß derjelben zahlreiche Karauls 
angebracht, von denen nur diefer eine noch vorhanden zu 
fein ſcheint.“ 

„Haft du diefen alten Wachtturm einmal geſehen?“ 

„Nein.“ 

„Auch nichts über ſeinen Bau und ſeine Einrichtung 
gehört?“ 

„Niemals. Der Schut hält das ſehr geheim.“ 

„Aber der Alim wird es wiſſen?“ 

„Ich glaube, er iſt ein Vertrauter des Schut.“ 

„Gut! Du wirſt mir jetzt die Pferde des Köhlers 
zeigen. Verſuche aber ja nicht, mir zu entſpringen! Sieh, 
dieſe beiden Revolver haben zwölf Schüſſe. Ich nehme 
beide in die Hände, und du gehſt nicht weiter, als einen 
Schritt vor mir her. Bei der erſten haſtigen Bewegung, 
welche du machſt, ſchieße ich dich nieder. Vorwärts!“ 

Er ging voran, hinter das Haus, und bog von da 
rechtwinkelig rechts ab, nach einer Richtung, in welche ich 
noch nicht gekommen war. Ein ziemlich ausgetretener Weg, 
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den ich noch gar nicht bemerkt hatte, führte in die Büfche, 
zwifchen denen wir faum zwanzig Schritte gemacht hatten, 
al3 wir vor einem breiten, etwas über mannshohen und 
dunklen Gegenftand ftanden. 

„Da dein find fie," jagte er. 

„Was ift das? Ein Gebäude?“ 

„Sin Stall, aus Stangen und Lehm errichtet.“ 

„Er reicht nur für vier Pferde aus. Wo find die 
anderen Tiere?“ 

„Auf der andern Seite, rückwärts vom Feuer.” 

„Wo geftern die Pferde der Aladſchy ſtanden?“ 

„Ja.“ 

„So weiß ich genug. Komm zurück!“ 

Er zögerte. | 

„Herr,“ fagte er, „du fehlt, daß ich dir gehorſam 
gewejen bin. Nun thue mir auch den Gefallen, mir zu 
fagen, ob wir getötet werden.” 

„hr bleibt am Leben. Ich habe gejagt, daß euch 
nicht3 gefchehen foll, und ich halte mein Wort. Aber ein 
wenig einfperren werden wir euch.” 

„Wohin?“ 

„on die Höhle.” 

„Weiter gejchieht und wirklich nichts ?* 

„Nein.“ 

„So habe Dank! Wir konnten viel, viel ſchlimmeres 
erwarten.“ 

Das Einſperren ſchien ihn nicht zu erſchrecken. Ich 
erriet ſeine Gedanken; darum ſagte ich: 

„Wir meinen es mit euch nicht ſo gnädig, wie du 
denkſt. Es wird euch nicht gelingen, euch ſelbſt zu be- 
freien.” 

Er ſchwieg. 

„Die Leiter ift nicht mehr da,“ fuhr ich fort. 
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„Die Leiter? Wie? Wirklich?’ fragte er ſchnell und 
beftürzt. „Kennſt du fie denn?” 

„Sa, ich war bereit3 geftern in der Höhle Wir 
ftiegen durch die Eiche ein und wollten den Ort Tennen 
lernen, aus welchem wir den Engländer heute zu befreien 
beabfichtigten.” 

„Allah!“ rief er erſtaunt. 

„Wir befanden uns auch heute jchon in der Höhle, 
als der Alim kam, um mit dem Inglis drin zu reden. 
Das magjt du den andern erzählen, damit fie einjehen, 
wie wenig Hirn fie im Kopf haben.” 

„Aber, Herr, fo können wir doch nicht wieder aus 
der Höhle heraus!” ſagte er ängitlich. 

„Das folt ihr auch nicht.“ 

„So follen wir drin elend umlommen ?* 

„Es ift fein Schade um euch.” 

„Du haft uns aber doch verjprochen, daß uns nichts 
gefchehen ſoll!“ 

„sa, und ich halte Wort. Wir felbjt thun euch gar 
nichts. Ihr ſelbſt habt der Höhle ihre graufige Einrichtung 
gegeben. Der Tod hat bisher in ihr gewohnt, und nun 
tragt alſo ihr ſelbſt die Schuld, wenn ihr ihm’ in die 
Arme fallt.” 

„Herr, das darfit du nicht thun. Wir müffen ja 
cũifs jämmerlichjte verichmachten!“ 

„Diele, viele andere find ebenjo jämmerlich erftict. 
Wir frümmen euch fein Haar; aber wir bringen euch an 
den Ort, an welchem fich eure Opfer befanden. Was 
dann gefchieht, geht uns nichts an.“ 

„Werdet ihr dann den Stein vorjchieben ?” 

„Natürlich.“ 

„O Wlah! So ift feine Rettung möglich. Diefer 
Stein iſt von innen nicht zu entfernen, nicht durch eine 
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Art, nicht duch ein Mefjer. Und wir haben nicht einmal 
ein Werkzeug, jondern werden fogar an Händen und 
Füßen gebunden fein. Willft du denn nicht wenigſtens 
Gnade an mir ausiiben ?* 

„Verdienſt du fie?” 

„Du haft doch gefehen, daß ich dir gehorfam bin.“ 

„Aus Angft vor meiner Kugel.” 

„Auch aus Reue über meine Thaten.” 

„Das glaube ich nicht. Ich will mir aber überlegen, 
ob ich mit dir eine Ausnahme mache. Kehren wir jet 
zurück!“ 

Er gehorchte dieſer Aufforderung. Als wir wieder 
beim Feuer waren und ihm die Füße abermals gebunden 
wurden, flüſterte er mir noch einmal zu: 

„Wirſt du eine Ausnahme mit mir machen?“ 

„Nein, ich habe es mir überlegt.” 

Da rief er laut und grimmig: 

„So hole dich der Scheitan und verjente dich in die 
tieffte VBerdammnis der Hölle! Du bift der biffigfte und 
räudigfte unter allen Hunden der Erde. Möge dein Ende 
taufendmal elender und qualvoller fein als das unferige!“ 

Das hatte ich erwartet. Sein augenblidlicher Ges 
horjam und feine Verficherung der Reue konnten mich 
nicht täufchen. Er war der fräftigfte und auch der rohefte 
und gefühllofefte unter den Köhlertnechten. Das hatte ich 
ihm gleich angefehen. 

Natürlich war ich nur in der Abficht gegen ihn fo 
mitteilfam geweſen, daß er alles, was er von mir erfahren 
hatte, den andern wieder fage. Sie follten nur für eine 
Zeitlang in der Höhle fteden, aber während diefer Zeit 
erfahren, was Todesangft zu bedeuten hat. Uebrigens er» 
hielt ex von Halef einige Beitjchenhiebe für die gegen mich 
ausgefprochenen Segenswünjche. Er jchien fie gar nicht 
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zu fühlen, denn er war eifrig beſchäftigt, ſeinen Genoſſen 
in zornigen Worten mitzuteilen, welches Schickſal ihrer 
warte. Als ſie das vernahmen, erhoben ſie ein lautes 
Geſchrei und bäumten ſich unter den Feſſeln auf. Nur der 
Köhler lag ruhig und ſchrie über ihre Stimmen hinweg: 

„Seid ſtill! Durch euer Brüllen macht ihr es nicht 
anders. Wir dürfen diefen Hunden, die uns töten wollen, 
gar nicht den Gefallen thun, ihnen Angſt zu zeigen. Und 
müffen wir denn Angst haben? Nein, fage ich euch, und 
hundertmal nein. Ein Chriftenhund ift es, der und vers 
derben will; darum wird Allah herniederfteigen, um ung 
zu retten. Diefer Giaur fol nicht über uns triumphieren !* 

„sch weiß, was du meint,” antwortete der Knecht. 
„Nah kann nicht zu uns in die Höhle fteigen, denn die 
Reiter ift fort. Diefer Fremde ift durch die Eiche ge⸗ 
frochen und hat die Leiter mweggenommen.” 

Eine minutenlange Stille des Schredens trat ein. 
Dann fragte der Köhler, indem man e3 ihn anhörte, daß 
die Angft ihm faſt den Atem raubte: 

„sit das wahr? Iſt das wahr?“ 

„Jawohl, jawohl! Er bat es mir felbjt gejagt.” 

„Wie hat er das Geheimnis erfahren ?” 

„Der Teufel, welcher fein Bruder und Verbündeter 
ift, muß e3 ihm gejagt haben.” 

„So ift e8 vorbei mit ung, jo müfjen wir verhungern 
und verſchmachten!“ 

Jetzt hatte ihn feine Ruhe ganz und gar verlafjen. Er 
zerrte an feinen Banden und jchrie mit heiferer Stimme: 

„D Allah, laß Feuer vom Himmel fallen und diefe 
Fremden verzehren! Laß Waſſer aus der Erde fteigen und 
fie erfäufen! Laß Gift aus den Wolfen regnen, damit fie 
verderben, wie das Gewürm, welches ausgerottet wird!“ 

Die andern flimmten in diefe Berwünfchungen ein, 
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welche ung bemwiefen, daß wir das richtige Mittel ergriffen 
hatten, fie die Folter der Todesangit Toften zu laſſen. 
Der Lärm, den fie verurfachten, war jo bedeutend, daß 
wir ung beeilten, fie in die Höhle zu jchaffen, mas wegen 
der Enge des Loches nur einzeln gefchehen konnte. 

Drinnen wurden fie nebeneinander gereiht. Bann 
trochen wir heraus und befeftigten den Stein mit der 
Kette. Ihr Angftgeheul dauerte fort, war aber nun von 
außen nicht mehr zu vernehmen. 

Jetzt machten wir ung an die Arbeit, bie Hölzer, 
aus denen der Meiler beitanden hatte, zum Feuer zu 
fchaffen, fo daß das Loch des Einganges frei wurde. 
Gelbft der Lord half dabei. Es war ihm überhaupt ein 
Vergnügen, bei folchen Gelegenheiten auf die Würde feines 
Standes zu verzichten. Die Knüppel bildeten ein fehr 
willlommenes Material, um des Nachts hindurch Die 
Flammen an unterhalten. 

Während diefer Arbeit nahm mich der Hadjchi beim 
Arm, Schnitt ein pfiffiges Geficht und fagte: 

„Sihdi, es ift mir foeben ein fehr guter, ein aus- 
gezeichneter Gedanke gelommen.” 

„So? Gewöhnlich taugen grad deine allerbeiten Ein- 
fälle gar nicht viel.” 

„Diefer ift aber taufend PBiafter wert!“ 

„sch gebe fie dir gewiß nicht dafür.” 

„Du wirft dich dennoch freuen, wenn du ihn hörſt.“ 

„So ſprich!“ 

„Sage mir vorher, ob du vielleicht Mitleid mit den 
Menfchen haft, welche da drinnen ftecken.” 

Er deutete nach der Höhle. 

„Kein, gar nicht.” 

„Die Strafe, welche wir ihnen zugefprochen haben, 
ift — mit ihren Verbrechen verglichen — gar Teine Strafe 


— BA — 


zu nennen. Morgen oder übermorgen find fie wieder frei, 
und dann wird alles fchnell vergeffen fein. Wäre e3 nicht 
gut, ihre Angft ein wenig zu erhöhen, damit fie länger 
daran denken müfjen ?” 

„Ich hätte gar nichts dagegen. Wie wollteſt du das 
anfangen ?* 

„Wir müfjen in ihnen den Glauben ermweden, daß 
fie desselben Todes fterben follen, welchem fie ihre Opfer 
weihten.” 

„Eritiden alſo?“ 

„sa. Wir zünden ein Feuer an.” 

„Bor der Höhle?” 

„Natürlich! Und öffnen das Loch, damit der Rauch 
hinein Tann.“ 

„Da erſticken fie doch wirklich!” 

„D nein! Das Feuer darf nur ein Feuerchen fein, 
und da es im Freien brennt, wird der größte Teil des 
Rauches in die Zuft ziehen. Der Meiler war fo einge: 
richtet, daß er einen Zuftzug nach innen verurfachte, was 
bei unferem Feuerchen nicht der Fall if. Sie brauchen 
nur zu bemerlen, daß wir die Höhle öffnen; fie brauchen 
dann den Rauch nur zu riechen, ohne daß er in Maſſe 
zu ihnen hineindringt, fo werden fie eine Angſt befommen, 
die ganz unbefchreiblich if. Nicht, Sihdi?“ 

„sch glaube auch.“ 

„So fage, ob ich darf.” 

„But, thue e8. Es Tann ihren Seelen nur nüblich 
fein, wenn wir fie fo erregen, daß diefer Tag vielleicht 
ein Wendepunkt ihres Lebens wird.“ 

Der Hadſchi machte die Kette los und fchob den Stein 
in die Höhle zurück, aber jo, daB er an der Kette von 
außen noch zu faſſen war. Dann fchichtete er einen Tleinen 
Haufen Holz vor dem Loch auf und ſteckte denfelben mit 
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Hilfe eines herbeigeholten brennenden Aftes in Brand. 
Nun kniete er nieder und blies den fich entwickelnden 
Rauch mit ſolchem Eifer in das Loch hinein, daß ihm 
die Thränen in die Augen traten. 

„Laß das fein, Halef!* lachte ih. „Du erſtickſt ja 
felbit.“ 

„D nein! Laß mir nur das Vergnügen. Die Wichte 
werden jest eine Angſt bekommen, al3 ob fie in der 
glühenden Pfanne lägen, in welcher der Scheitan feine 
ganz befonderen Lieblinge bratet.* | 

Während er nun mit jolcher Hingebung bei feinem 
Feuerchen bejchäftigt mar, nahmen wir anderen einen 
Brand und gingen in das Haus. Dort fanden wir einen 
Haufen Kienſpäne und auch einige Talglichter, aljo Ma⸗ 
terial genug, um die Stube zu erleuchten. 

Dann wurde da3 Lager unterfucht. Wir warfen die 
Beitandteile desjelben zur Seite und kamen auf eine alte, 
zufammengenagelte Bretterthüre. ALS diefe entfernt war, 
gähnte uns ein ziemlich tiefes, vierecfiges Loch entgegen, 
deſſen Inhalt wir berausnahmen. Er beftand aus meh: 
reren großen Stüden Blei, einigen blechernen Kartons, 
mit Zündhütchen gefüllt, einem Haufen Feuerſteine und 
einem Fäßchen Pulver. Lebteres war angebohrt, das Noch 
aber mit einem Läppchen wieder verftopft worden. 

Ich Eniete bei dem Fäßchen nieder, um den Lappen 
berauszuziehen und die Qualität des Pulver zu unter- 
ſuchen. Dabei ftieß ich an eine der Bleiſtücke, jo daß 
es in die Grube zurücdfiel. Das gab einen Ton, welcher 
mich aufhorchen ließ. Er hatte fo Hohl geflungen. 

„Sollte fich unter diefem Loch ein zweites befinden ?* 
fragte ih. „Horcht einmal! Klingt das nicht hohl?“ 

Ich warf ein zweites Stüd hinab — es gab den- 
felben Klang. 
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„xYes!” fagte der Lord. „Das ift ein falfcher Boden. 
Wollen Doch einmal verfuchen, ob er zu entfernen iſt.“ 

Wie verftopften das Fäßchen einſtweilen wieder und 
tollten es fort, damit e3 nicht etwa mit einem von dem 
Kienfpan fallenden Funken in Berührung käme. Dann 
legten wir una — fo viele Plat hatten — auf den Baud) 
rund um das vielleicht drei Fuß tiefe Loch und fcharrten 
mit den Meffern den Boden auf, welcher aus feſtem Erd⸗ 
reich zu beftehen fchien. Die Iosgefragte Erde wurde mit 
den Händen herausgemworfen. 

Bald fonnten wir mit den Armen nicht weit genug 
reichen. Halef wurde herbeigeholt. Da er der Kleinſte 
und Schmädhtigfte von uns war, ſollte er fich in die Grube 
fauern und weiter graben. Er ftieg hinein und Tcharrte 
emſig drauf los. | 

„Bin neugierig, was für einen Fowling-bull er zum 
Vorfchein bringen wird,” lachte der Lord. 

Der Gedante, daß er früher den leidenjchaftlichen 
Wunſch befeffen hatte, in den Ruinen Ninives einen ge⸗ 
flügelten Stier zu finden, verurjachte ihm heute noch Spaß. 

Blöglich hörte Halef auf. Der Klang, welchen da3 
Meſſer verurfachte, war ein anderer geworden. 

„Die Erde hört auf,“ meldete der Kleine. „sch bin. 
auf Holz geſtoßen.“ 

„Mach' weiter!” bat ich. „Verfuche, das Holz von 
der Erde bloßzulegen!” 

„Es find armdide Querftangen, Sihdi, unter ihnen 
ift ein hohler Raum.” 

Noch eine kurze Zeit warf er Erde empor; dann 
aber brachte er zwei buchene Hölzer zum Vorſchein. 

„&3 liegen ihrer wohl mehr al3 zwanzig nebeneinans 
der,“ jagte er. „Ich werde bald jehen, was fich darunter 
befindet,” 
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Er bob noch mehrere Hölzer aus, bis nur fo viele 
unten blieben, als er brauchte, um auf denfelben knieen 
zu können. Dann langte er in das dadurch entitandene 
Loch hinab. Der Gegenftand, welcher ihm in die Hände 
kam, hatte einen folchen Umfang, daß er ihn nicht durch 
die Deffnung herauf zu bringen vermochte. 

„Es ift Leder,“ erklärte ex, „aber mit Striden um- 
bunden und ziemlich ſchwer.“ 

„So will ich dir meinen Laſſo hinabreichen,“ ant» 
wortete ich. „Ziehe es unter den Stricken hindurch und 
entferne hierauf die übrigen Stäbe. Bann werden wir 
da3 Ding mit Hilfe des Laffo heraufbekommen.“ 

Er gehorchte diefer Weifung und lam dann aus der 
Grube heraus. Wir zogen den Gegenftand am Laſſo 
empor. Er ſteckte in einem feft zugebundenen und mit 
Stricken fehr fürforglich ummwundenen Lederjad, in deſſen 
Innern ein metallifches Klingen und Klirren ertönte. Als 
wir die Stride abgelöft und den mit einem Riemen zuge: 
bundenen Sad geöffnet hatten, zogen wir den Inhalt her: 
aus, Alle Anmwefenden, ich nicht ausgenommen, ftießen einen 
Ruf der Bermunderung aus, denn wir jahen eine ganze, 
toftbare, altjlipetarifche Waffenrüftung vor uns liegen. 

Sie bejtand zunächft aus einem filbernen oder wahr: 
fcheinlich nur verfilberten Rettenpanzer, deſſen Glieder auf 
das kunſtvollſte ineinander gefchlungen waren. Der Ver: 
fertiger dieſes Panzers war jedenfalls ein Meifter feines 
Faches geweſen, und es hatten wohl viele, viele Monate 
dazu gehört, diejes Prachtſtück anzufertigen. Derjenige, 
für welchen der Panzer beftimmt geweſen, hatte eine Kleine 
Statur gehabt, vielleicht wie diejenige meines Halef. 

Sodann fanden fich zwei Piſtolen mit Steinfchlöffern, 
reich mit Gold ausgelegt, und ein langer, breiter, zwei— 
jchneidiger Dolch vor, deſſen Griff von Roſenholz ebenfal!“ 
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mit Gold ausgelegt war und am Knauf eine große, bläu⸗ 
lich fchimmernde Berle trug. 

Das legte Stück war ein krummer Türkenſäbel, 
welcher in einer ſehr einfachen Lederjcheide ſteckte, deren 
Lacküberzug fich abgegriffen hatte Er ging von Hand 
zu Hand, ohne daß einer ein Wort dazu gejagt hätte. 
Halef reichte mir ihn zulegt Hin und meinte: 

„Schau auch du ihn an, Sihdi! Er paßt nicht zu 
den andern Gegenftänden.“ 

Der Griff war fo ſchmutzig, daß man gar nicht ers 
fennen Tonnte, woraus er beftand; fat jchien e8, als ob er 
abfichtlich jo befehmugt worden fei. Aber die lippenartig 
gebogene ftählerne Parierſtange glänzte hell im Schein 
der brennenden Späne Ich war Waffentenner genug, 
fofort zu fehen, daß fie eine fein gravierte arabiſche In⸗ 
fchrift trug. Sie war jehr leicht zu leſen und lautete: 
„Ismi ess ssa'ika — ich bin der einjchlagende Blitz. 

Das war mir genug, um zu vermuten, daß ich eine 
fehr wertvolle Waffe in der Hand hatte. Mit Hilfe des 
alten, an der Mauer hängenden Kaftans, in deffen Tafche 
der Hadſchi die Schneden geſteckt hatte, reinigte ich den 
Griff von dem ihm anhaftenden Schmuß und fah nun, 
daß er aus Elfenbein bejtand, in welches die erfte Sure 
des Kuran ſchwarz eingebeizt war. Der Knauf war mit 
zwei goldenen Halbmonden geziert, welche fich Freuzten. 
Zwifchen den fo gebildeten vier Halbficheln ftanden ara= 
bifche Buchftaben, nämlich im erſten Zwifchenraum ein 
Dſchim, im zweiten ein Sad, im dritten wieder ein Dfchim, 
und im vierten jah ich ein Cha, ein Mim und ein Dal. 
Diefe Buchjtaben Tannte ich ganz genau; fie bedeuteten 
den Namen des Waffenjchmiedes, den Dit und das Jahr 
der Anfertigung. Die Buchſtaben der drei erften Zwiſchen⸗ 
räume waren zu ergänzen und zu lejen: 
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‚on Dichordfchani (Name) 

ess ssaikal (Waffenſchmied) 

eich jcham‘ (in Damaskus). 
Der vierte Zwifchenraum enthielt die Jahreszahl. Gin Cha 
bedeutet 600, ein Mim 40 und ein Dal 4, alfo war der 
Säbel im Jahre 644 der Hedfchra, welche in das Jahr 
622 nad) Chriſti Geburt fiel, gejchmiedet worden. 

Nun 309 ich die Klinge aus der Scheide. Sie war 
mit einer ſchmutzigen Mifchung von Del und pulverifierter 
Holzkohle eingefchmiert. Als ich dies abgemijcht Hatte, 
machte fie ihrem Namen Ehre; fie glänzte wie der Blitz. 

Bei näherer Betrachtung war gar nicht zu vertennen, 
daß es eine echte Klinge fei, aus indifchem Stahl aus Gol- 
konda gejchmiedet und dann in der Hite eines Kameldünger⸗ 
feuer ausgeglüht. Sie zeigte auf der einen Seite die deut⸗ 
liche Spufchrift ‚Dihre bahlak — nimm dich in acht!“ und 
auf der andern Seite Iskihni dem — gieb mir Blut zu 
trinten!! Sie befaß eine ſolche Elaſtizität, daß ich fie 
beinahe um meinen Oberfchentel biegen Tonnte. 

„Nun, Halef,” fragte ich den Hadſchi, „paßt Diele 
Klinge wirklich nicht zu den andern Gegenjtänden ?” 

„Wer hätte daS gedacht!" antwortete er. „Sie iſt 
ganz gewiß echt.“ 

„Natürlich. Sie beſitzt einen viel größern Wert als 
alles andere, was neben ihr die Grube enthält. Und ſie 
widerlegt die irrige Meinung, daß ſolche echte Klingen 
nicht in Damast, fondern nur in Metſched, Herat, Ker⸗ 
man, Schiras, Ispahan und Khorafjan gefertigt worden 
feien. Ich werde euch jet — zeigen, wie man einen 
ſolchen Stahl probiert.“ 

Es lag ein kurzer Holzklotz * welcher als Schemel 
gedient zu haben ſchien. Auf dieſen legte ich einen harten, 
doppelt fauſtgroßen Stein, um ihn mit dem Säbel zu zer⸗ 
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fehneiden. Das Experiment gelang beim erften Hieb, und 
die Schneide der Klinge zeigte nicht die geringfte Scharte. 

„Ale Wetter, fie ift echt!” rief der Lord. „Da haben 
wir einen fojtbaren Fund gemacht. Ich Taufe Eud) den 
Säbel ab. Wie viel wollt Ihr haben?” 

„Nichts.“ 

„Wie? Nichts? Ihr werdet ihn mir doch nicht um⸗ 
fonft geben!” 

„Nein. Ich kann ihn weder verkaufen, noch ver- 
fchenfen, denn er gehört nicht ung.” 

„Aber Ihr Fennt den Eigentümer nicht!“ 

„So müſſen wir fuchen, ihn zu erfahren.” 

„And wenn das unmöglich iſt?“ 

„So geben wir diefe Sachen an die Behörde ab. 
Die Riüftung ift höchſt wahrjcheinlich geftohlen worden — 
ihr rvechtmäßiger Eigentümer muß fie wieder erhalten, 
Sir. Ich Hoffe nicht, daß Ihr anderer Meinung feid.” 

„Natürlich bin ich anderer Meinung, ganz anderer! 
Wollt Ihr monatelang bier bleiben, um das ganze Land 
nach demjenigen zu durchjuchen, welchem diefe Rüftung 
gehört hat? Oder denkt Ihr etwa, wenn Ihr fie einem 
Beamten übergebt, derjelbe werde fi) Mühe geben, diejen 
Mann zu entdeden? Da inet Ihr Euch gewaltig! Man 
tennt ja die hiefigen Verhältniffe. Dieſer Beamte würde 
Euch wegen Eurer Gutmütigkeit heimlich auslachen und 
die Sachen für fich behalten.” | 

„Das befürchte ich nicht. Wenn ich von der Behörde 
fprach, jo meinte ich keineswegs einen türkifchen Wali und 
feine Untergebenen. Dieje Leute haben hier in den Bergen 
nicht die geringfte Macht. DieBergbemohner find in Stämme 
geteilt, welche ganz unabhängig find — ſowohl voneinander 
al3 auch von der türkiſchen Herrfchaft. An der Spite eines 
jeden Stammes ftehtein Barjactar, welcher mit Hilfe einiger 
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Dicehobars und Dovrans den Stamm regiert. Alle an einer 
Privatperſon begangenen Verbrechen werden nicht von dem 
Staat, fondern von dem Bejchädigten und deflen Familien⸗ 
gliedern beitraft, weshalb ja hier die Blutrache noch heute 
in volliter Blüte fteht. Uebergebe ich einem ſolchen Bar: 
jactar die Rüftung, fo bin ich ficher, daß er fie nicht 
unterjchlagen wird, felbft wenn fie das Eigentum des Ans 
gehörigen eines andern Stammes ift.“ 

„Und wo findet Ihr einen folchen Barjactar?“ 

„Das werde ich gleich im nächſten Dorf erfahren. 
Vebrigens brauche ich mir diefe Mühe gar nicht zu geben. 
Ich werde mir ſchon hier den Namen des Befigers nennen 
laſſen.“ 

„Bon wen?” 

„Bon dem Köhler. Er hat die Sachen verſteckt und 
muß alſo wiſſen, wem fie abgenommen worden find. Halef, 
Osko und Omar mögen ihn gleich einmal herbeiholen.” 

„Das geht nicht, Sihdi,* meinte der Hadichi. 

„Warum nicht?“ 

„Weil ich doch das Feuerchen vor der Höhle ange: 
zündet habe. Wir können nicht hinein.” 

„So löfcheft du dieſes Feuerchen wieder aus, mein 
Lieber.” 

„But! Aber fpäter werde ich es wieder anzünden.” 

Die drei gingen und brachten nach einer Weile den 
Köhler herbeigetragen. Sie warfen ihn nicht eben janft zu 
Boden, wobei er einen lauten Schrei ausftieß, wohl weniger 
wegen des Schmerzes, welchen dieje unjanfte Behandlung 
ihm verurfachte, als vielmehr vor Schredl über das, was er 
erblickte. Mir waren ja in feine Schatzkammer gedrungen. 
Er preßte die Zähne zufammen, fo daß fie knirſchten, und 
ließ einen wütenden Blick über uns und über die auf der 
Erde liegenden Gegenjtänden jchweifen. Als diefer Blick 
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dann an der offenen Grube haften blieb, ging ein eigen⸗ 
tümliches Zucken über ſein Geſicht, welches ich mir ſo 
deutete, daß die Grube noch irgend etwas enthalten müſſe, 
was wir nicht gefunden hatten. 

„Ich habe dich zu uns bringen laſſen,“ ſagte ich zu 
ihm, „um Auskunft über dieſe Gegenſtände von dir zu 
erhalten. Wem haben ſie gehört?“ 

Er ſchwieg; auch auf eine Wiederholung meiner 
Frage gab er keine Anwort. 

„zegt ihn auf den Bauch und gebt ihm die Peitſche 
fo lange, bis er ſpricht,“ befahl ich. 

Er wurde augenblidlich in dieſe Lage gebracht, und 
Halef zog feine Peitſche. Als Scharla ſah, daß es uns 
Ernſt fei, rief er: 

„Halt! Ihr jollt eg erfahren!” 

„So ſprich, aber ſchnell!“ 

„Diefe Rüftung gehört mir.’ 

„Kannit du das beweijen?“ 

„sa. Sch habe fie ſtets gehabt.“ 

„Und du vergräbft fie? Ein rechtmäßiges Gigentum 

braucht man nicht zu verſtecken.“ 
| „Wenn man jo.allein ihm Wald wohnt, muß man e8 
thun, wenn man nicht will, daß die Diebe es fich holen.” 

„Diefe Diebe’ find ja deine Freunde; du haft fle nicht 
zu fürchten. Auf welche Weije bift du denn in den Belt 
diefer NRüftung gelommen?‘ 

Ich habe fie geerbt.“ 

„Bon deinen Vätern? . Sollten die Vorfahren eines 
Rohlenbrennerg einer fo reichen und hervoragenden Familie 
angehört haben?“ 

„Ja, meine Ahnen waren berühmte Helden. Von ihren 
Reichtümern iſt leider nur die Rüftung auf mich ———— 

„Andere Schätze haft du nicht?” 0 
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„Nein.“ 

„Wollen ſehen!“ 

Sch brannte einen neuen Spahn an und leuchtete in die 
Grube hinab. In einer Ecke da unten lagen zwei in Lumpen 
gewickelte Päckchen, welche unter dem Sad verborgen ge- 
weſen waren. Halef mußte hinabjteigen und fie uns her⸗ 
aufreichen. Er jchüttelte fie — e3 lang wie Geld. 

„Sie find ſchwer,“ fagte er. „sch denke, daß fie 
hübjche Piafter enthalten werden.” 

Der Köhler ftieß einen grimmigen Fluch aus und rief: 

„Vergreift euch nicht an diefem Geld! Es ift mein 
Eigentum!“ 

„Schweig!“ antwortete ich ihm. „E3 kann dir unmög- 
lich gehören, denn du Haft foeben behauptet, außer der 
Rüftung feine weiteren Schäße zu befigen.“ 

„Habe ich etwa nötig, euch alles mitzuteilen ?” 

„Rein; aber es wäre für dich geraten gemejen, auf: 
richtig zu fein. Deine Zügen beweiſen doch nur, daß diefe 
Sachen dir nicht gehören.” 

„Sol ich euch meine Habe zeigen, damit ihr fie mir 
rauben könnt?“ 

„Wir find ehrliche Leute und würden dir nicht einen 
Para nehinen, wenn wir überzeugt wären, daß das Geld 
dir wirklich gehört. Übrigens fann e3 dir ganz gleichgültig 
fein, ob wir uns diefer Sachen bemächtigen oder nicht. Du 
wirft fie ja doch nicht mehr befigen, denn deiner wartet 
jegt der fichere Tod.” 

Unterdefjen waren die Zumpen aufgebunden und die 
Beutel geöffnet worden. Lebtere beftanden aus Wildleder 
und waren mit einer fchönen Berlenfticherei verjehen, in 
deren Mitte wir auf beiden Beuteln den Namen ‚Stojko 
MWites‘ lafen. Es waren Bucdjjtaben des ruffiichen Alpha- 
beteg, deſſen man ſich auch in Serbien und in den an das» 
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felbe grenzenden Bergländern bedient. Wites ift das deutfche 
Wort ‚Ritter. &5 war leicht zu fchliegen, daß der Eigen 
tümer diefes Geldes den Namen Wites trug, weil feine 
Ahnen Ritter gewejen waren. Aus ihrer Zeit ſtammte die 
Rüſtung. Noch heute fieht man in jenen Gegenden zumeilen 
einen Ketten» oder Schuppenpanzer, welcher nur bei fried- 
lich fejtlichen Gelegenheiten getragen wird, weil er den 
heutigen Schußwaffen nicht widerſtehen könnte. 

„Kannſt du leſen?“ fragte ich den Köhler. 

„Rein,“ antwortete er. 

„Du heißeſt Scharla. Das iſt dein Vorname. Wie 
aber lautet dein Familienname ?” 

„Viſoſch.“ 

„Und deine Ahnen haben ebenſo geheißen?“ 

„Sie gehörten alle dieſer berühmten Familie an, und 
ein Viſoſch hat auch den Panzer anfertigen laſſen.“ 

„Das iſt Lüge. Jetzt haſt du dich gefangen. Dieſe 
Rüſtung und dieſes Geld gehört einem Mann, welcher 
Stojko Wites heißt. Willſt du das leugnen?“ 

Er ſtarrte mich in maßloſem Erſtaunen an. Er hatte 
nicht gewußt, daß die Stickerei Buchſtaben bildete, und 
konnte ſich nun unmöglich erklären, wie ich auf dieſen 
Namen gekommen ſei. 

„Du haſt den Teufel!“ ſtieß er hervor. 

„Und du fährft zum Teufel, wenn du mir nicht ſofort 
fagft, wo diefer Stojko zu finden iſt.“ 

„sh kenne feine Menſchen, welcher diefen Namen 
führt, und die Sachen gehören mir. Ich kann das mit 
allen Eiden beſchwören.“ 

„Run, dann mußichesdir freilich glauben, und wir haben 
alfo kein Recht, Dich von diefem deinem Eigentum zu trennen. 
Es mag mit dir untergehen. Nimm es mit zu deinen bes 
rühmten Ahnen, welche ficherlich in der Dſchehenna wohnen!” 
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Ich rollte das Pulverfäßchen in ſeine Nähe und zog 
den Stöpſel heraus. Dann ſchnitt ich mit dem Meſſer den 
unteren Saum von dem erwähnten Kaftan los und drehte 
denſelben zu einer Schnur zuſammen, deren eines Ende 
ich in das Faß ſteckte, während ich das andere Ende mittels 
des brennenden Spanes zum Glimmen brachte. 

„Herr, was willſt du thun?“ ſchrie er erſchrocken. 

„Dich mit dem Hauſe und allem, was es enthält, in 
die Luft ſprengen. Kommt raſch fort, ihr andern, damit 
wir weit genug weg ſind, um nicht von den Steinen ge⸗ 
troffen zu werden.“ 

Ich that, 'als ob ich wirklich gehen wollte, und die 
andern folgten mir. Die Lunte glimmte langfam, aber 
ficher weiter. 

„Halt, halt!“ brüllte Scharla und nad. „Das ift 
ja fchredlich! Habt Erbarmen!“ 

„Auch du haft kein Erbarmen für deine Opfer gehabt,“ 
rief Halef ihm zurüd. „Fahre zur Hölle! Wir wünfchen 
dir fchnelle Reife!“ 

„Kommt zurüd, kommt zurüd! Sch will alles jagen, 
alles! Nehmet die Lunte weg! Die Sachen gehören nicht mir.“ 

ch hatte fchon das SFreie erreicht, Lehrte nun aber 
fchnell zurüd, um zu fragen: 

„Wem denn?“ 

„Eben diefem Stojko Wites, dejfen Namen du vorhin 
nannteftl. Nimm aber nur die Qunte weg!” 

„Nur unter der Bedingung, daß du ung die Wahr- 
beit mitteilft!” 

„sa, ja! Nur fort mit dem Feuer vom Pulver!“ 

„Schön! Ich kann die Lunte ja wieder anzünden. 
Halef drüde die Funken aus! Aber ich fage dir, Scharka, 
wenn ich dich nochmals auf einer Lüge ertappe, fo brennen 
wir die Zündſchnur wieder an, und dann wird all dein 
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Bitten vergeblich fein. Wir haben nicht Luft, mit ung 
jpielen zu lajjen. Alfo wo haft du das Geld und die 
Rüſtung diefem Stojlo abgenommen?” 

„Bier.“ 

„Ah! Er war nicht allein, denn ohne Begleitung führt 
man in diefer Gegend feine folchen Schäße mit fich.“ 

„Sein Sohn war bei ihm und ein Diener.” 

„Du haft fie getötet ?* 

„Den Alten nicht. Sie wehrten fich und zwangen und, 
fie niederzufchießen.“ 

„So lebt aljo Stojko noch?“ 

a“ 

„Und mo?“ 

„sm Karaul bei Rugova.“ 

„sch veritehe. Er joll gezwungen werden, Löfegeld 
zu zahlen?“ 

„sa, der Schut will es haben. Wenn er e3 befommt, 
darf ich diefe Sachen für mich behalten.“ 

„Und wenn er e3 nicht befommt ?“ 

„So muß ich mit dem Schut teilen.” 

„Wer weiß noch von diefer Sache ?* 

„Niemand al der Schut und meine Knechte.” 

„Dieſe waren dabei, als Stojto überfallen wurde ?* 

„sa. Sch allein hätte die drei Männer nicht über- 
winden können.“ 

„Ihr feid eine wirklich teuflifche Gejellichaft! Aber 
fage, ob der Alim nichts davon ahnt?” 

„Ex bat nichts erfahren, weil ex fonft verlangt hätte, 
auch mit ihm zu teilen.” 

„Was habt ihr mit den Leichen der beiden Erſchlagenen 
gethan?“ 

„Sie ſind vergraben worden.“ 

Wor⸗ 
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Er zögerte, zu antworten. Als er aber fah, daß 
Halef fofort den brennenden Span an die Lunte hielt, 
fagte er fchnell: 

„Richt wieder anbrennen! Der Ort ift gar nicht weit 
von bier. Ihr wollt ihn doch nicht aufjuchen?* 

„Das werden wir freilich thun.“ 

„Und nachgraben?“ 

„Wahrſcheinlich.“ 

„Ihr verunreinigt euch aber Doch mit den Leichen!“ 

„Das haft auch du gethan, ohne dich zu ſcheuen. Du 
wirft uns hinführen, obgleich du nicht gehen kannft. Dan 
wird dich tragen.” 

„Das ift nicht nötig. Ihr werdet die Stelle fehr Leicht 
jelbft finden, wenn ihr von hier aus zu dem Wagen geht 
und dann in die Büfche eindringt. Dort werdet ihr einen 
Erd: und Aichenhaufen finden, unter welchem die beiden 
begraben find. Hade und Schaufel liegen dabei.“ 

„Wir werden hingehen. Iſt es nicht fo, wie du fagft, 
fo fliegit du doch noch in die Luft. Mebrigens bin ich über» 
zeugt, daß ihr fie nicht deshalb ermordet habt, weil fie fich 
wehrten. Sie mußten auf alle Fälle fterben, um euch nicht 
verraten zu können. Auch der alte Stojlo wird fein Leben 
laſſen müffen, felbit dann, wenn er das Löſegeld bezahlt. 
Wie aber bijt du auf den Gedanken gekommen, ihn nach 
dem Karaul zu transportieren? Wenn du ihn heimlich bei 
dir in der Höhle behielteft, tonnteft du das Löſegeld für 
Dich erzwingen und brauchteft e8 dem Schut nicht zu laſſen.“ 

„Ex verlangte es; er kam eben dazu, als der Kampf 
beendet war. Da fah er alles, und ich konnte ihm nicht? 
verjchweigen. Er hat dann Stojko fogleich mit fich 2 
genommen.” 

„Was wollte denn derfelbe bier bei dir?” 

„Ex beabfichtigte, die Nacht bei mir zu bleiben. Er 
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fam aus der Gegend von Slokuezie, mo er Barjactar 
feine® Stammes ijt.“ 

„Wohin wollte er?” 

„In die Alrababerge nach Batera, welches in der 
Gegend von Kroja liegt. Sein Sohn wollte fich die Braut 
dort holen.“ 

„Mein Himmel! Menfch, du bift ein wirklicher Teufel! 
Anftatt zur Hochzeit ift er in den Tod gegangen! Die 
foftbare Rüftung hat er mitgenommen, um fich mit ihr zu 
diefer Feier zu fehmüden Für dich Tann feine Strafe 
zu gräßlich fein! Aber wenigſtens der alte Vater foll 
gerettet werden. Du wirft mir zunächit jagen, wann diefe 
That gefchehen iſt.“ 

„Heute find zwei Wochen vorüber.” 

„Wie ift in den Karaul zu gelangen?“ 

„Das weiß ich nicht. Der Schut hält es fehr geheim. 
Höchſtens dem Alim könnte er es mitgeteilt haben. Aber 
Herr, du fiehft, daß ich dir alles offen fage. Nun wirft 
du mich nicht töten.” 

„Nein wir töten euch nicht. Ihr habt mehr als zehn⸗ 
fachen Tod verdient, aber mit eurem Blut wollen wir ung 
nicht befudeln. Ihr feid Scheufale, denen fein Krokodil 
und feine Hyäne gleicht. Wir gehen, um die Begräbnis 
ftelle zu unterfuchen. Du bleibft bi zu unferer u 
bier liegen. Dmar mag dich bewachen.“ 

Wir verfahen und mit tüchtigen Feuerbränden und 
ſuchten den beſchriebenen Ort auf. Man darf nicht denken, 
daß dieſer Schurke uns ſeine Antworten ſo ſchnell und 
fließend gegeben habe. Er Hatte oft gezaudert, war aber 
dann durch Halef, welcher den Span an die Zunte hielt, 
zum Sprechen gezwungen worden. 

Wir fanden den Haufen, welcher mehr aus Afche als 
aus Exde beftand. Er wurde mit Hilfe der dabei liegenden 
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Werkzeuge aufgemühlt. Man hatte die Toten nicht ver 
graben, jondern verbrannt. Vier angelohlte Schädel be- 
wiefen, daß vorher auch andere Leichen auf diefelbe Weiſe 
auf die Seite gebracht worden waren. Der Anblid. war 
gräßlihd. Wir verließen den Ort mit Schaudern. Halef 
und der Lord ergingen fih in Ausdrücken der tiefiten Ents 
rüftung. Sie verlangten, daß mit dem Köhler und feinen 
Knechten fofort ein Ende gemacht werde. Ich antwortete 
vorerft gar nicht. Ich fühlte einen unfäglichen Grimm. 

„Warum fprecht Ihr nicht, Sir ?“ rief Lindfay. „Diefe 
Verbrecher müfjfen doch beftraft werden!“ 

„Das jollen fie auch.“ 

„Pſhaw! hr habt ja jelbft gefagt, daß die eigentliche 
Obrigkeit bier feine Gewalt habe. Wenn wir die Ver: 
geltung nicht in die Hand nehmen, fliegen die Galgenvögel 
frei davon. Ihr wollt ja fogar ihnen einen ſchicken, der 
ihnen die Höhle öffnet.“ 

„Das werde ich allerdings thun.” 

„Jawohl! Daß fie recht hübjch entkommen können!“ 

„sh werde ihnen nicht einen ihrer Freunde ſchicken, 
fondern einen Mann, bei welchem fie feine Gnade und 
Nachficht finden. Meine Anficht war bisher allerdings, 
ihnen jegt eine tüchtige Todesangft einzujagen, ihr Leben 
aber zu fchonen. Was fie an ung verbrochen haben, können 
wir vergeffen, und das andere geht uns nichts an. Jetzt 
aber nach Entdeckung diefer neuen gräßlichen Mifjethat halte 
ich zwar daran feit, daß wir ung felbft nicht an ihnen ver 
greifen Dürfen, aber ihrer Strafe jollen fie nicht entgehen. 
Wir werden diejen Stojlo Wites befreien und ihn dann hier: 
ber ſchicken. Ich glaube nicht, daß fie an ihm einen ſchwach⸗ 
berzigen und allzu nacdhfichtigen Richter haben werden.” 

„Well! Das laſſe ich gelten. Wir jelbft greifen nicht 
in diefen Schmuß; aber diejer Barjactar wird ficher eine 
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Nache nehmen, wie wir fie und gar nicht ausfinnen könnten. 
Vebrigens ijt es eine große Frage, ob dieſer Stojko zeitig 
genug bier eintreffen wird, um das Nichteramt üben zu 
fönnen. In jedem Augenblid Tann ein Freund des Köhlers 
fommen und denjelben mit feinen Genofjen befreien.” 

„Das müfjen wir allerdings gewärtig fein, aber es 
fann doch feiner von uns hier bleiben, um daS zu ver- 
hindern.” 

„Warum nicht?” fragte der Dolmeticher. Ich bin 
fofort bereit, zurüczubleiben. Sir David hat meine Hilfe 
nicht mehr nötig, da Sie nun bei ihm find. Sych muß zwar 
auf mein Honorar verzichten, wenn ich daS Amt des 
Dragoman — —“ 

„Einen Verzicht giebt es nicht,“ fiel Lindſay ein, 
„Ich "zahle dennoch. Well!” 

„Run, fo habe ich alſo in diefer Beziehung einen 
Schaden. Ich bleibe hier und bewache die Scheufale, bis 
Stojto fommt. Oder denfen Sie vielleicht, daß ich diejes 
Amtes nicht treu genug warten werde? Meinen Sie, daß 
ich geneigt bin, nach ihrer Entfernung mich diefen Menfchen 
vielleicht gar gefällig zu erweijen ?“ 

„Nein,“ antwortete ich ihn. „Ich habe ja Gelegen- 
heit gehabt, Sie zu prüfen. Ich hörte, was Ihnen für 
Vorſchläge gemacht wurden, auf welche Sie doch nicht ein- 
gegangen find. Sie haben dem Lord nicht verheimlicht, daß 
er fterben müſſe, jelbjt wenn er die verlangte Geldfumme 
bezahlte. Ich weiß, daß Sie zu ung, nicht aber zu dem 
Köhler und feinem Anhang halten werden; aber ich weiß 
nicht, ob Sie Klugheit und Energie genug beißen, das aus⸗ 
zuführen, was Sie jich jet freiwillig vorgenommen haben.” 

„Bitte, Sir, machen Sie fich darüber ja feine Sorge! 
Auch ich bin ein geborener Arnaute. Ich habe als Dol- 
metjcher mit Leuten zu thun, welche ebenſo Hinterliftig wie 
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gemaltthätig find. Ich werde doch wahrhaftig im ftande 
fein, die Aufmerkſamkeit der Leute, welchezufälligermeije hier: 
her fommen könnten, von der Höhle abzuziehen! Und reicht 
die Lift nicht aus, jo habe ich Waffen und brauche Gewalt.“ 

„Würden Sie das wirklich thun?“ 

„Gewiß! Denken Sie, ich wiſſe nicht, was auch meiner 
wartete, fall3 Sie nicht gelommen wären? E3 wurde mir 
die SFreiheit verjprochen, ja; aber ich hätte fie niemals 
wiedergefehen. Man durfte ja auch mich nicht leben laffen, 
auch ich hätte alles verraten können. Man madıte mir 
Hoffnung, damit ich dem Lord zureden möge, die Geld- 
anmeifung auszuftellen. Sobald man ſie in den Händen 
gehabt hätte, wäre auch mein Tod eine fichere Sache ges 
wejen. Sch bin Familienvater, ich habe ein Weib, Eltern 
und mehrere Kinder, denen der Ernährer ermordet worden 
wäre. Wenn ich daran denke, jo kann es mir nicht ein- 
fallen, den Mördern nur die geringfte Nachficht zu erweifen.“ 

„Well! Sehr gut!” meinte der Lord. „Brauche zwar 
nun feinen Dolmetjcher mehr, werde aber alles bezahlen 
und von heute an hundert Dollars geben. Gebe auch ein 
tüchtiges Bakſchiſch dazu, wenn alles gut klappt.“ 

„Daran foll e8 nicht fehlen. Aber wie wollen Sie 
zahlen, Sir, wenn Ihnen alles abgenommen worden ift?* 

„Werde eben dem Schut alles wieder nehmen. Und 
wenn ich es nicht bekäme, fo gilt die Unterfchrift von David 
Lindſay überall jo viel, wie es ihm beliebt.” 

„sm Notfall bin ich auch vorhanden,” fagte ih. „Sir 
David Lindjay Tann fich meiner Kaffe bedienen, melche 
leider nicht die Unerfchöpflichteit der feinigen beſitzt.“ 

„Sit Euch fchon recht!” achte er. „Jetzt Hagt Ihr über 
Geldmangel, aber als ich Euch in Stambul meine Brief- 
tafche geben wollte, um Euch für die lange Reife zu be- 
zahlen, da waret Ihr ſtolz wie ein Spanier und ranntet 
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davon. Könntet heute ein ſchönes Siümmchen haben, wenn 
Ihr diejes Geld genommen und mir den Hengft verlauft 
hättet. Habt aber einen Kopf, der jo did ift, daß bald 
Hörner daraus hervorbrechen werden. Well!“ 

Wir waren während dieſer Wechſelreden vor dem 
Haufe ftehen geblieben. Jetzt gingen wir hinein. Der 
Köhler blickte und erwartungsvoll und fichtlich bejorgt 
entgegen. 

„Run, Effendi, haft du dich überzeugt, daß ich dich 
nicht belogen habe?” fragte er. 

„Du haft die Wahrheit gejagt. ya, ich habe deine 
Worte fogar übertroffen gefunden. Es find dort mehr 
al3 nur die zwei, um welche es fich handelt, verbrannt 
worden. Wer waren die anderen?” 

„Das waren — waren — — mußt du das wiſſen, 
Herr?“ 

„Nein; behalte es lieber für dich. Aber es iſt an⸗ 
zunehmen, daß du einen maſſenhaften Raub zuſammen⸗ 
geſcharrt haſt. Wo haſt du ihn ſtecken?“ 

„sch beſitze nichts weiter als das, was ihr hier bei 
mir gefunden habt.“ 

„Lüge nicht! Diefe Sachen haben Stojfo gehört. Wo 
befindet fich der dir vom Schut ausbezahlte Beuteanteil 
und der Ertrag der Raubthaten, welche du außerdem auf 
eigene Rechnung ausgeführt haft?“ 

„Ich fage dir, daß ich nichts beſitze!“ 

„Sihdi, ſoll ich die Lunte anbrennen?“ fragte Halef 
indem er den Span der Zündfchnur näherte. 

„0“ 

„Rein, nein!” rief Scharla. „Sprengt mich nicht in 
die Luft! Sch ſage die Wahrheit: es ift Hier bei mir 
nichts zu finden.’ 

„Hier nicht, aber anderwärts wohl?“ 
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Er jchmieg. 

„Rede, ſonſt macht Halef feine Drohung wahr!“ 

„sch habe nichts hier, mein — mein Schwager hat 
e3 mir aufgehoben.“ 

„Junak? Wo denn?” 

„Es ift unter feinem Herd vergraben.” 

„Ah! So haft du dich hier wohl nicht ganz ficher ge⸗ 
fühlt? Nun, es mag einftweilen dort liegen bleiben. Wir 
haben feine Beit, zurüdzureiten, um uns diefes Blutgeld 
anzueignen. Jetzt nur noch eins. Ihr habt ein geheimes 
Wort, an welchem ihr einander erfennt?” 

„Sifendi, wer hat dir das gejagt?“ 

„sch weiß es. Wie lautet diefes Wort ?” 

„sch darf e8 nicht verraten.* 

„Das Pulver wird dir die Zunge Löfen!“ 

„Willſt du mich zwingen, meinen Eid zu brechen ? 
KRönnteft du das auf dein Gewiſſen laden?“ _ 

„Du feheinft recht zart zu denken in Beziehung auf 
das Gemwiffen anderer. Ein Eid wie der deinige, gilt 
meiner Anficht nach gar nichts; aber ich will dich dennoch 
nicht zwingen, ihn zu brechen. Du ſollſt das Wort nicht 
verraten. Wenn ich es jedoch bereits wüßte, jo könnteſt 
du es mir beftätigen, daß es da3 richtige iſt?“ 

„Das könnte ich, denn du hätteft es dann ja nicht 
von mir erfahren; aber es ift ganz unmöglich, daß du e3 
wiffen fannft. Kein Unterthan verrät das un Es ift 
ein fehr qualvoller Tod darauf geſetzt.“ 

„Täuſche dich nicht! Wie würdeft du mich — 
wenn ich des Nachts als Fremder zu dir käme, an deinen 
Laden klopfte und dir die beiden Worte ‚bir Syrdafch‘ 
durch denjelben zuriefe?“ 

Er zuckte zufammen und ſtarrte mich ganz erfchroden 
an. Es war ihm anzujehen, daß dieje zwei Wörter die 
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richtigen feien; er brauchte es mir gar nicht erft zu beftätigen. 
Das waren die Worte, welche ich von dem Fährmann in 
Oſtromdſcha erfahren hatte. Gleich damals hatte ich ge» 
ahnt, daß fich nicht nur der alte Mübarek derjelben bes 
diene, fondern daß fie für die ganze Gejellfchaft des Schut 
von Bedeutung feien. 

„Run, du verlierft die Sprache?” fagte ich. 

„Herr, du weißt alles, alles! Du mußt wirklich dem 
Teufel deine Seele verfchrieben haben, jo daß er nun deinen 
Leibdiener macht und dir alle Geheimnifje enthüllt.” 

„sch glaube, er ift dir ein größerer Freund als mir. 
Du bift es, deſſen Seele ihm gehört; er hat dich nicht ver- 
taten. Das Verbrechen trägt den Verrat ftet3 in fich jelbit. 
Sch bin fertig mit dir. Du wirft mein Angeficht nicht 
wiederjehen. Ich rate dir, in dich zu gehen, bevor du 
ſtirbſt. Schafft den Kerl fort!” | 

„Herr, du ſprichſt vom Sterben!” rief er aus. „Du 
bajt mir doch verjprochen, uns nicht zu töten!“ 

„sh babe dir dieſes Verjprechen gegeben, und ich 
halte mein Wort. Wir vergreifen uns nicht an euch; der 
Tod tritt von anderer Seite an euch heran. Er ift euch 
bereits jo nahe, daß er ſchon die Hand erhebt, um nach 
euch zu greifen.” 

„Welcher Tod ift das?“ fragte er voll Angft, indem 
er aufgehoben wurde, um fortgetragen zu werden. 

„Du wirft ihn baldigft kennen lernen, auch ohne daß 
ich e8 dir vorherfage. Fort mit dir!“ 

Sie ſchafften ihn weg, nachdem ich Halef die Weifung 
gegeben hatte, an feiner Stelle den Alim zu bringen. 
Diefer wurde nicht in das Haus gejchafft, fondern an das 
Feuer. Halef hatte ihm den Strid von den Füßen ges 
nommen, jo daß er gehen Tonnte. 

Der Mann hielt die Lippen zujfammengepreßt und 
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würdigte uns Feines Blickes, obgleich die Zodesangft aus 
feinen Zügen ſprach. 

„sch möchte etwas von dir erfahren,“ fagte ich ihm. 
„Du wirft es mir jagen, wenn du nicht vorziehit, abers 
mals fünfzig aufgezählt zu erhalten. Ich muß erfahren, 
wie man heimlich in den Karaul des Schut gelangt.“ 

Noch hatte mir der Engländer nicht erzählt, wie er 
in den Wachtturm gelommen; aber es gab genug Gründe 
für mich, anzunehmen, daß dies nur auf einem verbor- 
genen Weg gejchehen könne. Dieſen mußte ich erfahren. 
Der Alim ftarrte vor fich nieder und antwortete nicht. 

„Kun, du Haft mich nicht gehört?” fragte ich ihn. 
Und al3 er auch jeßt ſchwieg, nickte ich Halef zu, welcher 
die Peitſche bereit hielt. Er holte zum Hieb aus. Da 
wich der Alim zurüd, warf mir einen vor Wut und Haß 
bligenden Bli zu und fagte: 

„Du ſollſt mich nicht wieder fchlagen laffen! Ich 
will dir antworten, aber es wird zu deinem Berderben 
fein. Wer fich in die Geheimniffe des Schut eindrängt, 
der ift verloren. Ich werde dich nicht belügen, ſondern 
dir die Wahrheit jagen. Aber eben diefe Wahrheit wird 
euch einem fchauderhaften Tod in die Arme führen. Das 
fol’ meine Rache fein. Alfo, was willſt du wiſſen?“ 

„Du bilt ein Vertrauter des Schut?“ 

„a“ 

„Kennft alle feine Geheimniſſe?“ 

„Richt alle, jondern nur einige,“ 
„Aber der Eingang zum Karaul ift dir bekannt?” 

„sch kenne ihn.“ 

„So bejchreibe ihn mir!“ 

Sein Haß hatte ihn zu einer großen Unvorfichtigkeit 
verleitet, ohne daß er daran dachte. Er hatte mix gejagt, 
e3 drohe und der Tod. Jedenfalls bejaß der geheime Ein- 
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gang irgend eine Gefahr für den Uneingeweihten, und e3 
fam nun darauf an, zu erfahren, worin diefelbe beftehe, 
oder an welcher Stelle diefelbe zu erwarten fei. Es ver- 
ftand fich ganz von ſelbſt, daß er fich hüten werde, mir 
dies zu fagen. Ich Tonnte ihn weder durch Gewalt, noch 
Durch Lift zwingen, es zu verraten. Meiner Lift fand die 
feinige gegenüber, welche mir unbedingt überlegen war, da 
ich den Gegenftand nicht kannte. Mit Gewalt war aus 
demfelben Grund ebenjo wenig zu erreichen. Prügel 
konnten ihn nicht zwingen, mir die Wahrheit zu jagen. Er 
brauchte mir nur etwas vorzulügen, fo mußte ich e8 glauben. 

Es gab nur ein Mittel, das Richtige zu erfahren: ich 
mußte fein Geficht genau beobachten. Ein Mann wie er, 
noch dazu im Zorn, hatte feine Züge gewiß nicht übermäßig 
in der Gewalt. Er dachte wohl überhaupt gar nicht daran, 
daß er fich durch das Spiel feiner Mienen verraten könne. 

Aus diefem Grund ftellte ich mich fo, daß er, um 
zu mir fprechen und mich dabei anfehen zu können, fein 
Gefiht dem Feuer zulehren mußte. Dabei jtieß ich mit 
einem Rnüppel in den brennenden Holzhaufen, daß die 
Flamme hoch und hell aufloderte. Natürlich nahm ich eine 
möglichit unbefangene Miene an und ließ die Lider finten, 
fo daß fie die Augen halb bedeckten und der Blick infolges 
deſſen weniger ſcharf zu fein fchien, als er wirklich war. 

„Den Weg durch das Gebirg Tennft du nicht,“ bes 
gann er. „Darum wirft du über Rolutfchin reiten müffen. 
Die Wagenfpur wird dich nach einer Furt bringen, deren 
Waſſer eine ganz geringe Tiefe hat. Unterhalb Kolutſchin 
vereinigt fich bei Küküs der fchmarze mit dem weißen Drin 
und wendet fich nach Nordweſt, um an Nugova vorbei 
zu fließen. Du folgft aber nicht dem Drin, fondern von 
Kolutſchin führt eine Straße nad) Rugova. Es ift dies 
jelbe, welche von Obrida im Süden kommt und nach Spafta 
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geht, um dann weſtwärts Skutari zu erreichen. Dieſe 
Straße zieht am linken Ufer des Drin hin, während 
Rugova am rechten liegt. Dort angelommen, wirft du 
wahrfcheinli im Khan abfteigen. Der Wirt desjelben 
heißt Rolami. Was er für ein Mann ift, brauche ich 
nicht zu fagen, denn du thuft Doch nur, was du willit. 
Aber daraus, daß ich dir alles jo bejchreibe, magft du er» 
fehen, daß ich von deinem Untergang überzeugt bin.” 

Die Worte, mit denen er mir fagte, daß ich von Kolu⸗ 
thin aus nicht dem Drin, fondern der Straße zu folgen 
habe, waren mit einer gemijjen Haft ausgejprochen worden 
und dabei in einem jo eindringlichen Ton, daß ich hörte, 
er wünfche es ganz befonders, daß ich dieſen Weg einfchlage. 
MWenn ich dies wirklich thun mußte, falls es feinen andern 
gab, fo galt es, auf demfelben jehr vorfichtig zu fein. 

„Laß dieje Bemerkungen!” fagte ich. „Nicht nad) dem 
Weg, fondern nach dem Karaul habe ich dich gefragt.” 

„Der Raraul liegt im hohen Wald des SFlußufers. 
Ssedermann kann dich hinweiſen. Du wirft einen uralten, 
halb verfallenen Wartturm finden, welcher inmitten um- 
fangreicher Mauertrümmer jteht. Der Eingang ift nicht 
an der Erde, fondern hoch oben. Man baute damals fo, 
um das Erftürmen der Karauls zu erfchweren. Wer durch 
die Thüre will, muß auf einer hohen Leiter hinauf.” 

„Iſt eine folche vorhanden ?” 

„Nein, fie ift heutzutage nicht mehr nötig. Die 
Mauer ift mehrere Ellen did, und man hat in gemifien 
Entfernungen Steine aus ihr gebrochen, fo daß Ber: 
tiefungen entftanden, welche das Hinaufflettern ermög- 
lichen. Droben aber findeft du nichts als Ruinen und ein- 
gefallene Wände, über Denen der Himmel fich ausjpannt.” 

„Und darunter ?* 


„Sit nichts.“ 
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„Das glaube ich nicht. Wie hoch über der Erbe iſt 
der Eingang zu dem Turm?” 

„Wohl fünfmal in Manneshöhe.* 

„Dort find früher die Gemächer gewesen. Unter 
ihnen muß es aber noch andere Räume gegeben haben 
und auch noch heute geben. Man wird den Turm doch 
nicht fünfzehn Ellen hoch maffiv gebaut haben!“ 

„sedenfalls ift er maſſiv, denn man bat troß des 
‚mübevolliten Suchens niemals einen Weg entdeckt, welcher 
nach) unten führt. Der Turm gleicht einer runden Säule, 
welche vom Erdboden an bi3 zu der angegebenen Höhe 
mafjiv und dann erft hohl ift. Dennoch befinden fich grad 
unter ihm, aber eben nur ganz zufälligerweije unter ihm, 
Höhlungen, welche gar nicht mit ihm in Verbindung ftehen 
und niemals mit ihm in Verbindung geftanden haben. Das 
find die Höhlen der Gömüfch laghymy“), welche es vor 
uralten Zeiten da gegeben hat. Der Schacht, welcher vom 
Berg aus in die Erde geführt hat, ift zugefchüttet worden, 
und Sträucher und Bäume find auf der Stelle gewachjen, 
fo daß man fie nicht mehr finden kann. Auch einen Stollen 
hat es gegeben, welcher vom Ufer des Fluſſes aus nach dem 
Schacht geführt hat, entweder um das Waſſer des Berg⸗ 
werkes abzuleiten oder dasjenige des Fluſſes hinein zu 
führen. Auch der Eingang diefes Stollens war verbaut 
worden, und niemand wußte mehr von ihm, bis er durch 
einen Zufall von einem unferer Freunde entdect ward. 
Durch diefen Stollen mußt du in die Mine; er führt weit 
in das Erdinnere, bi3 du in einen großen, runden Raum 
fommft, in welchen mehrere Gemächer münden.” 

„sn einem derjelben ſteckt Stojko ?* 

„Ja.“ 

„In welchem?“ 


*) Silbermine. 
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„In demjenigen, welches dem durch den Stollen Roms 
menden grad gegenüber Liegt.“ 

„Aber es ift verfchlojfen ?* 

„Kur duch einen Holzriegel, welchen man leicht 
zurücichieben kann.” 

„sit denn der Stollen gut gangbar?* 

„So gut, daß man gar Feines Lichtes bedarf. Er führt 
immer gradaus und fteigt ganz regelmäßig empor. Seine 
Sohle ift mit Brettern belegt, welche freilich ein wenig 
ſchlüpfrig find. Diefe Bretter leiten an einer Stelle über 
einen unterirdifchen Felſenſpalt, über welchem fie aber fo gut 
befejtigt find, daß nicht die geringfte Gefahr vorhanden iſt.“ 

Er machte bei diefen letzteren Worten eine leichte, weg» 
werfende Bewegung mit der Hand, um die Gefahrlofigkeit 
zu bezeichnen; aber aus jeinen Augen traf mich ein tücfifcher, 
triumphierender Blick, und feine dunklen Brauen fchnellten 
empor und wieder nieder, wie von einem federnden Gedanken 
bewegt. Diefer Blick, diefes Zuden der Brauen hatte faum 
eine halbe Sefunde in Anſpruch genommen, war aber für 
mich fo vielfagend gewefen, daß ich nun wußte, woran 
ih war. Grad an diejer SFeljenfpalte lauerte die Gefahr. 

Meberdies Hatte er mich jedenfalls jchon vorher be- 
logen. Der untere Teil des Turmes war gewiß nicht 
maffiv gebaut. Wenn die Mauern mehrere Ellen ſtark 
.waren, fo boten fie hinreichende Sicherheit gegen den Feind, 
zumal der eigentliche Eingang fo hoch über der Erde lag. 
Die früheren Bewohner des Rarauls, die Wachtleute, hatten 
nicht nur Wohnräume, jondern auch Keller und Gewölbe 
nötig gehabt. Warum jollte man diefelben nicht in dem 
unteren Teil des Turmes angebracht, fondern im Gegen- 
teil durch das Maffiomauern desjelben eine folche Zeit⸗ 
und Material-VBerfchwendung getrieben haben? 

Hatte fich wirklich ein Silberbergwert hier befunden? 
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Das war jedenfalls vor der Zürtenherrfchaft, während 
der Regierung der Bulgaren-Khane gewejen. Man weiß 
ja zum Beifpiel von Khan Symeon, weldyer vom Jahre 
888 bis zum Jahre 927 regierte, daß unter ihm nicht 
nur das Neich feine größte Ausdehnung erlangte, fondern 
auch Handel, Künſte und Wiffenfchaften freundliche Pflege 
fanden und an vielen Orten nach edlen Metallen gegraben 
murde. Seine Herrſchaft erftreckte fi) nach Weften bis 
ungefähr zu dem heutigen Perfien, alfo der Gegend, in 
welcher wir uns jet befanden. Da war e8 allerdings 
möglich, daß hier ein Schacht eingetrieben wurde. Pie 
Grenze des Landes, welche hier vorüberzog, hatte man mit 
Wachttürmen beſetzt, und einer dieſer Karauls follte Ipegiell 
diefem Bergwerk zum Schuß dienen. 

War diefe Vermutung richtig, fo durfte man anneh- 
men, daß bei der großen Nähe der Grenze und aljo der 
feindlichen Völker dieſer Schacht nicht in das Freie, fon- 
dern in den Zurm gemündet hatte. Der Alim ſprach von 
Gebäudetrümmern, welche bei demfelben zu finden feien. 
Vielleicht auch hatte unter ihnen, alſo wenigftens im Schuß 
der Bejatung des Karauls, die Mündung gelegen. 

Dazu kam, daß ich nicht an die Ausfüllung des 
Schachtes glaubte. Alte Bergmwerle wirft man nur in 
civilifierten Ländern zu. Der Türke hütet fich jehr, eine 
mübevolle Arbeit zu unternehmen, welche nur Koſten ver» 
urfacht. Ihm ift es fehr gleichgültig, ob irgend ein Bul- 
gare oder Albanefe in das offen gelaffene Mundloch eines 
Schachtes ftürzt und da den Hals bricht. „Allah hat es 
gewollt!” jagt er, und damit beruhigt er fich. 

Wenn das Mundloch noch vorhanden war, fo ie 
e8 fich entweder im Karaul felbft oder in der Nähe des- 
jelben, mastiert von den Trümmern, befinden. Der Alim 
tonnte mir gewiß Auskunft erteilen, aber es war mir 
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unmöglich, ihn dazu zu zwingen. Ich konnte ihm nichts 
erpreſſen, von dem ich nicht genau und feft überzeugt war, 
daß er es wille. Darum fragte ich in gleichgültigem Ton 
auf feine legte Verſicherung: 

„Aber wo liegt denn da für ung die Gefahr, von 
welcher du ſprachſt?“ 

„Die kommt erſt dann, wenn ihr den großen, runden 
Raum betretet, um den Gefangenen zu befreien.“ 

„Worin befteht fie?“ 

„Das weiß ich nicht. Und wenn ich es wüßte, würde 
ich e3 dir nicht jagen. Sobald man eine Gefahr kennt, 
ift fie eben feine Gefahr mehr.” 

„sh Tann dich aber mit der Peitſche zwingen, es 
mir zu jagen!“ 

„Und wenn du mich totjchlägft, kann ich dir nicht 
etwas jagen, was ich ſelbſt nicht weiß. Wollteft du mich 
zwingen, fo müßte ich, um den Prügeln zu entgehen, eine 
Lüge erfinnen, welche glaubwürdig erfchiene.* 

„Aber woher weißt du denn von dem Borhandenfein 
einer Gefahr? 24 

„Der Schut hat von ihr gefprochen. Ex hat gejagt, 
daß jeder verloren jei, der ohne fein Wiſſen den runden 
Raum betrete. Er wird wohl irgend eine Vorrichtung 
angebracht haben, durch welche jeder unberufene Bejucher 
des Ortes getötet wird.“ 

„Hm! Und wie findet man den Eingang zu dem 
bejchriebenen Stollen ?* 

„Er ift nur vom Waller aus zu erreichen. Man muß 
einen Kahn befteigen ımd eine Strede im Fluß aufmärts 
fahren. Drüben am andern Ufer zieht fich die Straße hin, 
hüben aber, lint3, fteigt eine fteile Felsmand aus dem Fluß 
auf. Wenn du genau aufpafjeft, wirft du eine Stelle finden, 
an welcher diefe Wand — und alfo auch der Fluß — ei" 
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Krümmung macht. Der Fluß ift da fehr tief, und eben 
dort befindet fih das Stollenloch, welches bei gewöhn⸗ 
lichem Wafferftand fo hoch ift, daß man, im Kahn fihend, 
grad hinein kann, ohne mit dem Kopf oben anzuftoßen.” 

„And diefes Noch hat man erft vor kurzem bemerft?* 

„sa, weil Kletterpflanzen von oben herabhängen und 
es vollftändig verdecken. Man fährt mit dem Kahn hinein, 
fo weit das Waffer reicht, und bindet ihn an einen ftarten 
Pflod, welcher in den Stein getrieben iſt.“ 

„Das ift nicht ganz ungefährlid. Und auf dieſe 
Weiſe ift Stojko hineingefchafft worden?“ | 

„sa, auch der Engländer, welcher da bei dir fteht. 
Du braucht ihn nur zu fragen; er wird es Dir gewiß 
beſtätigen.“ 

„Giebt es dort unten noch andere Räumlichkeiten als 
den runden großen Raum und die daranſtoßenden Zellen?“ 

„Nein. Sie liegen grad, aber tief unter dem Karaul. 
Wir haben vergeblich nach einem Schacht geſucht, welcher 
zur Höhe führt. Er iſt zugeſchüttet worden.“ 

„Wer bringt denn den Gefangenen Speiſe und Trank?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Haſt du deiner Beſchreibung noch etwas beizufügen?“ 

„Nein. Ich habe dir alles geſagt, was ich weiß. Der 
Schut hat mir mitgeteilt, daß jeder ſterben muß, welcher 
unberufen den Raum betritt. Darum habe ich vorhin ge⸗ 
ſagt, daß ihr eurem ſichern Tod entgegengeht, wenn ihr 
wirklich etwas gegen Kara Nirwan unternehmen wollt.“ 

„Nun, wir brauchen ja nicht ſelbſt in den Stollen 
zu gehen. Wir ſchicken andere hinein.“ 

„So ſterben dieſe, und ihr erfahrt nicht einmal, wie 
es ihnen drin ergangen iſt.“ 

„So laſſe ich den Schut feſtnehmen, und er muß 
uns ſelbſt hineinführen.“ 
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„Feſtnehmen?“ lachte er. „Wenn du in Nugova 
jemanden arretieren lafjen willit, jo mußt du ja eben zu 
dem beften Freund des Schut gehen. Du kannſt nichts 
gegen ihn unternehmen. Er fteht in einem großen Ans 
fehen. Wenn du Hilfe gegen ihn forderft, fo haft du es 
entweder mit Leuten zu thun, welche feine Berbündeten 
find oder ihn für einen fo frommen, ehrlichen und wohl⸗ 
thätigen Mann halten, daß fie dir fein Wort glauben. 
Wir, ja wir find in deine Hände geraten; er aber wird 
nur über dich lachen. Wenn ihr offen gegen ihn auf- 
tretet, fo wird man euch als Wahnfinnige behandeln. 
Handelt ihr aber heimlich gegen ihn, fo rennt ihr dem 
fihern Berderben entgegen. Thut, was ihr wollt. Die 
Dichehennah ift auf alle Fülle euer Teil!“ 

„Die Hölle? Der Tod? D nein! Du täufcheft dich 
abermals in und. Du haft mir viel, viel mehr gefagt, 
als du wollteft. Du läſſeſt dich einen Alim nennen, einen 
Gelehrten, und du bift doch jo albern, daß ich fat Mit- 
leid mit dir fühle. Du haft mir ja ganz genau gefagt, 
welchen Gefahren wir entgegengehen.“ 

„Ich? Sch Tenne fie ja ſelbſt nicht!” 

„Verſuche nicht, mich zu täufchen! Ich habe dir bes 
wiefen, daß du es nicht vermagjt. Die erſte Gefahr er- 
wartet uns auf der Straße zwifchen Rolutfchin und Ru⸗ 
gova. Dort lauern die Aladjchy, welche dich begleiteten, 
Der Schut hat wohl dafür gejorgt, daß fie wieder be- 
waffnet find, und ihnen vermutlich auch noch einige Bes 
gleiter beigejellt. Wir werden mwahrjcheinlich auf diefer 
Straße reiten, denn wir fürchten die Feinde nicht; fie 
aber mögen fi) vor uns hüten. Greifen fie ung wieder 
an, fo jchonen wir ihr Leben nicht mehr.“ 

Er ließ ein Lachen hören, welches feine Verlegenheit 
verbergen ſollte. 
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„Diefer Gedanke ift überaus lächerlich!” ſagte er. 
„Die Aladſchy thun euch ganz gewiß nichts; fie find froh, 
daß fie von hier entlommen find.” 

„Werden ja fehen! Und die zweite, jedenfalls viel 
größere Gefahr wartet auf uns in dem Stollen an der 
Stelle, an welcher wir auf den Brettern über den SFelfen- 
fpalt gehen müſſen. Ich fage dir, daß wir die Bretter 
nicht eher betreten werden, als bis wir fie genau unters 
fucht haben. Vielleicht find fie in der Weife angebracht, 
daß der Unbelannte, welcher fie betritt, in den Spalt 
ftürzen muß. Uns foll das gewiß nicht gefchehen! Dann 
fpäter in dem runden Raum, in welchen du die Gefahr 
für uns verlegteft, dort find wir ganz ficher, dort wird 
ung nichts gefchehen.“ 

Er ftieß einen Fluch aus und ftampfte mit dem Fuß, 
ohne jedoch fonft ein Wort zu jagen. 

„Du ſiehſt alfo wohl ein, daß ich dich durchſchaut 
habe,“ fuhr ich fort. „sch weiß, daß. du mich belogen 
haft. Du gabft dir Mühe, meinen Blick von der wirk⸗ 
Iichen Gefahr abzulenten. sch will nicht weiter mit dir 
rechten und es dich nicht entgelten lafjen. Hunde beißen; 
das liegt in ihrer Natur, und Hunde feid ihr ja. Ich 
weiß nun, was ich wiſſen will, und werde dich wieder in 
euer Harem jchaffen lafjen. Gehab dich wohl, Alim, und 
ftrenge deine Gelehrſamkeit an, indem du darüber nach⸗ 
denkſt, wie es euch möglich ift, aus der Höhle zu ent» 
fommen. Du haft ja die Wasf ül arz ftudiert und mußt 
dich alfo in Feljen und Höhlen zu Haufe fühlen.“ 

Er wurde fortgejchafft und wieder an den Füßen 
gebunden. Dann wollte Halef fein ‚SFeuerchen‘ wieder an⸗ 
zünden, was ich ihm aber ausredete. 

Jetzt wollten wir jehen, welche Summe die beiden 
Beutel enthielten. Halef brachte fie aus der Stube herbei, 
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öffnete fie und fchüttelte den Anhalt auf meine ausge- 
breitete Schärpe. Wir zählten 600 Biafter in dreißig 
filbernen Medfchidieh-Stüden und achttaufend Piafter in 
goldenen Pfund- und Halbpfund-Stüden. Das maren 
nach deutfchem Geld beinahe fechzgehnhundert Marl. Wozu 
mochte Stojko eine folche Summe bei fich getragen haben? 

Das Geld wurde natürlich wieder in die Beutel ge- 
than, und dann holten wir die vier Pferde herbei, um fie 
zu muftern; eins derjelben follte ja ein ausgezeichnetes 
Tier fein. Es war ein Goldfuchs mit weißer Medaille 
auf der Stirn, ein fo prächtiges Pferd, daß ich fofort auf- 
ftieg, um es, wenn auch ohne Sattel, zu probieren. Es zeigte 
fich ſehr feinfühlig gegen die Schenkel, hatte aber, wie ich 
gleich bemerkte, eine mir unbelannte Schule durchgemacht. 

„Brillantes Viehzeug!“ meinte der Lord. „Nehmen 
wir e3 mit?” 

„Ratürlich,* antwortete ich. „Wir nehmen überhaupt 
alle Pferde mit, welche fich hier befinden. Nur der Dra- 
goman behält das feinige da. Es könnte doch fein, daß 
es den Halunken auf irgend eine unvermutete Weife ge: 
länge, aus der Höhle zu entlommen. Für diefen Fall 
wollen wir durch die Entfernung der Pferde wenigſtens 
dafür forgen, daß fie uns nicht fchnell nachlommen können.“ 

„Well! So bitte ich mir den Goldfuchs aus! Habe 
während des Hermweges auf einem Tiere gefeflen, welches 
ein Ziegenbocd geweſen fein muß; thut mir jet noch mein 
ganzes Geftell weh. Iſt mir zu Mut, als fei ich vom 
Chimborazo heruntergetollert und unten noch über einen Ur» 
wald hinmweggerollt. Habt doch hoffentlich nichts dagegen.” 

„Segen diefe beneidenswerte Empfindung in eurem 
Geſtell? Habe gar nichts dagegen.“ 

„Unfinn! Meine, daß ich den Fuchs reite?“ 

„Nehmt ihn immerhin!“ 
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„Auf wie lange ?* 

„Das weiß ich freilich nicht, da er unfer Eigentum 
nicht iſt.“ 

„Wollt ihr auch bier den Heren ausfindig machen ?” 

„Vielleicht. Ich traue dem Köhler fein folches Pferd 
zu. Es ift geftohlen. Vielleicht gehört es Stojto.“ 

„Hört, Mafter, Ihr habt zwei oder drei Eigenfchaften, 
die mir nicht übel gefallen; andere Vorzüge aber entgehen 
Euch ganz und gar. Zum Stehlen zum Beifpiel mz 
Ihr kein Talent zu haben.” | 

„Beſitzt Ihr es vielleicht ?* 

„Ueberflüſſige Frage! Ein Lord ſtiehlt nie; aber 
diefen Fuchs würde ich mitnehmen, ohne mich groß zu bes 
denen. Haben ja das volle Recht, ihn als gute Beute 
zu betrachten !” 

„Dem Spigbuben ift eben alles gute Beute, wa3 er 
auf die Seite zu bringen vermag. Führt die Pferde wieder 
fort! Wir wollen ung um das SFeuer fegen und jehen, 
ob wir nod) Bärenfchinfen genug für alle haben. Ein 
Stück Tate für Sir David Lindfay ift noch da.” 

„Bä — Bärenfhinten? Bä — Bärentatze?“ fragte 
Lindfay, indem er den großen Mund gänzlich aufriß. 

„Jawohl, Sir! Osko und Dmar mögen unjere Pferde 
berbeiholen, denn bei diefen befinden fich die Leckerbiſſen, 
welche ich euch genannt babe.” 

„Bon einem wirklichen Bären?” 

„Ja, jogar von einem Eisbären, welchen wir vor- 
geftern im Sprenkel gefangen haben. Er ging jehr leicht 
ein, weil wir ihn mit Mehlmürmern gelödert baiten.“ 

„Albernheit! Redet verftändig, Sir! Habt Ihr wirk⸗ 
lich Bär? 

„Run ja. Es gelang ung, fo ein Tierchen zu erlegen.“ 

„Halo! Das müßt hr erzählen!“ 
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„Laßt es Euch von Halef erzählen! Der hat ihn er- 
legt und alfo das SFell befommen, an dem Ihr erfehen 
fönnt, welch ein gewaltiger Pe es war.“ 

„Halef, der Kleine? Der bat einen Bär erlegt? 
Well! ch traue es ihm zu. Dieſer Hadſchi fpringt durch 
Did und Dünn, wenn es gilt, eine mutige That zu ver: 
richten. Bären hier am Schar Dagh; wer hätte das gedacht! 
Halef, jeid doch fo gut und berichtet mir daS Abenteuer!“ 

Der Hadſchi verfäumte nicht, diefer Aufforderung 
nachzulommen. Erzählen war jeine größte Luſt, befons 
ders wenn es fih um eine That handelte, an welcher ex 
felbft teilgenommen hatte Gr begann nach feiner bes 
fannten Art und Weiſe: 

„sa, Herr, wir haben den Bären getroffen und den 
Rieſen des Schar Dagh erlegt. Seine Spuren waren wie 
die Stapfen eines Elefanten, und feine Größe konnte die 
Völker der Erde erbeben machen. Dennoch ift unfere Kugel 
ihm in die Bruft gedrungen, und unfer Mefjer hat ihm 
das Leben zerfehnitten. Er kann nun nicht mehr Pferde- 
fleisch freffen und zum Nachtifch feinen Gaumen mit Him- 
beeren legen. Wir haben jeine Füße gebraten und die 
rechte Seite feines Ausruhens beinahe aufgefpeift. Wie es 
gekommen ift, daß wir ihn ausgelöjcht haben aus dem Regiſter 
des irdischen Wandels, das jolljt du erfahren, damit dir die 
halbe Tate, welche wir noch haben, um jo bejjer fchmeckt.* 

Bekanntlich verjtanden Lindjay und Halef es, ſich troß 
ihrer gegenfeitigen mangelhaften Sprachkenntnifje einander 
leidlich verftändlich zu machen. Der Lord hatte einen Kleinen 
Vorrat arabifcher und türkifcher Wörter gefammelt, und 
Halef hatte während der Zeit unjeres Beifammenfeins mit 
Lindfay ſich möglichjte Mühe gegeben, englifche Ausdrücke 
aufzufchnappen und feinem Gedächtnis einzuprägen. Dazu 
kam, daß ich, wenn es fonjt nichts zu bejprechen gab, dem 
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Kleinen von meinem Vaterland erzählen mußte. Er interef» 
fierte fi) aus Liebe zu mir ganz außerordentlich für das⸗ 
felbe. Ich mußte ihm daS Unverftändliche erklären und 
die Dinge bei ihren deutfchen Namen nennen, welche er 
fich zu merken trachtete. Auf diefe Weife hatte er fich auch 
eine gute Anzahl deutscher Ausdrüde angeeignet und war 
erpicht darauf, dieſe in feinen Augen ganz bedeutenden 
Reuntniffe in Anwendung zu bringen. Dazu bot fich ihm 
jet eine Gelegenheit, welche er mit Freuden ergriff. 

Seine Erzählung war halb türkifch, halb arabifch 
gehalten und reichlich mit englifchen und deutfchen Bezeich- 
nungen gefpict. Letztere brachte er möglichit oft an, ohne 
fih fehr darum zu befünmern, ob fie richtig feien oder 
nicht. Das gab denn einen Mifchmafch, welcher mir heim> 
lich außerordentliches Vergnügen machte. Der Lord aber 
hörte jehr ernſthaft zu und warf nur zumeilen eine Frage 
ein, wenn Halef durch eine allzu Fühne Anwendung feiner 
Kenntniſſe unverftändlic) wurde. UWebrigens trugen die 
lebhaften Geften, mit denen der Kleine feinen Bericht bes 
gleitete, jehr viel zur Verdeutlichung desfelben bei. 

Indeſſen brachten Osko und Omar unjere Pferde, und 
wir etablierten einen Bratjpieß, an welchem die Refte des 
Bären in einen genießbaren Zuſtand gebracht wurden. 
Uebrigens gab Halef der Wahrheit die Ehre. Er ftellte 
zwar jein Verhalten ſorgſam in ein möglichit glänzendes 
Licht, behauptete aber, daß er nicht mehr am Leben fein 
würde, wenn ich nicht zur rechten Zeit mit dem Meſſer 
gelommen wäre, 

Während feiner Erzählung war es ein wahres Gau⸗ 
dium, das Mienenfpiel des Lords zu beobachten. Er hatte 
die Gewohnheit, befonders wenn ihn eine Rede lebhaft 
intereffierte, fein Auge von dem Sprechenden abzuwenden, 
und die Geſichtsbewegungen desfelben nachzuahmen. Das 
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that er auch jet. Auf feinem Antlig wiederholte fich 
das lebhafte Mienenſpiel des Hadſchi auf daS genauefte. 
Seine Augen, die Brauen, die große Naje, der breite 
Mund, fie befanden fi) unausgefeßt in Bewegung, und 
diefe Bewegung brachte infolge jeiner eigentümlichen Ges 
fihtsbildung und des Kontraftes mit Halef3 Mienenfpiel 
eine höchft erheiternde Wirkung hervor, von welcher man 
aber nichts merken laffen durfte. 

„Well!“ jagte er, ala Halef geendet hatte. „Ihr habt 
Eure Sache gut gemacht, lieber Hadfchi. Zwar fommt e3 
mir ganz jo vor, al3 ob dabei von Eurer Seite einige Kleine 
Unregelmäßigfeiten mit unterlaufen ſeien, aber gefürchtet 
habt Ihr Euch nicht — das ift ficher. Wollte, ich wäre 
dabei geweſen! Mir paffiert jo etwas nicht! Wenn ich 
einmal anfange, eine Heldenthat auszuführen, fommt mir 
ftet3 etwas dazwischen, wodurch ich daran verhindert werde.” 

„sa,“ nicte ich ihm zu, „es kommt fogar vor, daß 
Ihr dabei ergriffen und in einen Karaul gefperrt werdet. 
Welche Heldenthat war es denn eigentlich, welche Euch ver: 
anlaßte, jo Hals über Kopf nach Albanien zu kommen?“ 

„Hm! Habe diefe Frage ſchon längjt erwartet. Wußte, 
daß ich endlich beichten müffe. Ihr könnt Euch darauf 
verlaffen, daß ich nur aus Liebe und Freundfchaft für Euch 
hierher gelommen bin.” 

„Das rührt mich tief. Eine Freundfchaft, welche es 
riskiert, fich in einer Höhle des Schar Dagh toträuchern 
zu laffen, kann mir die bitterjten Thränen des Entzückens 
erpreſſen.“ 

„Spottet nicht! Es war wirklich gut gemeint. Wollte 
Euch zu Hilfe kommen.“ 

„Ah ſo! Wußtet Ihr denn, wo Ihr uns treffen könntet, 
und kanntet Ihr die Gefahr, in welcher wir uns befanden?“ 

„Natürlich! Bevor ich von Stambul fortging, beſuchte 
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ich Maflei, bei welchem Ihr gewohnt hattet, um mich zu 
verabjchieden. Sein Sohn Isla war foeben aus Edreneh 
zurücgelehrt. Er erzählte, was dort gefchehen war. So 
erfuhr ich, daß Ihr nach Skutari zu dem Kaufmann Gas 
lingrö reiten wolltet, um ihn vor großem Schaden und 
vielleicht noch anderen Gefahren zu bewahren. Ich hörte, 
daß Ihr es auf die Entflohenen abgefehen hättet; man ſchil⸗ 
derte mir ihre Gefährlichkeit; man erzählte mir fo viel von 
dem Kerl, den Ihr den Schut nennt, daß mir um Euch 
bange wurde. Ich beichloß, Euch zu Hilfe zu kommen.“ 

„Diefe Liebe Tann ich Euch niemals vergelten, Sir! 
Schr jeid ung fo wader und nachdrüdlich zu Hilfe ge- 
fommen, daß uns fchlieglich nichts anderes zu thun blieb, 
als Euch hier aus diefer Höhle herauszuziehen.“ 

„Lacht nur, lacht! Konnte ich etwas von diefem Loch 
wiſſen?“ 

„Nein, auch wir kannten die Höhle nicht, ſind aber 
trotzdem nicht hineingeſteckt worden. Wie gelang es Euch 
denn aber, Euern gloriojen Plan fo jchnell in Ausführung 
zu bringen?“ 

„Sehr einfach. Ich erkundigte mich im Hafen nach 
einer pafjenden Gelegenheit, fand aber feine, die mich 
fchnell genug fortgebracht hätte, mietete alſo einen Fleinen 
Dampfer, einen Franzojen, welcher nicht recht wußte, 
welche Ladung er ftauen jollte.* 

„Das klingt freilich ganz nach Lord David Tindfay! 
Weil er nicht fofort eine pafjende Verbindung findet, 
mietet er gleich einen ganzen Dampfer. Wo liegt denn 
das Schiff? Iſt e8 abgefahren, nachdem e3 Euch an das 
Land gejegt hatte?“ 

„Nein, es muß auf meine Rückkehr warten. Liegt 
drunten in Antivari. Schlechter Hafen, ift zu feicht; ging 
aber leider nicht anders“ 
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„Nun weiter! Was thatet Ihr, als Ihr am Land 
gewejen ?* 

„Was ſollte ich thun? Könnt es Euch doch denken! 
Sch nahm Pferde, Dolmetfcher und einige Diener und 
ritt fort, bier herauf, wo wir nun zufammengetroffen 
find. Das ift alles!“ | 

„Wenn Ihr das ‚Alles‘ nennt, jo möchte ich erft 
wifjen, was ‚Nichts‘ ift! Ihr hattet unterwegs zur See 
Zeit genug, Euch einen Plan zurecht zu legen.“ 

„Plan? Geht mir mit Euren Plänen! Die Gefchichte 
wird Doch ſtets ganz anders, als fie im Plan lautet.“ 

„Kun, dann wundert es mich freilich nicht, daß Ihr 
jo prächtig Hineingefallen fer. Wenn man fo etwas 
unternimmt, wie hr, muß man doch über die Art und 
Weife, wie e8 auszuführen ift, ein wenig nachdenken.” 

„Das habe ich auch gethan, und ich brauchte gar 
feine lange Zeit dazu. Ich Taufte mir zunächſt das Buch 
‚Redhouse Turkish and English dictionary‘ ; habe hundert- 
achtzig PBiafter dafür bezahlt — —“ 

„Und troß diefes Wörterbuches einen Dolmetjcher 
genommen!” 

„War gezwungen dazu. War in dem Buch zu viel 
türkiſche Schrift, die man nicht leſen kann.“ 

„So war alfo bereit3 die Einleitung zu Eurer Erret- 
tungsfahrt von ungeheurem Erfolg begleitet! Ihr Tauftet 
Euch ein Buch, welches Ihr nicht leſen Tonntet. Das ift 
fehr gut! Nun brauchtet Ihr Euch, um die Sache noch 
beffer zu machen, nur noch einen Dolmetjcher zu nehmen, 
der nicht Englifch verftand, fo konnten die Heldenthaten 
beginnen.” 

„Hört, Sir, wenn Yhr mich auslacht, fo fteige ich 
auf den Goldfuchs und laſſe Euch hier jämmerlich figen!“ 

„sa, und reitet den Aladſchy und dem Schut wieder 

vl. 21 


— 32 — 


in die Hände, um abermals eingefteckt zu werden. Der Ge⸗ 
danke, nad) Rugova zu reiten, war übrigens nicht ganz übel 
von Euch. Wie feid Ihr denn auf denjelben gekommen?“ 

„Durch Erkundigung bei dem Dolmetfcher und durch 
die Zandlarte. Ich Hatte erfahren, daß Ihr nach Menlik 
geritten; ich wußte, daß Ihr nach Skutari wolltet. Es gab 
nur einen einzigen Weg, welchen Ihr da benußen konntet, 
und ich mußte Euch alſo auf demfelben entgegen reiten.” 

„Bei dieſer Spelulation habt Ihr aber außer acht 
gelajjen, daß es meine Gewohnheit nicht ift, auf der Heer- 
ftraße zu ziehen. Es ift auch wirklich nur ein Zufall, 
daß wir uns bier befinden. . Hätten wir den Schut in 
einer andern Gegend fuchen müſſen, jo wäre Euer Tod 
eine ausgemachte Sache. Einmal im Ernft gefprochen, 
muß ich Euch wirklich herzlich dankbar dafür fein, daß 
Ihr Euch unjertwegen in folche Gefahren begeben habt. 
Aber ich habe doch eine leife Ahnung, daß Euch noch eine 
feine andere Abficht geleitet hat.” 

„Welche denn?“ 

„Das wißt Ihr ſelbſt. Habe ich recht ?* 

ch deutete über meine Achjel hinweg dorthin, wo 
jeßt unjere Pferde ftanden. Der Lord fchob feine Nafe 
hin und ber, als ob fie ihm in feiner Verlegenheit im 
Weg fei, räufperte fich einige Male und antwortete dann: 

„Well! Ihr ratet ganz richtig. Dachte, daß Ihr Euch 
wegen des Rappen doch noch eines Beljeren befonnen 
hättet. Möchte das Tier Doch gar zu gern haben. Be⸗ 
zahle Euch ein Heidengeld dafür!“ 

„Mein Rih iſt mir nicht feil; dabei bleibt es. 
Schweifen wir nicht von Eurer Erzählung ab! Dachtet 
Ihr denn in Antivari nicht an das Notwendigfte, was 
Ihr thun mußtet: an den Kaufmann Galingre?* 

„Habe natürlich an ihn gedacht; bin auch dort geweſen. 
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Das verftand fich ja ganz von felbjt. Ihr wolltet zu ihm. 
Da mußte ich mich doch erkundigen, ob hr vielleicht 
ſchon angelommen wäret.” 

„Das war unmöglich. Aber warnen mußtet Ihr ihn, 
Sir?“ 

„Habe es auch gethan.“ 

„Was ſagte er dazu?“ 

„Er? Hm, er war gar nicht da.” 

„Wo war er denn?” 

„zort, in die Gegend von Priftina, in das fogenannte 
Amfelfeld, um Getreide einzulaufen. Galingre hat fich näm⸗ 
lich durch den Getreidehandel bedeutende Reichtümer er- 
worben. Jetzt hat er das Gefchäft verkauft und will in 
das Innere, nach Uskub, um dort ein neues Gejchäft zu 
gründen, weil die Gegend dort überaus fruchtbar ift und 
durch die neue Eifenbahn ein Abſatzweg eröffnet wird.“ 

„Bon wen habt hr das erfahren ?“ | 

„Vom Dolmetfcher, der es in der Stadt hörte.” 

„Richt bei Galingre felbit?“ 

„Nein.“ 

ch kannte den guten Lord jehr genau und ahnte, 
daß er hatte pfiffig fein wollen, aber grad auf die aller: 
größte Dummheit verfallen war. Er liebte eg, Abenteuer 
aufzufuchen, fiel aber diefen Abenteuern fajt regelmäßig 
zum Opfer.“ 

„Habt Ihr den Dolmetfcher und die Diener ſchon 
in Antivari engagiert?” fragte ich ihn. 

„Natürlich! Wir ritten dann nach) Skutari. Dahin 
gab es fchlechten Weg, hart gepflaftert und von Zeit zu Beit 
wieder aufgeriffen, um ihn für den Kriegsfall ungangbar 
zu machen. Dann ging es jtundenlang durch Moraft, kamen 
ſehr beſchmutzt und glüdlich in Skutari an, mo ich mich fo» 
gleichnach Galingroͤs Wohnung erfundigte und zu ihm ging.“ 
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„Von wem wurdet Ihr empfangen?“ 

„Er war verreiſt, nach Priſtina, wie ich bereits ſagte. 
Ich wurde in das Comptoir geführt, welches ganz leer 
war, da er das Geſchäft verkauft hatte. Es empfing 
mich ſein Disponent, ein feiner, gewandter, erfahrener 
und höchſt liebenswürdiger Mann.” 

„Hörtet Ihr ſeinen Namen?“ 

„Allerdings. Er hieß Hamd en Naſſr.“ 

„Ah! Ausgezeichnet!” 

„Kennt hr. ihn vielleicht, Mafter?* 

„Sehr genau fogar.” 

„Nicht wahr, ift ein prächtiger Kerl?” 

„Sehr prächtig! Er wird ſich gefreut haben, Euch kennen 
au lernen, zumal wenn ihr ihm von mir erzählt habt.“ 

„Sonderbar! Er that gar nicht fo, als ob er Euch 
kenne!“ 

„Er wird wohl einen Grund dazu gehabt haben. Natür⸗ 
Lich habt Ihr ihm geſagt, was der Zweck EuresKommens ſei?“ 

„Ja, habe ihm alles erzählt, Eure Erlebniſſe in Stam⸗ 
bul und. Edreneh, die Flucht Barud el Amaſats, Manach 
el Barſchas und des Gefängnisichließers, und habe ihn 
ſchließlich ernftlich vor dem Bruder des erfteren, vor 
Hamd el Amafat, gewarnt. Habe ihm gefagt, daß diefer 
Kerl ein Schurke fei, der Mafter Galingre betrügen wolle, 
ein Mörder, welcher lange Zeit, aber leider vergeblich, 
verfolgt worden ijt.” 

„Ausgezeichnet! Was fagte er dazu 2° 

„Er bedankte fich wiederholt bei mir durch die. herz⸗ 
lichſten Händedrücke und ließ Wein bringen. Hamd el Ama⸗ 
fat war durchſchaut und bereits fortgejagt worden. Das 
war Hug. Dann erkundigte er fich nach dem Weg, den ich 
einjchlagen wolle, um Euch zu treffen. Ich fagte ihm, 
daß ich nach Kalfandelen und Uskub gehen werde, auf 
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welcher Route ich Euch ficher begegnen müſſe. Er hieß 
das fehr gut und gab mir die beiten Ratſchläge.“ 

„Der brave Kerl!” 

„sa, ift zwar nur ein Türke, aber dennoch durch und 
durch ein Gentleman. Gab mir jogar einen Empfehlung3s 
brief mit.“ 

„So! An wen, mein verehrter Herr?“ 

„Anden bedeutenditen Pferdehändler des Landes, Kara 
Nirwan in Rugova, durch welchen Ort mich meine Straße 
führte. Hat diefen Kerl aber doc) nicht genau gelannt, denn 
grad durch diefen Pferdehändler bin ich in die Batfche geraten.” 

„War der Empfehlungsbrief ein offener?” 

„Nein.“ 

„Und Ihr habt ihn auch nicht geöffnet und geleſen?“ 

„Was denkt hr von mir, Majter! Ein Gentleman, 
ein Lord von Altengland, und Entheiligung eines Brief: 
geheimniffes! Dder haltet Ihr mich wirklich für fo ordinär?“ 

„Hm! Sch geitehe Euch offen, daß ich in diefem Fall 
ganz gewiß fehr ordinär gemwejen wäre,” 

„Wirklich? Fremde Briefe macht Ihr auf, aber ein 
fremdes Pferd ift Euch heilig! Eonderbarer Keil, der 
Ihr ſeid!“ 

„Es iſt oft von Vorteil, ſonderbar zu ſein. So habt 

Ihr alfo nur mit diefem Maſter gejprochen. Hat Galingre 
feine Familie?“ 

„Frau und verheiratete Tochter. Der Schwiegerſohn 
wohnt in demſelben Hauſe.“ 

„So hätte ich an Eurer Stelle mich dieſen Perſonen 
vorftellen laſſen!“ 

„Wollte e8 auch, aber der Schwiegerjohn war nicht 
daheim, und die Damen befanden fich in Negligs, waren 
überhaupt fo mit Einpacden bejchäftigt, daß fie keinen 
Augenblid übrig hatten, Beſuch zu empfangen.” 
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„Ließen fie Euch daS jagen ?* 

„Rein, der Disponent jagte e3.” 

„Warum padten fie ein?” 

„Weil fie eben nach Uskub ziehen. Galingrs hatte 
ihnen aus Priſtina einen Boten gejandt, daß er gar nicht 
erjt wieder heimkommen, jondern gleich von dort aus 
nach Usfub gehen werde, um fie dort zu erwarten. Gie 
wollten zwei oder drei Tage nach mir aufbrechen.” 

„Wißt hr, wer der Bote gemejen ift, den Galingre 
angeblich gefandt hat?“ 

„Nein.“ 

„So! Hm! Hat denn diefer vortreffliche Hamd en 
Naſſr Euch nicht anvertraut, daß er felbft es geweſen iſt?“ 

„Ex jagte nichts davon. MUebrigens irrt Ihr Euch 
da. Er ſelbſt kann dieje Botfchaft nicht gebracht haben, 
da er al3 Disponent daheim bleiben mußte.” 

„O nein! Er ift mit Galingrs geritten und dann 
wieder umgelehrt, um defjen Familie und — — Bers 
mögen nachzubolen.” 

„Wäre dies der Fall, jo hätte er es mir gejagt.“ 

„Sr hat Euch noch ganz andere Dinge verjchwiegen. 
Diefer liebensmwürdige Herr, den Ihr einen echten Gentles 
man nennt, ift ein Schurte durch und durch.“ 

„Maiter, das könntet Ihr nicht beweiſen!“ 

„Sogar ehr leicht. Er hat, als Ihr fort waret, 
Euch ficher ganz gewaltig ausgelacht.* 

„Das will ich mir verbitten!” 

„sch will fogar Euch fagen, daß er Euch für einen 
riefigen Dummkopf gehalten hat und heute noch hält.” 

MWährend des Gefpräches war der Schinfen und die 
Tabe gebraten worden. Lindſay hatte die Tate erhalten 
und fich joeben das erite Stüd davon in den Mund ge- 
ſchoben. Bei meinen legten Worten vergaß er, denfelben zu 
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ſchließen. Er ftarrte mich eine Weile an, die Tate in 
der Linken, das Meſſer in der Rechten und das SFleifch- 
ftü in dem offenen Mund. Dann [pucte er das Fleifch 
aus und fragte: 

„sit das Euer Ernft, Sir?“ 

Er nannte mid) ſtets Maſter. Sagte er ja einmal 
‚Sir‘ zu mir, fo war das ein ficheres Zeichen feines Zornes. 

„sa, mein völliger Ernſt,“ antwortete ich, 

Da fprang er auf, warf Mejjer und Tate fort, 
ftreifte fich die Aermel auf und rief: 

„Well! So boren wir! Steht auf, Sir! Ich werde 
Euch einen Dummlopf auf den Magen geben, daß Ihr 
hier aus dem Thal hinaus bis in die Wüſte Gobi fliegt! 
Sch, Lord David Lindfay, ein Dummkopf!“ 

„Bleibt doch figen, Sir!” antwortete ich ruhig. „Nicht 
ich nenne Euch fo, fondern ich habe nur gefagt, daß jener 
Menſch Euch für einen folchen hält.” 

„Woher wißt Ihr es?“ 

„sch denke es mir.“ 

„So! Aber dieſen Gedanken werde ich Euch austreiben, 
Sir! Ob Ihr mich einen Dummkopf nennt oder es mir 
ſagt, daß ein anderer mich ſo heißt, das iſt ganz und gar 
gleich. Steht auf! Wer den Mut hat, mich zu beleidigen, 
der muß auch den Mut haben, ſich mit mir zu boxen! 
Legt Euch nur aus! Ich gebe Euch eins auf den Magen, 
daß Euch derſelbe aus dem loſen Munde ſpringen ſoll!“ 

„Gut, ich mache mit, Sir! Aber nicht jetzt, ſondern 
nachher, wenn unſer Geſpräch beendet iſt.“ 

„So lange warte ich nicht!“ 

„Wenn ich nicht eher mitthue, werdet Ihr Doch warten 
müffen. Ihr habt einen Genieftreich begangen, für welchen 
Ihr eigentlich einen Orden befommen folltet. Ihr jeid nach 
Skutari geritten, um Galingrs vor Hamd el Amafat zu 
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warnen, und habt ftatt deſſen diefen Hamd el Amafat vor 
uns gewarnt. Ihr feid nach Antivari gedampft, um ung 
in den etwa drohenden Gefahren beizuftehen, und habt doch 
alles mögliche gethan, und den Feinden in die Hände zu 
liefern; ja, Ihr ſelbſt feid ihnen bereit3 mit größter Un, 
befangenheit ſchnurſtracks in die Falle gelaufen. Natürlich 
lachen fie Euch aus. Wenn Ihr da denkt, daß fie Euch 
für ein Wunder der Klugheit halten, fo begreife ich Euch 
durchaus nicht.” 

Diefe Worte erhöhten feinen Zom. Er ballte die 
Fäufte, ftellte fich breitfpurig vor mich hin und rief: 

„Das, das wagt Ihr mir zu jagen, Ihr Mafter, Ihr 
Mifter, Ihr Sir, Ihr — Ihr — Ihr Mosjeh? Auf und 
heran! Das Boren beginnt! Ich gebe Euch eins, daß 
Ihr wie ein Milchtopf in Scherben auseinander fliegt!“ 

„Habt nur noch einen Augenblid Geduld, Sir! Habt 
Ihr denn nicht geahnt, daß derjenige, dem Ihr Eure 
Warnung mitteiltet, juft derjelbe war, vor dem Ihr 
warnen mwolltet ?* 

„Wie? Was? Hätte ich das geihan, fo wäre ich 
allerdings noch dümmer al3 dumm gewefen; ich müßte 
mich einen Verrückten nennen.“ 

„Nun, fo nennt Euch fo! Mir aber nehmt es ja 
nicht übel, daß ich nur das Wort Dummkopf in anderer 
Leute Mund gelegt habe. Iſt Euch denn nicht der Name 
aufgefallen, welchen der Disponent führt ?* 

„Hamd en Nafir? — Nein.” 

„Und derjenige, vor welchem Ihr ihn warntet, heißt 
Hamd el Amafat!” 

„Was thut das, wenn fich die VBordernamen gleichen? 
Millionen Menfchen haben gleiche Vornamen.” 

„But! Wir haben Euch doch früher unfer Erlebnis 
in der Sahara erzählt, von der Ermordung des jungen 
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Galingre und dann des Führers Sadek auf dem Schott, 
Könnt Ihr Euch noch auf den Namen des Mörders bes 
finnen?* 

„sa, es war eben diejer Hamd el Amajat.” 

„Er nannte ſich aber damals anders. Befinnt Euch 
doch einmal!“ 

„sh weiß e8 wohl. Er nannte fich Vater des 
Sieges, auf arabifch Abu en Naſſr.“ 

„Run, jo vergleicht einmal dieje beiden Namen Hamd 
el Amafat und Abu en Nafjr mit dem Namen des Dis- 
ponenten, welcher Hamd en Naſſr heißt!” 

Er hielt noch immer beide Fäuſte erhoben. Jetzt ließ 
er fie langjam finfen. Auch feine Unterlippe ſank tiefer 
und immer tiefer herab, und fein Geficht nahm den Aus: 
drud einer jo rührenden geiftigen Bescheidenheit an, daß 
ich laut auflachen mußte. 

„Hamd — en — — Naſſr!“ jtammelte er. „D Himmel! 
Diejer Name iſt aus den zwei Namen des Mörder zu- 
fammengejegt! Sollte — ſollte — follte — —“ 

Er jtodte. 

„‚samohl, es iſt fo, wie Ihr jet befürchtet, Sir! Ihr 
habt den Mörder vor fich jelbft gewarnt. Er hat Euch für 
fo — jo — ih will fagen, jo unfchädlich gehalten, daß er 
Euch ſogar einen Empfehlungsbrief in die Hände gab, in 
welchem an Kara Nirwan die Weifung ftand, fich Eurer 
Perfon zu bemächtigen. Diefen Brief habt Ihr in rührender 
Ehrlichkeit an die richtige Adreffe geliefert und feid natür- 
lich feitgenommen und hierher gejchafft worden, um tot- 
geräuchert zu werden, wie eine Finne oder Trichine in der 
Schlackwurſt. Nebenbei aber habt Ihr verraten, daß wir 
fommen, und alfo dem Mann, auf welchen wir es ab- 
gejehen, die Waffe gegen uns in die Hand gegeben. Es 
ift ein gerade beijpiellos guter und kluger Tienft, den ihr 
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Euch felbit und Euren Freunden geleiftet habt. Das wollte 
ih Euch fagen. Und nun, Sir, Tann daS Boxen bes 
ginnen. Ich bin bereit dazu. Alſo, come on!” 

Sch war aufgeftanden und ftreifte num auch meine 
Aermel empor. Aber als ich mich gegen ihn auSlegte, 
wandte er fih langfam ab, ließ fich noch langſamer auf 
feinen vorigen Platz nieder, ſenkte den Kopf, kratzte ſich 
mit beiden Händen Hinter den Ohren und ftieß einen fo 
gewaltigen Seufzer aus, daß es ſchien, er habe die ernits 
liche Abficht, mit demjelben das ‘Feuer auszublajen. 

„Kun, Sir, ich denke, Ihr wollt mich nach der Wüſte 
Gobi fliegen laſſen!“ 

„Seid til, Maſter!“ bat er in Lläglichem Ton. 
„sch glaube, ich habe die Gobi im Kopf!” 

„Mich wie einen Milchtopf in Scherben fchlagen!“ 

„sch felbft bin der größte Kleiftertopf der Melt!“ 

„Dder mir den Magen aus dem Mund treiben!” 

„Schweigt! Ich habe an meinen eigenen Magen zu 
denfen. Ich habe Lord David Lindfay drin, und aber 
wie! Well! Yes!* 

„Es ſcheint, Ihr bildet Euch auf Euern prachtvollen 
Gentleman in Skutari nicht3 mehr ein?“ 

„D weh! Laßt mich mit diefem Schurlen in Ruh! 
Was muß er von mir denten! Cr muß doch glauben, 
ich habe Schafskäfe im Kopf anftatt des Gehirns!" 

„Da3 war vorhin meine Meinung; Ihr wolltet Euch 
deshalb mit mir boren. Wollt Ihr etwa jetzt auf dieſe 
Genugthuung verzichten ?* 

„Gern, jehr gern! Vom Boren Tann feine Rede jein, 
denn hr Habt nur zu jehr recht gehabt. Ich möchte 
mich jelbjt boren. Seid doch einmal fo gut, Maſter, und 
gebt mir eine Obrfeige, aber eine folche, daß man fie in 
Altengland hören Tann!“ 


— 331 — 


„Nein, Sir, das werde ich nicht thun. Wer zur Ein» 
ficht feines Fehlers kommt, dem foll man die Strafe er; 
lafjen. Und zu Eurer Beruhigung will ich Euch verfichern, 
daß Ihr ung feinen Schaden gemacht habt. Nur Ihr jelbit 
ſeid von den Folgen Eures Fehlers getroffen worden.“ 

„Das jagt Ihr nur, um mich zu beruhigen.” 

„Nein, e3 ift die Wahrheit.” 

„Das glaube ich nicht. Diefer Hamd el Amafat iſt 
nun auf Euch vorbereitet.” 

„Rein; denn er hält uns für tot.” 

„Wird ihm nicht einfallen!“ 

„Doh! Er hat erfahren, daß wir hier getötet werden 
follen. Er nimmt an, daß wir, wenn wir ja bier ent- 
kommen follten, dem Schut dann deſto ficherer in die Hände 
laufen. Er ift alfo ganz ruhig in Beziehung auf die 
Gefahr, welche ihm von unferer Seite droht.” 

„Woher jollte er das alles wiſſen?“ 

„Bon dem Schut, bei dem er geweſen ift.* 

„ah! Wißt Ihr denn, daß er dort war?“ 

„sa. Und was ich nicht gehört habe, das vermute ich. 
Man kann doch feine Schlüffe ziehen. Wenn Ihr glaubt, 
* der Kaufmann Galingre befinde fich wirklich in Briftina, jo 
irrt Ihr Euch. Er iſt vielleicht gar Euer Gefängnisnachbar 
geweſen, denn er ſteckt jebt im Karaul bei Rugova.“ 

„Maſter!“ 

„Ja, ja! Hamd el Amaſat iſt nur deshalb bei ihm ins 
Geſchäft getreten, um ihn zu ruinieren. Er hat ihn nach 
Priſtina begleitet und ihn dem Schut in die Hände ges 
liefert. Dort haben fie ihm fein Geld abgenommen. Da er 
Getreideeinkäufe machen wollte, jo nehme ich an, daß er eine 
nicht geringe Summe bei fich trug. Hamd el Amafat bat 
ihm ferner, wie ich vermute, den Verkauf des Gefchäftes 
und die Gründung eines neuen eingeredet. Dadurch ift das 
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Vermögen Galingres flüffig gemacht worden. Da er nicht 
felbit in Sfutari ift, jo gelangt es in die Hände feiner 
Frau oder feines Schwiegerjohnes. Um es zu erlangen, 
muß Hamd el Amafat fich diefer Perſonen verfichern, und 
zwar fo, daß niemand es erfährt. Darum hat er ihnen der 
Wahrheit zuwider die Botfchaft gebracht, Galingre fei direkt 
nach Uskub gereift, und fie jollten jchnell dorthin nachkom⸗ 
men. Sie paden nun und werden reifen, aber nicht nach 
Ustub, fondern nur nach Rugova, wo fie verjchwinden wers 
den mit allem, wa3 fie bei fich führen. Diejer Plan ift 
bereit3 vor längerer Zeit gefaßt und mit raffinierter Schlaus 
heit ausgeführt worden. Hamd el Amafat hat feinen Bruder 
Barud aufgefordert, zu ihm zu kommen und in Rugova, 
im Raranirwan-Khan, mit ihm zufammenzutreffen. Diefer 
Zettel fiel in meine Hände und diente mir al3 Wegweijer. 
Die beiden Brüder beabjichtigen wohl, mit dem geraubten 
Geld irgendwo ein Gefchäft anzufangen oder von dein Geld 
zu leben. Ein Teil des Raubes wird oder joll auf den 
Schut fallen. Man hat Galingre nicht ermordet, fondern 
man läßt ihn noch leben, um mit Hilfe feiner Unterfchrift 
etwaige noch nichteingegangene Außenflände fpäter eintreiben 
zu können. So fee ich mir die ganze Geſchichte zufammen, 
und ich glaube nicht, daß ich dabei viel irre gehen werde.“ 
Lindſay ſchwieg. Sein Fehler drüdte ihn fo jehr, 
daß er zunächſt an nichts anderes denken mochte. Ich hielt 
die Bärentabe über das Feuer, um fie wieder warm zu 
machen, und reichte fie ihm dann mit den Worten hin: 
„Laßt das Gefchehene jest ruhen und befchäftigt Euch 
Tieber mit dieſer Delikateffe. Das wird Euch dienlicher fein.” 
„Slaube es ſchon, Mafter! Aber für folche Dummheiten 
mit einer gebratenen Bärentate belohnt zu werden, das 
muß ich allzuviel Nachficht nennen. Ich will fie dennoch 
nehmen; aber ich werde meinen Streich quitt machen. Wehe 
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dieſem Disponenten, wenn ich ihn zwiſchen meine Hände 
befomme!” 

„Ihr werdet Leine Gelegenheit finden, e8 ihm heims 
zuzahlen. Der Führer Sadek, welchen er erſchoß, war 
der Vater unjer Omar. Hamd el Amafat ift alfo Omars 
Blutrache verfallen. Wir können nichts anderes thun, 
al3 der Sache einen möglichjt humanen Abjchluß geben. 
Est alfo jegt, Sir! Wie e8 Euch in Rugova ergangen 
ist, könnt Ihr mir fpäter jagen.” 

„Das könnt Ihr fogleich erfahren. Mein Bekenntnis 
wird mir das Salz zum Braten fein.“ 

Er fchob eine tüchtige Schnitte zwifchen die Zähne, 
kaute, daß die Nafe auf und nieder jtieg, und berichtete: 

„Wir quartierten und, als wir Rugova. erreichten, 
natürlich im Khan des Kara Nirwan ein. Der Wirt war 
felbft daheim, und ich gab den Empfehlungsbrief ab. Er 
las ihn bedächtig durch, fteckte ihn ein und reichte mir 
auf das herzlichfte die Hand, wobei er mir mit Hilfe des 
Dolmetſchers verficherte, daß ich ihm beftens empfohlen 
fei und auf ihn rechnen könne; ich fei fein Gaft, fo lange 
e3 mir beliebe, und folle ja nicht etwa daran denken, 
etwas bezahlen zu müſſen.“ 

„Wie ich Euch kenne, ließet Ihr nun grad Euer 
Geld jehen ?* 

„Natürlich! Dieſer Mann follte bemerken, daß ein 
Lord Altenglands bezahlen und dann, wenn man feine 
Bezahlung annehmen will, reichlich belohnen Tann.” 

„sch hörte davon, als ich hier ein Gefpräch des 
Köhler mit dem Alim belaufchte. Letzterer erzählte, daß 
Ihr fehr reich fein müßtet. Es ift ſtets unvorfichtig, in. 
der Fremde — und zumal hier bei diefen unzähmbaren 
Leuten — reichliche Geldmittel jehen zu laſſen.“ 

„Sollte man etwa, denlen, daß ich ein Lump fei, der 
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fich nur deshalb um Empfehlungsbriefe bemüht, weil er 
umſonſt ejfen und trinten will?“ 

„Das ift Eure Anfiht, Sir. Ich aber fage Euch, 
daß wir während unjeres Rittes faft nie bezahlen durften 
und doch nicht für Lumpen gehalten worden find.“ 

„So weiß ich wirklich nicht, auf welche Weife Ihr 
das anfangt. Ich Tann fommen, wohin ich will, fo ift Geld 
ftet8 das erfte, was man bei mir jehen will. Und je mehr 
ich bezahle, defto dringender fährt man fort, Geld zu ver: 
langen. Kurz und gut, ich gab fofort jedem Bedienfteten 
des Raranirwan- Khanes ein tüchtiges Bakſchiſch, wofür 
fie mir alle die höchſte Dankbarkeit zollten.” 

„Ja, eine Dankbarkeit, welche endlich darin gipfelte, 
daß man Euch alles nahm, fogar die Freiheit. Auf welche 
Weiſe wurdet Ihr denn in die Falle gelockt?“ 

„Durch den Dolmetjcher, dem ich unterwegs von meinen 
Reifen erzählt hatte. Unter anderem hatte ich ihm auch 
gejagt, daß ich gern vergrabene Altertümer zu Tage für- 
dere, geflügelte Stiere und jo weiter, aber nie ein rechtes 
Glück dabei gehabt hätte Das Hatte er dem Wirt wieder 
gejagt, und diefer ließ mich fragen, ob ich vielleicht in 
diefe Gegend gelommen fei, um auch folche Ausgrabungen 
vorzunehmen. Auf meine Erfundigung teilte er mir mit, 
daß er allerdings einen Drt fenne, an welchem etwas 
fehr Wertvolles zu finden fei, doch habe die Regierung 
verboten, Nachforjchungen zu halten.“ 

„Ah fo! Diefes Verbot mußte er erfinnen, um Euch 
des Nachts fortlocden zu können.“ 

„So ift es. Er deutete heimlich auf den Dolmetjcher 
und machte dabei eine Gebärde, aus welcher ich entnahm, 
daß auch dieſer nichts erfahren dürfe. Da kam ich auf den 
Gedanten, dem Wirt das Wörterbuch zu geben, welches ich 
- in Stambul gelauft hatte, ohne es brauchen zu können. 
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Er nahm es und ging fort, jedenfall, um darin zu 
ftudieren.” 

„Das Habt Ihr ſehr brav gemacht. Er konnte nicht 
ohne Hilfe des Dolmetjcherd mit Euch ſprechen. Diefer 
hätte jedenfalls Euch gewarnt. Durch das Buch gabt Ihr 
dem Schut das bejte Mittel in die Hand, Euch, ohne daß 
der Dolmetfcher Mißtrauen faſſen Tonnte, in das Netz zu 
Ioden. Sagt ja nicht, daß der Dragoman die Schuld 
trage. Ihr habt Euch jelbft alles zuzufchreiben. Fand 
ſich denn der Schut in das Buch ?* 

„Sehr leicht; er konnte ja die türkische Schrift leſen. 
Sn einem unbewachten Augenblide des nächſten Tages 
winkte er mir, ihm in eine abgelegene Stube zu folgen, 
in welcher wir allein waren. Das Buch lag auf dem 
fh. Er Hatte ſich Wörter angezeichnet, las fie mir 
türfifch vor und deutete dann auf die daneben jtehende 
englifche Ueberſetzung. Am meiften wiederholten fich dabei 
die Worte Ranad aslani und Maden.“ | 

„Alfo ein geflügelter Löwe in einem Bergwerk?“ 

„sa, das war es, wie ich nach und nach verftand. 
Er zeigte mir durch die Wörter, welche er ausgefucht 
hatte, an, daß er. mich des Nachts über den Fluß in 
einem Rahn nach einem Bergwerk führen werde, in wel⸗ 
chem ein geflügelter Löwe zu finden fei.“ 

„Und diefen Unfinn habt Ihr geglaubt?” 

„Warum nicht? Giebt es am Tigris geflügelte Stiere, 
fo kann es auch hier am Drin geflügelte Löwen geben.“ 

„So feid Ihr freilich in der Gejchichte beffer bewan⸗ 
dert als ich, der ich jo etwas nicht für möglich halte.” 

„Db möglich oder nicht, ich glaubte es. Er nickte mir 
fragend zu, und ich nidte ihm antwortend. Die Sache 
war abgemacht, und als alle Schliefen, holte er mich ab und 
führte mich zu dem Dorf an das Ufer des Fluſſes. Dort 


— 336 — 


mwar ein Kahn und wir ftiegen ein. Er ruderte ſtromauf⸗ 
wärts, bis wir eine Felswand erreichten, in welcher es ein 
Loch gab, von herabhängenden Pflanzen dicht überdedt. Das 
hinein ging es. Der Kahn wurde angebunden, und dann 
brannte der Schut eine Facdel an, welche er mitgenommen 
hatte. Wir ftiegen aus und befanden und in einem Gang, 
welcher ein Stollen zu fein fchien, auf deſſen Boden Bretter 
gelegt waren. Er wintte mir, ihm zu folgen, und fchritt 
mit der Fackel voran. Ber Stollen ftieg ftetig bergan, bis 
wir in eine große, runde Kammer kamen, in deren Wand 
ich mehrere niedrige Thüren bemerkte. Auch fah ich. einen 
eifernen Ring in der Mauer, in welchen der Schut die Fackel 
ſteckte. Dann Flatjchte er in die Hand. Es öffnete fich eine 
der Thüren, und es trat einer der Knechte hervor, welchen 
ih am Tag ein Balfchifch gegeben Hatte. Er trug einen 
Hammer in der Hand. Der Schut öffnete eine zweite Thüre 
und deutete hinein. Als ich mich bückie, um da hinein zu 
fehen, verjeßte mir der Knecht mit dem Hammer einen 
Schlag auf den Kopf, daß ich niederbrach.* 

„Aber, Sir, hattet Ihr denn gar fein Mißtrauen 
gefaßt?“ 

„Nein. Seht Euch nur dieſen Kara Nirwan an und 
ſagt mir dann, ob es Euch möglich ſei, ihn für einen 
ſolchen Halunken zu halten! Er hat ein ſo ehrliches Geſicht, 
daß man ihm ſofort das größte Vertrauen ſchenken muß. 
Ich habe erſt hier erfahren, daß er der Schut iſt.“ 

„Run, hoffentlich befomme ich ihn auch zu jehen und 
da werde ich mir feine Phyfiognomie genau betrachten. 
Weiter!” 

„ALS ich wieder zu mir kam, befand ich mich allein. 
Die Hände hatte ich frei; die Füße ſteckten in eifernen 
Ringen, welche in den. Boden eingelaffen waren. Unter mir, 
rechts, links und hinter mir hatte ich Fels. Die Decke konnte 
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ich mit dem Arm nicht erreichen, da es mir nicht möglich 
war, aufzuftehen. Ich Fonnte nur fien oder liegen — 
ich war gefangen!“ 

„Eine jehr energifche, aber nicht ganz unverdiente 
Beftrafung Eurer Unvorfichtigkeit! Wie war Euch denn 
zu Mute? Was dachtet hr?” 

„Das könnt Ihr Euch doch denken. Ich habe geflucht 
und gebetet; ich habe ftundenlang gerufen und gebrüllt, 
ohne daß jemand auf ınich hörte. Ich fand, daß ich voll 
ftändig ausgeraubt fei. Nicht einmal die Uhr hatte man 
mir gelaffen, und auch der Hut war weg.“ 

„Run, über den hohen, grauen Eylinderhut werdet 
Ihr Euch leicht tröften, obgleich hr den Ritt hierher 
nun ohne Kopfbedeckung gemacht habt. Und was die Uhr 
betrifft, jo werdet Ihr doch nicht erwarten, daß ein Räuber 
Eud ein fo Toftbares, mit Brillanten bejegtes Prachtitüc 
laffen wird, nur daß Ihr in einer durchaus finftern Zelle 
nach der Zeit jehen könnt.“ 

„Ich hätte fie repetieren laffen. Nun aber mußte ich 
nicht, wie lange ich ohne Befinnung gelegen hatte. Welche 
Zeit ih nun wartete, bi8 jemand erfchien, da3 Tann 
ich nicht beftinmen. Endlich wurde die Thüre geöffnet. 
Draußen ftand der Schut. Er Hatte ein Licht, Tinte, 
Papier, Feder, mein Buch und einen Zettel. Dies alles 
feßte und legte er vor mich hin. Mit zwei Piſtolen hielt 
er mid) im Schadh, daß ich mich nicht an ihm vergreifen 
würde, da ich ja die Hände frei hatte. Mit Hilfe der Aus- 
züge, welche er aus meinem Buch auf den Zettel gemacht 
hatte, erfuhr ich, daß ich fterben müſſe, wenn ich ihm nicht 
eine Anweiſung auf zwei und ein halbes Hunderttaufend 
Piafter gebe. Diefe Anweiſung follte ich auf das Papier 


ſchreiben. Er zog dabei den mir abgenommenen Siegel» 
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„Zas find fast fechzehntaufend Thaler. Das Gefchäft 
diefes Mannes wäre ein ganz ausgezeichnetes, wenn er 
öfters Solche Vögel finge und auch wirklich Geld erhielte. 
Ihr habt Euch aber geweigert, darauf einzugehen ?“ 

„Wie fi) das ganz von felbft verfteht. Er Tam nodh 
einige Male, aber mit demfelben Mißerfolg. Er brüllte 
mich türkifch oder armenifch, meinetwegen auch perfifch an, 
und ich antwortete englifh. Wir verftanden die Worte _ 
nicht, aber wir wußten fehr wohl, wa3 fie zu bedeuten 
hatten. Endlich fam er noch einmal und brachte den ers 
wähnten Knecht wieder mit. Die Hände wurden mir ges 
bunden und die Füße aus den Klammern befreit. Man 
fefjelte fie mir wieder zufammen; dann bekam ich ein Tuch 
um die Augen und wurde fortgefchleppt.“ 

„Wohin? Wieder durd) den Stollen ?* 

„Nein. Es ging durch mehrere Kammern und Gänge, 
wie ich an dem Schall ihrer Schritte erkannte. Ich felbft 
fonnte nicht gehen — ich murde getragen. Dann legte 
man mich nieder. Sch ward an einen Strid gebunden 
und eine ganze Zeit lang, welche mir wie eine Ewigkeit 
erichien, emporgezogen.“ 

„Ah! So giebt es aljo doch einen Schaht! Wenn 
hr nur die Mündung desfelben gefehen hättet!“ 

„Wartet nur! Oben, als ich frifche Luft fpürte, 
wurde ich niedergelegt. Menſchen fprachen leife miteinan- 
der, und ich hörte das Schnauben von Pferden. Daun 
wurden mir die Fußfefjeln gelöft. Man hob mich in einen 
Sattel und band mir die Füße mit einem Strick zufam> 
men, welcher unter dem Leib des Pferdes Hinlief. Dabei 
war das Tuch ein wenig emporgerutjcht, und ich konnte 
jehen, wenn auch nicht viel. Ich Jah Häufertrümmer und 
einen jtarken, runden Turm, welcher wohl der Raraul 
gewejen fein mag. Sonſt gab es rundum Wald.“ 
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„Alſo mündet der Schacht bei den Trümmern in der 
Nähe des Turmes, wie ich’3 mir dachte.“ 

„So iſt 8. Ach wurde fortgejchafft, wohin und in 
welcher Gefellfchaft, das wißt Ihr ja.“ 

„Behieltet Ihr das Tuch noch lange um die Augen?” 

„Erſt kurz vor unferer Ankunft hier wurde es mir 
abgenoınmen, da es indejjen dunkel geworden mar und ic) 
doch nichts ſehen konnte. Das übrige brauche ich nicht 
zu erzählen.” 

„Und wie war es denn mit Ihnen?“ fragte ich den 
Dragoman. „Das Berjchwinden des Lords muß Euch) 
doch aufgefallen fein ?“ 

„D nein,” antwortete er. „Ich jah ihn zwar nicht, 
als ich erwachte; aber als ich nach ihm fragte, fagte man 
mir, er fei in der Richtung des Dorfes fortgegangen, lang» 
fam und gemächlich, al3 ob er fpazieren wolle. Das war 
nichts Außergemöhnliches. Ich Tonnte dem Lord doch 
nicht verbieten, fich ohne meine Begleitung das Dorf und 
den Fluß zu betrachten. Dann fam der Alim geritten; 
e3 war noch früh am Morgen. Er fagte mir, daß er 
den Lord gejehen habe und mich an die betreffende Stelle 
führen könne — —“ 

„Sagte er das jofort, als er kam?“ 

„Rein. Er hatte erſt mit dem Wirt gefprochen.” 

„Dachte es mir! Diejer hatte ihn inftruiert, wie ex 
e3 anfangen folle, auch Sie feitzunehmen. Der Alim 
machte nämlich am Abend vorher hier aus, daß er Gie 
mitbringen wolle, da der Köhler ja nicht mit dem Lord 
prechen könne. Gingen Sie mit ihm?“ 

„Ja. Er zeigte mir die Stelle, an welcher er den Lord 
‚gejehen hatte, aber diefer war nicht da. Alſo fuchten wir ihn.“ 

„Sehr ſchlau! Es wurden indeljen die Männer be- 
ordert, welche ſich Eurer bemächtigen jollten.” 
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„So ift es. Der Alim führte mich endlich zum Karaul, 
wo ich die Pferdefnechte des Wirtes fand. Dort wurde 
mir gefagt, der Engländer müſſe eine kleine Reife antreten, 
und ich folle ihn begleiten. Eine Weigerung werde mein 
Tod fein. Ich wurde feftgenommen, auf das Pferd ge 
bunden und erhielt auch ein Tuch, jo wie der Lord. Einer 
Schuld an diefen Vorfall kann mich niemand zeihen.“ 

„Das wird feinem Menfchen im Ernſt einfallen. Sie 
hätten bier ganz unfchuldig das Leben laffen müffen. Sie 
können nun viel dazu beitragen, daß dieſe Leute ihre Strafe 
erleiden. Hoffentlich bewachen fie diefelben forgfältig!“ 

„Das verjteht ſich ganz von felbit; aber ich hoffe, 
daß Sie mich nicht zu lange warten lajfen. Man weiß 
nicht, was gefchehen kann.“ 

„sch werde mich beeilen. Wäre ich in Kolutfchin be⸗ 
fannt, durch welches wir kommen, jo würde ich Ihnen 
von dorther einige zuverläjfige Männer fenden, damit Sie 
Gefelljchaft hätten. Aber ich kenne dort keinen Menfchen 
und müßte gemwärtig fein, Ihnen folche Leute zu fchicken, 
welche Freunde des Köhlers find.” 

„Was das betrifft, jo bin ich im ftande, Ihnen einen 
zu nennen, an welchen Sie fich wenden können, oder ſogar 
zwei. Ein Nachbar von mir in Antivari hat eine Frau, 
welche aus Kolutſchin gebürtig ift. Sie hat zwei Brüder 
in der Heimat, von denen der eine fie oft befucht. Ich 
kenne ihn jehr genau und kann, wenn Sie e8 verlangen, 
darauf jchwören, daß er ein treuer und ficherer Mann ift, 
der mir jehr gern den Gefallen thun wird, hierher zu 
kommen. Er lann feinen Bruder und vielleicht noch einen 
Bekannten mitbringen.” 

„Wer ift diefer Mann?“ 
„Er iſt ein Taſchdſchy“), ein kräftiger Burfche, Bade 


*) Steinbrudarbeiter, Steinbrecher. 
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fih vor drei andern nicht fürchtet, und heißt Dulak. 
Wollen Sie nach ihm fragen?“ 

„sa, ich jende ihn Her, nämlich wenn er auf diefen 
Wunſch eingeht. Findet er noch jemand, der ihn begleiten 
will, jo können wir ihnen, wenn fie feine Pferde haben, 
um fchnell herbei zu kommen, diejenigen geben, welche wir 
von hier mitnehmen. Und nımn glaube ich, wir haben genug 
geiprochen. Wir wollen fchlafen. Wir wiſſen nicht, was 
die nächſte Nacht bringt. Wir wollen lofen, wie die Reihe 
der Wache läuft. Beim Morgengrauen brechen wir auf, 
um wo möglich ſchon am Mittag in Rugova zu fein.“ 

„Herr,“ fagte der Dolmetjcher, „es ſoll feiner wachen, 
als nur ich. Sie und Ihre Begleiter müſſen ſich morgen 
anftrengen, während ich hier ruhen kann. Auch find es 
nur wenige Stunden von jebt bis zur Morgenröte. Dieſe 
Bitte müſſen Sie erfüllen.” 

ch wollte nicht; da er aber darauf beftand, fo that 
ich ihm den Willen. Ich war ja überzeugt, daß er ein 
treuer Mann jei, welcher während unjers Schlafes nichts 
Unrechtes vornehmen werde. 

Dennoch war e8 mir nicht möglich, ruhig zu fchlafen. 
Der Gedante an jo viele eingejperrte Schurken, welche 
vielleicht doch die Mittel fänden, fich zu befreien, beun- 
ruhigte mich. AS der Morgen anbrad), war ich zuerjt 
auf den Beinen. Ich ging nad) dem Stall zu den vier 
Pferden. Da hingen die Sättel und Deden. Zwei Deden 
trugen in einer Ede die beiden Buchftaben St. und W. 
Das jollte jedenfalls Stojto Wites heißen. Zwei Pferde, 
darunter der Goldfuchs und zwei Sättel gehörten ihm. 
Er jollte fie wieder bekommen. 

Nun weckte ich die Genoffen und Troch dann in die 
Höhle, um mich zu "überzeugen, daß die Gefangenen ficher 
verwahrt feien. Ich ließ ihnen Wafjer bringen, damit fie 
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trinken konnten. Eſſen befamen fie nicht, obgleich ich in 
der Stube des Köhler Mehl und anderes Eßbare gejehen 
hatte, aber in welchem Zuſtand! 

Anfangs hatten wir die im Meiler gefundenen Waffen, 
welche nicht verteilt worden waren, verbrennen wollen; 
wir ließen fie jedoch unbeschädigt. Der Dolmetjcher Tonnte 
fie an fi) nehmen und damit thun, was ihm beliebte. 
Er fagte, daß er die Stüde, welche er nicht gebrauchen 
könne, den Leuten geben wolle, welche wir ihm aus Rolu- 
tſchin Schicken würden. Wir empfahlen ihm noch einmal, 
den Eingang der Höhle gut zu verwahren, und verab- 
Tchiedeten uns von ihm, hoffend, ihn bald wieder zu jehen. 
Im Gegenfall verſprach ihm der Lord, die verfprochene 
Bezahlung in feine Behaufung zu Antivari abzuliefern. 
- Die Sonne war noch tief unter dem öftlichen Horizont, 
al3 wir das verhängnisvolle Thal verließen. 


Fünftes Kapitel, 
sin Ueberfall 


Noch niemals hatte der Hadſchi mit folcher Eleganz 
im Sattel gefeffen, wie an diefem Morgen. Um nämlich 
den ſchönen Kettenpanzer nicht als hinderliches Gepäd 
mitnehmen zu müfjen, hatte er ihn angelegt, den Damas— 
cener umgefchnallt und den Dolch in den Gürtel geſteckt 
Mit diefer Rüftung Stojkos ausgeftattet, dünkte fich der 
Heine Kerl etwas anderes und natürlich viel Beſſeres als 
gewöhnlich zu fein. 

Damit man den Panzer ja nicht überjehen könne, 
hatte er feinen Raftan nicht angezogen, fondern mit Hilfe 
einer Schnur über die Achjeln gehängt, fo daß derfelbe 
wie ein Mantel ihn umfloß oder bei fchnellem Ritt wie 
eine Flagge nachmwehte. An feinen Turban hatte er ein 
rot und gelb geftreiftes, feidenes Tuch befeftigt, welches 
ein Andenken an Ronftantinopel war; auch dieſes flatterte 
kokett nach hinten. Der ſehr blank geriebene Panzer glänzte 
und funkelte in den Strahlen der Sonne, die fich erhob, 
als wir, die Gabelung der Wagenfpuren hinter ung, über 

- die Höhe ritten, welche hier die Wafferfcheide zwiſchen 
Drin und Treska bildete und fi) in mächtigen Felſen— 
ftufen zum Thale des erftgenannten Fluſſes niederſenkte. 

Die öftere Erwähnung von fteilen Felswänden, von 
Schluchten und Riffen darf nicht verwundern. Die Ge- 
birge der Balkanhalbinſel — befonders die weſtlich ge- 
legenen und vor allen Dingen der Schar Dagh — find 
meiſt von gewaltigen, tief zerflüfteten Felſenmaſſen gebildet. 
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Senkrechte Wände von mehreren hundert, ja über tauſend 
Fuß Höhe ſind da gar keine Seltenheit. Zwiſchen dieſen 
eng bei einander ſtehenden Mauern tritt das Gefühl 
äußerſter Hilfloſigkeit an den Fremden heran. Es iſt, als 
ob die ſchweren Maſſen über ihm zuſammenbrechen wollten. 
Es kommt der Gedanke, wieder umzukehren, um dem Ver⸗ 
derben zu entgehen, und unwillkürlich treibt man die 
Pferde zu größerer Schnelligkeit an, um dem nieder- 
drüdenden Bewußtſein menjchlicher Ohnmächtigkeit zu ent- 
gehen und die Gefahr hinter fich zu legen. 

Bei diefem abmwehrenden Aufbau des Hochlandes ift 
es ſehr erflärlich, daß die Bewohner desfelben den frem- 
den Eroberern gegenüber ftet3 mehr oder weniger ihre 
Unabhängigfeit bewahrten. Dieje finfteren, drohenden, 
falten Schluchten und Gründe find natürlich von großem 
Einfluß auf den Charakter und die phyſiſche Bejchaffen- 
heit der Bevölkerung geweſen. Der Skipetar ift gegen 
Fremde ebenjo ernit, abgejchlojjen und feindfelig wie fein 
Land. Seine jehnige, kraftvoll elaftifche Geftalt, fein 
ernſtes Geficht mit den granitnen, unerbittlichen Zügen, 
fein kalt blicdendes und abweiſend drohendes Auge ftimmt 
ganz mit der Bejchaffenheit der von ihm bewohnten Berge 
überein. Sein Inneres zeigt wenig belle, freundliche 
Punkte; es ift von tiefen Spalten und Riffen durchzogen, 
in deren Gründen die Waſſer des Haffes, der Rache und 
des unverjöhnlichen Zornes ſchäumen. Selbſt untereinan- 
der find diefe Leute argmöhnifch und mißtrauifch. Die 
Stämme jchließen fich voneinander ab, die einzelnen Fa— 
milien und Perjonen ebenfo. Doch dem Eindringling 
gegenüber fcharen fie fich zufammen, wie ihre aneinander 
ftehenden Felfen, welche dem Reifenden nur an feltenen 
Stellen einen jchmalen, mühjamen Durchgang gewähren, 

Diefe Betrachtungen drängten ſich mir auf, als wir 


wir BA 


dem uns führenden Wagengeleije durch fchmale Rlüfte und 
mit Felstrümmern bededte Brüche, über fcharfe Grate 
und abjchüffige, vom Regen glatt gewaſchene Steilungen 
folgten. Ich Tonnte nicht begreifen, wie Junak, der 
KRohlenhändler, hier auf diefem Weg fein armfeliges Fuhr- 
werk hatte fortbringen können. Das Pferd mußte wahre 
Wunder verrichtet haben. Jedenfalls war der Ruß⸗ und 
Holztoblenhandel nicht die eigentliche DVeranlaffung ge: 
wejen, ſolche mühjame und gefährliche Fuhren zu unter- 
nehmen. Ich Hatte vielmehr die Ueberzeugung, daß fie 
den Zweck verfolgten, heimlich den verbrecherifchen Ab⸗ 
fihten des Schut und des Köhler zu dienen. 

Nachdem wir die Mafjen des eigentlichen Gebirgs⸗ 
ftoces überwunden hatten, wurde der Weg beſſer. Wir 
ritten über die Vorberge hinab und fahen bereit3 von 
einigen Punkten die Wafjer des ſchwarzen Drin herauf- 
ſchimmern. Der harte Felfengrund machte weichem Boden 
Platz. Der finftere Wald trat zurüd, um lichterem Forſt 
zu weichen, welcher nach und nach in freundliches Bufch- 
wert überging, durch dejjen Fülle fich grüne, wiefenartige 
Streifen zogen, bis wir endlich an den Fluß gelangten. 

Hier war die Furt, von welcher der Alim gefprochen 
hatte. Die Wagenjpuren führten an diefer Stelle in das 
Waſſer und drüben wieder heraus. 

Der zurücgelegte Weg war uns durch die mitgenom- 
menen Pferde doppelt befchmerlich gewefen. Jetzt hatten 
wir große Mühe, fie über den Fluß zu bringen. Wir 
mußten fie einzeln hinüberreiten. Grfreulichermeife bot 
von da an der Weg feine Schwierigleiten mehr. Es ging 
über eine grafige Ebene und dann fanft bergan, bis wir 
angebaute Felder erreichten und dann Kolutſchin am Fuß 
des dort beginnenden Bergzuges liegen jahen. Bon Gura- 
fenda und Ibali kam linfer Hand die Straße herab, an 
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welcher das Dorf lag. Aber dieſe ſogenannte Straße ver⸗ 
diente dieſen Namen ebenſowenig wie eine Spinne den 
Namen eines Kolibri oder ein Krokodil denjenigen eines 
Paradiesvogels verdient. 

Den erſten Menſchen, welcher uns begegnete, fragten 
wir nach Dulak, dem Steinbrecher. Der Mann war der 
Bruder desſelben. Er führte uns freundlich nach der 
Wohnung des Genannten, welcher zu Haufe mar. 

Die Brüder waren ftarle Männer von halb wilden 
Aussehen, aber von Zutrauen erweckenden Gelichtszügen. 
Ihre Wohnungen lagen am diesfeitigen Ende des Dorfes. 
Daher kam es, daß uns noch fein anderer Bewohner de3- 
felben gefehen hatte und wir alfo nicht, wie fonft gewöhn⸗ 
lich, angegafft und beläftigt wurden. 

Ich ſchickte die Gefährten mit den Pferden hinter 
da3 Haus und trat allein mit den Brüdern hinein, um 
ihnen mein Anliegen vorzutragen. Es lag mir daran, 
von möglichit wenig Leuten beobachtet zu werden, damit 
man nicht erfuhr, daß wir jemand nad) der Höhle fchickten. 

ALS ich jagte, was mein Begehren fei, und ihnen 
den Dolmetjcher nannte, zeigten fie fich jofort bereit, auf 
meinen Wunfch einzugehen, warnten mich aber, mich mit 
irgend einem andern einzulaffen. 

„Du mußt nämlich wifjen, Herr,“ fagte Dulak, „daß 
du dich fonft auf niemand verlaffen kannſt. Der reiche 
Rara Nirwan bat e8 verftanden, fich überall beliebt zu 
machen. Kein Menfch wird glauben, daß er der Schut fei, 
und fobald man bemerken würde, daß ihm von dir eine 
Feindſeligkeit dDrohe, würde man ihn vor euch warnen. Wir 
felbft wollen dir aufrichtig jagen, daß wir nur jchmwer deine 
Erzählung für Wahrheit halten können. Aber du haft das 
Aussehen eines ernften und ehrlichen Mannes, und da dich 
mein Freund, der Dragoman, an mich gewiefen hat, jo 
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wollen wir thun, was du verlangft. Aber wir dürfen 
das nicht weiter willen laffen. Darum werden wir jebt, 
da wir noch unbeachtet find, fofort aufbrechen, und auch 
du magft nicht länger hier verweilen, als nötig iſt.“ 

„Habt ihr Pferde?“ 

„Nein. Wenn ich einmal eines Pferdes bedarf, um 
meine Schwefter in Antivari zu befuchen, jo bekomme ic) 
leicht eines geliehen. Warum fragft du? Sollen wir etwa 
reiten ?* 

„sa, damit ihr möglichit bald bei dem Dolmetjcher 
eintrefft. Ihr kennt Doch den Weg nach dem Thal, welches 
der Köhler bewohnt?” 

„Sehr genau.” 

„So will ich euch Pferde geben, welche ihr dann viel: 
leicht für immer behalten könnt.“ 

Sch erzählte ihnen, auf welche Weife wir zu den 
Tieren gelommen waren, und fragte fie dann, ob ihnen 
die Aladſchy bekannt feien und ob fie diefelben vielleicht 
geſehen hätten. 

„Wir kennen fie,“ antwortete der Steinbrecher, „denn 
fie haben fich zu verjchiedenen Malen in diefer Gegend 
umbhergetrieben. Sie find gefürchtet, wagen es aber doc) 
nicht mehr, im Dorf einzufehren. Wenn ich richtig ver- 
mute, jo befinden fie fich wieder hier, und zwar in Ge- 
felfchaft anderer. Das möchte ich vermuten nach dem, 
was ich geſtern gejehen habe.“ 

„Darf ich es vielleicht erfahren?” 

Ich habe feinen Grund, es dir zu verfchweigen. Der 
Steinbruch, in welchem ich befchäftigt bin, liegt feitwärts 
der nach Rugova führenden Straße, Iint3 im Wald. Um 
ihn zu erreichen, muß ich durch das Dorf und noch eine 
halbe Stunde über dasfelbe hinaus. Dann geht mein Weg 
von der Straße ab und in den Forft hinein. An der Stelle, 
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wo das gefchieht, bildet der Berg eine kleine, halbfreisförmige 
Bucht, die mit dichtem Gebüſch bewachfen ift und an deren 
Deffnung die Straße vorüberführt. Durch diefe Bucht muß 
ich gehen, um nach dem Ort meiner Arbeit und des Abends 
von da wieder zurüdzulommen. Geſtern abend nun hörte 
ich, als ich die Bucht erreichte, zur Seite meines Weges 
Stimmen im Gebüfch. Ich trat hinein und ſah acht oder 
neun Pferde ftehen, bei denen ebenjo viele Männer faßen. 
Sch Tonnte die Gefichter derfelben nicht erfennen; aber es 
war doch noch hell genug, zu bemerken, daß fich bei den 
Pferden zwei Scheden befanden. Da es befannt ift, daß 
die Aladſchy Schecken reiten, kam ich fogleich auf den Ge- 
danken, Daß dieje beiden Männer hier anmejend ſeien.“ 

„Wurdeſt du von den Leuten gejehen ?” 

„Rein, ich wich fogleich zurüd. Ich fam aus der 
Bucht heraus und wendete mich nun auf der Straße nach 
rechts, dem Dorf zu. Da, wo der Wald zu Ende geht 
und man beinahe die erften Häufer fieht, faß wieder ein 
Mann im Grad. Gein Pferd meidete in feiner Nähe. 
Er faß fo, daß er nach dem Dorf blidte. Es hatte den 
Anfchein, al3 ob er von dort her jemand erwartete,” 

„Sprachſt du mit ihm?“ 

„Rein. sch werde mich hüten, mic) um »% Anges 
legenheit diefer Leute zu bekümmern.“ 

Ich war überzeugt, daß die Aladſchy uns in der 
Bucht überfallen wollten. Sie mußten ja annehmen, daß 
wir da vorüberlommen würden. Der einzelne Reiter war 
ein vorgefchobener Boften, welcher unfere Ankunft melden 
follte. Es kam aljo darauf an, das Terrain Tennen zu 
lernen. Darum ertundigte ich mich: 

„Kann man nicht auf einem andern Weg von hier 
nad) Rugova kommen?“ 

„Nein, Herr, e8 giebt Teinen zweiten,” 


„Uber kann man nicht vielleicht einen Ummeg nad) 
einem Ort machen ?* 

„Auch das geht nicht, und die Bucht ift gar nicht 
zu vermeiden,“ 

„Kann man denn nicht nach rechts, nach dem Fluß 
abmeichen ?* 

„Leider nicht. Rechts von der Strede haft du von 
bier aus zunächſt einige Felder, danı Wiefe, und ſodann 
giebt es zwifchen Straße und Fluß nur tiefen Sumpf. 
Wo der Sumpf aufhört, beginnen hohe, fteile Felſen. 
Die Straße führt wohl über eine Stunde lang zwischen 
unbefteigbarem Geftein Hin, bis du faft die Nähe von 
Nugova erreicht haft. Zwar giebt e8 hier oder da, zur 
rechten oder linten Hand, einen Einfchnitt, aber wenn du 
ihm folgeft, fo bift du jchon nach kurzer Zeit gezwungen, 
umzukehren, weil du nicht weiter Tannit.“ 

„fo zur Linken liegt die Bucht. Wie ift die ihr 
gegenüberliegende Stelle rechts der Straße bejchaffen ?* 

„Da ift noch) Sumpf. Laß div’s ja nicht einfallen, 
da hinein zu reiten! Du mwärft verloren. Dann aber be- 
ginnt gleich das Geſtein.“ 

„Dann ift freilich das Terrain für uns im höchiten 
Grad gefährlich; aber wir müſſen durch.” 

„Vielleicht gelingt es euch durch außerordentliche 
Schnelligleit ; aber Steine und Kugeln wird e8 genug geben.“ 

Nach diejer Erlundigung übergab ich ihm und feinem 
Bruder die Pferde. Ich behielt nur den Goldfuchs und 
das zweitbeite der mitgebrachten Tiere für Stojko zurück. 
Halef mußte den Brüdern aus feiner Almoſenkaſſe ein 
Gejchent geben, über welches ſie fich fehr erfreut zeigten. 
Dann verabfchiedeten wir un. 
Durch das Dorf ritten wir im Galopp, draußen aber 
hielten wir an. Sch teilte den Gefährten. mit, was der 
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Gteinbrecher zu mir gefagt hatte, taufchte meinen Rih 
gegen Halef3 Pferd um, und bat fie, noch einige Minuten 
zu warten und dann langſam nachzufommen. Dann ritt 
ich jo fchnell fort, daß ich den Poſten erreichen mußte, 
bevor derjelbe die mir folgenden Reiter jehen konnte. 
Schon von weitem erblickte ich den Poften, aber er be» 
ftand aus zwei Männern, welche hart an der Waldede 
im Gra3 lagen. Ihre Pferde ftanden neben ihnen. 

Sie fahen mich fommen und teilten fich wahrfcheinlich 
ihre Bemerfungenübermichmit. Ihre Kleidung mar lumpig; 
Kühnheit und Hinterlift aber leuchteten aus ihren Augen. 

Ich grüßte, flieg ab und jchritt langfam zu ihnen Hin. 
Gie erhoben fich und mufterten mich mit ſcharfen Bliden. 
Daß ich nicht im Sattel blieb, war ihnen fehr aͤrgerlich. 
Das ſah ich ihnen an. 

„Was willſt du hier? Warum reiteſt du nicht weiter?“ 
fuhr mich der eine an. 

„Weil ich mich bei euch nach dem Wege erkundigen 
will,“ lautete meine Antwort. 

„Dabei konnteſt du ſitzen bleiben. Wir haben keine 
Zeit, uns mit dir abzugeben.“ 

„Ich ſehe doch nicht, daß ihr mit einer Arbeit be⸗ 
Tchäftigt feid ?* 

„Das geht dich nichts an! Frage, und wir werden 
antworten; dann aber trolle dich von dannen!“ 

Gie hatten ihre Gewehre liegen laffen. Die Meffer 
und Piftolen trugen fie griffgerecht in den Gürteln. Ich 
mußte jo jchnell verfahren, daß fie feine Zeit fanden, zu 
den Waffen zu greifen. Da ich, um nicht ihr Mißtrauen 
zu erregen, meine Gewehre am Sattellnopf hatte hängen 
lafjen, jo kam es darauf an, eines der ihrigen zu erwifchen, 
weil ich fie mit dem Kolben niederfchlagen wollte. Ich 
gab mir eine vecht harmloje Miene und fagte: 
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„shr fcheint bei fo übler Laune zu fein, daß ich 
freilich am liebften fogleich davonreiten möchte; aber da 
ich den Weg nicht kenne, fo bin ich gezwungen, euch um 
Auskunft zu bitten.“ 

„Haft du denn nicht im Dorf gefragt?” 

„Ja, aber dag, was ich dort erfuhr, befriedigt mich 
nicht.“ 

„So haft du wohl den Dialekt diefer Leute nicht ver- 
ftanden. Man hört es deiner Sprache an, daß du ein 
Fremder bift. Wo kommſt du denn her?” 

„Bon Ibali.“ 

„Und wohin willit du?“ 

„Nach Rugova, wohin diefe Straße wohl führen wird.” 

„Sie führt dorthin. Du brauchft ihr nur zu folgen 
und kannſt gar nicht irren, weil nicht ein einziger Seiten- 
weg abzweigt. Zu wen willjt du in Rugova?“ 

„Zum Pferdehändler Kara Nirwan, um mit ihm ein 
größeres Gefchäft abzuschließen.” 

„So! Wer bijt du denn?“ 

„sh bin ein — —“ 

Ich wurde unterbrochen. Der andere, welcher bisher 
gejchwiegen hatte, ftieß einen lauten Auf aus und trat 
einige Schritte vor, jo daß er ſich von den Gewehren 
entfernte. Er blickte nach dem Dorf hin. 

„Was giebt’37* fragte jein Genoffe, indem er ihm 
folgte, während ich ftehen blieb. 

„Dort fommen Reiter. Ob fie es find?“ 

„Es find vier. Das ftimmt. Wir müffen fofort — —* 

Er fam nicht weiter in der Rede. Sch hatte mich hinter 
ihnen in das Gras gebüct und eine der Flinten ergriffen. 
Er brach unter dem erjten Rolbenfchlag zufammen, und 
der zweite Hieb traf feinen Kameraden, bevor fich dieſer 
ummenden konnte. Dann fchnitt ich den Pferden die 
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Bügel, Sattelgurte und Bügelriemen ab, um mit den⸗ 
felben die beiden Burfchen zu binden. Ich war mit diefer 
Arbeit juft fertig, al3 meine Gefährten anlamen. 

„Zwei für einen?“ meinte der Lord. „Das Heißt 
gute Arbeit!“ 

Da die Waffen der Freibeuter für uns gar feinen Wert 
bejaßen, jo zerjchlugen wir die Flinten und PBiftolen und 
warfen die Trümmer derjelben in eine nahe Waſſerpfütze. 

Jetzt handelte e3 fich um Vorſicht. Ich beflieg den 
Rappen wieder, und dann ritten wir langfam vorwärts, 
wobei wir die Gewehre in Händen hielten. Hätte es links 
von uns ebenen Waldboden gegeben, fo wäre es leicht 
gemwefen, uns unter dem Schuß der Bäume unbemerkt 
anzufchleichen; aber gleich mit Beginn des Waldes ftieg 
auch der mit Tannen bewachjene Fels ſehr fteil empor. 

Rechts ſahen wir den erwähnten Sumpf. Trügerifche, 
mit Moos bemwachjene oder mit großblätterigen Moor: 
pflanzen bedeckte Stellen. wechjelten darin mit öligen Lachen, 
die ein ſehr heimtüdifches Ausſehen hatten. 

Um unjere Zahl zu verdeden, ritten wir einzeln dicht 
hintereinander. Leider war der Weg fo fteinig, daß bei 
der ringsum herrichenden Stille der Hufichlag unferer 
Pferde ziemlich weithin vernommen werden Tonnte. Nach 
ungefähr einer Pierteljtunde erblicten wir zur rechten 
Ceite das Ende des Sumpfes und diejenige Gtelle, an 
welcher fich das Geftein aus demfelben erhob. Zur linken 
Hand fenkte fich die Höhe nieder, um die Bucht zu bilden, 
von welcher der Steinbrecher gefprochen hatte. Wir hatten 
gar nicht mehr weit bis dorthin. 

Nun ritten wir noch langjamer und vorfichtiger ala 
bisher. Ich ritt an der Spitze und eben wollte ich mid) 
ummenden, um die Gefährten aufzufordern, in Galopp zu 
fallen, als ein lauter Ruf erſcholl. Ein Schuß krachte — 
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die Kugel pfiff an mir vorüber, und zugleich erhielt ich 
einen Stein an den Kopf, daß ich faft die Befinnung 
verlor und mir alle Farben des Regenbogens vor den 
Augen funktelten. Der Stein hatte mich glücklicherweife 
nur geftreift. Das war mit der Schleuder gefchehen. Wen 
ein folcher Wurf getroffen hat, der glaubt es ſehr gern, 
daß David einft Goliath mit Stein und Schleuder tötete. 

Aber zu folchen Betrachtungen gab es Teine Zeit. 
Ein Stein hatte ven Goldfuch3 getroffen, und diefer ging 
in die Luft, jo daß Lindfay alle feine Gefchicklichleit auf⸗ 
bieten mußte, um nicht herabzufallen. 

„Fort!“ ſchrie Halef. „Fort, hindu 

Er gab ſeinem Pferd einen — und ſchoß 
davon. Osko und Omar folgten. Lindſay brachte fein 
Pferd nicht weiter. Es fchlug mit allen vieren aus und 
bodte an derjelben Stelle. 

Ich “aber hielt mitten auf dem Weg. Es war mir, 
als hätte ich tauſend Glocken der verſchiedenſten Größe 
im Kopfe gehabt, welche alle läuteten. Ich konnte weder 
zu einem Gedanken, noch zu einer vorwärts treibenden 
Bewegung kommen. Da krachte wieder ein Schuß. Er 
kam von einem Felſenabſatz herab, auf welchem der Schütze 
ftand. Die Kugel ſchlug hart vor meinem Rappen auf 
dem Boden auf und fpritte Steintrümmer umber. | 

Ich ſah den Schüten ftehen, ungefähr neun oder zehn‘ 
Manneshöhen Über dem Meg. Er grinfte mich höhnifch 
an und richtete die Piftole auf mich. Das gab mir einen 
Zeil der Befinnung wieder. Rafch hob ich den Stutzen 
empor und jchoß. Seine Piftole blitzte zu gleicher Zeit 
auf. Er traf abermals nicht, aber meine Kugel nahm ihn 
fo fiher, daß er herabftürzte. In demfelben Augenblid 
entfiel mir der Stuten. Lindjays Goldfuchs war doch 
nun zu der Anficht gelommen, daß es hier nicht ganz 
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geheuer fei. Er nahm den Kopf noch einmal zwifchen die 
Beine, warf den Hinterlörper empor und fchoß davon, 
aber unglüclicherweife jo hart an mir vorbei, daß der 
Reiter mit dem Kopf an mein noch erhobenes Gewehr 
ftieß und e8 mir aus den Händen fchleuderte. Zugleich 
erhielt ich einen Stoß in die linke Hüfte, daß ich mit den 
Händen auf den Hals des Pferdes flog — einen Ruck an 
meinem Gürtel, infolgedeffen mein Rappe zur Seite prallte, 
da ich ihn feft zwischen die Schenkel genommen hatte, fonft 
wäre ich herabgerijfen worden — dann noch ein gewal⸗ 
tiger Hieb gegen meinen Kopf, und der Lord flog davon. 
Diefer unglüdjelige Engliſhman hatte mich faft ganz 
waffenlos gemacht, wo ich doch der Waffen jo nötig bes 
durfte. Wie es gefommen war, hatte ich nicht gejehen, 
weil meine Augen noch feit auf den herabjtürzenden Mann 
gerichtet waren. Ich erfuhr e3 erſt jpäter von Lindfay. 
Er hatte jein Gewehr in der Rechten und hielt es fehr 
feft, damit es ihm bei dem Widerſtand feines Pferdes 
nicht entfallen jollte.e Als der Goldfuchs dann mit ihm 
fo eng an mir vorüberfchoß, jtieß er mir erftend mit dem 
Kopf den Stuben aus den Händen und zweitens den 
Flintenlauf gegen die Hüfte, jo daß diejer fich unter meinen 
Gürtel bobrte, diefen zerriß und fich dann in den Riemen 
verfing, mit welchem der Bärentöter an meinem Gattels 
Inopf Hing; auch dieſes Gewehr wurde herabgeriljen. 
Zwar griff ich fchnell zu, aber ich erwiſchte weder Büchſe, 
noch Gürtel, fondern nur den Czakan, welcher in dem 
Gürtel gefteckt hatte. Büchje, Stuben, Gürtel und Schärpe 
mit dem Mejjer und den Revolvern lagen am Boden. 
Ich wäre gern abgejprungen, um mich ihrer wieder zu 
bemächtigen, aber der Zufammenprall mit dem Goldfuchs 
hatte meinen jonft jo verjtändigen Rappen wild gemadıt. 
Er wieherte zornig und feste hinter dem dahinftürmenden 
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Miffethäter her, jo daß ich nur zu thun hatte, mich wieder 
zurecht zu ſetzen und wenigſtens den Czakan feſtzuhalten. 

Das war das erfte Mal, daß es Rih unternahm, mit 
mir durchzugehen, und er that e8 denn auch fo nachdrüd- 
lich, daß ich an der Bucht wie im Flug vorüberſchoß. Schüſſe 
frachten — Menfchen brüllten — ein Czakan wirbelte mir 
hart an der Nafe vorüber. Ich nahm die Zügel hoch und 
warf mich nach hinten, um den Rappen zu bezwingen. Dar: 
über konnte ich auf nichtS anderes achten — ein Krach, ein 
Schrei — der Lord fchlug einen Purzelbaum aus dem Sattel 
zur Erde herab — mein Rappe war mit ihm und dem 
Goldfuchs zufammengerannt. Heute bin ich feft überzeugt, 
daß dies in der Abficht des Rappen gelegen hatte. Er 
hatte nun feinerfeit3 dem Fuchs einen Stoß verfegen wollen. 

Sein Zwed war erreicht. Er wieherte abermals und 
gehorchte nun ganz willig dem Zügel. Mir aber war es 
nicht fo wohl zu Mut wie ihm: mir jchwindelte; e8 wollte 
mit ſchwarz vor den Augen werden. Hinter mir hörte 
ih Hufſchlag und wild fchreiende Stimmen. Vor mir 
rief Halef3 Stimme: 

„Der Zord, der Lord! Zurüd, ſchnell zurück!“ 

Sch nahm mich mit Gewalt zufammen und fprang — 
nein, ich taumelte aus dem Sattel, um Lindfay beizu- 
Tpringen, welcher ohne Bewegung auf der Erde lag. Aber 
das Heulen Hinter ung lenkte meine Aufmerkſamkeit von 
ihm ab. Die Aladſchy kamen in gewaltigen Säßen herans 
gejprungen, gefolgt von ſechs oder acht Kerlen, welche 
ein Höllengebrüll ausftießen und im Laufen auf ung 
ſchoſſen — eine Albernheit von ihnen, denn fie trafen 
nicht. Hätten fie ihre Kugeln gefpart, bis fie da waren, 
jo wäre es mit ung vorbei gemefen. 

In ſolchen Augenblicen hat man feine Zeit zur Angit, 
auch feine Zeit, auf das Brummen des Kopfes zu achten. 
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Ich fah die heranftürmenden Feinde und die wieder zu 
uns zurüctehrenden Freunde. Halef war der Vorderſte. 
„Wo find die Gewehre ?* fragte er, indem er faft noch im 
Galoppieren aus dem Sattel fprang. „Sihdi, wo haft du fie?* 
Natürlich hatte ich keine Zeit zur Erklärung, denn die 
Aladſchy brauchten nur noch vier Sekunden, um uns zu 
erreichen. 

„Steht feft! Schießt!” rief ich laut und dann hatte 
ich nur noch Zeit, dem Hadſchi mit der Linken den Gol⸗ 
fondafäbel aus der Scheide zu reißen. Sn der Rechten 
den Czakan, fo ſprang ich an die Straßenfeite zum Feljen, 
um Rückendeckung zu befommen. Als ich mich umdrebte, 
Ichnellten beide Aladfchy mit den Bewegungen wilder Tiere 
auf mich los. Ihre Czakans feit in den Fäuften, hielten 
fie mit den linken Händen die Piftolen auf mich gerichtet 
und drücdten auf faum zwölf oder dreizehn Schritt Ent⸗ 
fernung ab. Ich warf mich zu Boden. Die Kugeln prallten 
über mir gegen den Selfen. Da fie abermals fchießen 
würden, denn ihre Biftolen konnten zweiläufig fein, darum 
ftand ich nicht an derjelben Stelle wieder auf, fondern ich 
fchnellte mich augenbliclich fo weit wie möglich an der 
Felswand Hin, indem ich jedoch Säbel und Czakan feit in 
den Händen behielt — — richtig! Wieder zwei Schüffe, 
die mich abermals nicht trafen; dann fuhr ich empor. 

Bwifchen den erften zwei und den legten beiden Schüffen 
war laum eine Setunde vergangen. Die Aladſchy waren 
zu hitzig. Aber nun warfen fie die nublofen Piftolen weg 
und fprangen mit hoch erhobenen Beilen auf mich los. 

Ich konnte nur auf mich felbjt achten, fah aber doch, 
daß der Lord noch immer regungslos auf der Erde lag. 
Die andern drei hatten ihre Gewehre auf die Angreifer 
abgejchoffen und einige von ihnen getroffen, wurden ab 
nun von den übrigen umringt. 
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Halef fagte mir fpäter in feierlicher Befchämung, daß 
er auf die Aladfchy gezielt, aber feinen getroffen habe, weil 
die Aufregung feine Hände zittern machte. Jetzt ftanden 
ſechs Feinde gegen ihn und die zwei Gefährten; ich Tonnte 
ihnen nicht zu Hilfe fommen. Jeder von uns hatte zwei 
Feinde gegen fich. 

Wäre e3 ja einmal mein Wunfch gewefen, einen wirt: 
lich auf daS Leben gehenden Kampf mit dem Heidudenbeil 
mitzumachen, jo hätte ich mich jet vollftändig befriedigt 
jehen können. Zwei Czakans gegen einen! Zwei Riefen, 
welche auf diefe Waffe eingeübt waren, gegen mich, der 
ich bisher nur den viel leichteren, ich möchte jagen, elegan» 
teren Tomahawk im Nahlampf geführt Hatte! Nur die 
größte Kaltblütigkeit Fonnte mich retten. Ich durfte meine 
Kraft nicht ausgeben; ich mußte mich darauf befchränten, 
die gegen mich gerichteten Hiebe vorfichtig zu parieren, 
um dann jeden fich mir bietenden Vorteil blitzſchnell aus⸗ 
zunützen. Was man in folcden Augenbliden denft und 
fühlt, daS weiß man fpäter nicht mehr. 

Die Aladſchy waren zu meinem Glüd wie blind vor 
Wut. Sie hieben ganz regellos auf mich ein. Der eine 
verdrängte den andern, um einen tödlichen Hieb anzu⸗ 
bringen; ihre Beile waren einander hinderlid. Dazu 
brüllten fie wie angefchoffene Tiger, denen man die Jungen 
fortfchleppt. 

Mit dem Rücken nahe der Felswand, aber ja nicht 
an fie gelehnt, was mich in den Bewegungen des Armes 
gehindert hätte, und den Blick fcharf auf fie gerichtet, To 
wehrte ich ihre Hiebe ab, bald in feiter Parade, bald durch 
Gegenhieb von unten herauf, bald durch Kreismirbel, wenn 
fie zugleich jchlugen, je nachdem es erforderlich war. Keiner 
ihrer Hiebe fam zu fiten. Meine Ruhe verdoppelte ihren 
Grimm und verleitete fie zu reggellojem Kämpfen. 
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Drüben auf der Mitte des Weges ſchrie, fluchte und 
tobte es, als ob Hunderte gegeneinander ſtritten. Beide 
Parteien hatten die Flinten abgeſchoſſen, einige Piſtolen⸗ 
ſchüſſe waren gefallen; nun befanden ſie ſich im engſten 
Handgemenge. Mir wurde bang um die Gefährten; ich 
mußte verſuchen, meine Gegner möglichſt raſch los zu 
werden. 

Die Geſichter dieſer beiden waren faſt blaurot ges 
worden vor Wut und Anſtrengung. Sie keuchten, und 
von ihren Lippen troff der Geifer. Da ich jeden ihrer 
Hiebe parierte, begannen ſie mit den Füßen nach mir zu 
treten. Das mußte ich benützen. 

Eben hatte ich zwei gleichzeitige Czakanhiebe mit 
einem Kreisſchlag abgewehrt, da erhob Sandar den Fuß, 
um mich gegen den Leib zu treten, während ſein Bruder 
zum nächſten Hieb ausholte. Sofort ſauſte mein Czakan 
auf ſein Knie nieder, und ſchnell glitt ich zur Seite, um 
Bybars Beil zu entgehen, welches zu parieren ich keine 
Zeit hatte. Sandar fiel zu Boden und heulte vor Schmerz; 
das Beil entglitt ſeiner Hand. 

„Hund!“ brüllte Bybar. „Das iſt dein Tod!“ 

Er holte ſo weit aus, daß ihm die Axt beinahe nach 
hinten entfiel. Ich brauchte ſeinen Bruder nicht mehr zu 
fürchten, und es war nicht mehr nötig, rückenfrei zu ſein, 
darum veränderte ich meinen Platz, indem ich einen Sprung 
machte, um mich von dem Felſen zu entfernen. Bybar 
konnte nicht ſchlagen, weil ich ihm nicht ſtandhielt. Ich 
umkreiſte ihn, indem ich die Augen ſtarr auf das ſeinige 
richtete und zugleich meine beiden Waffen in den Händen 
wechſelte, ſo daß ich den Czakan in die Linke und den 
Säbel in die Rechte bekam. Er drehte ſich, um mir ſtets 
das Geſicht zu zeigen, um ſeine eigene Achſe. Als er 
meine Manipulation bemerkte, rief er, höhniſch lachend: 
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„Willſt du mir mit dem Säbel zu Leibe? Das Toll 
Dir vergehen, du Wurm!“ 

„Schlag zu!” jchrie der andere, welcher auf der Erde 
faß und feine Knie mit beiden Händen hielt. „Ex bat 
mir das Bein zerfchmettert. Schlag zu!” 

„Sleich, gleih! Da, da ſoll er es haben!“ 

Ich war ftehen geblieben, um ihm Zeit zum Hieb zu 
geben. Sein Czakan faufte nieder, der meinige, von der 
Linken geführt, faufte empor; beide prallten zufammen. 
Natürlich hatte fein Hieb mehr Wucht gehabt, als der 
meinige; daS hatte ich vorher gewußt, und das wollte 
ich. Sch ließ mein Beil fahren, al3 ob er es mir aus 
der Hand gefchlagen hätte. 

„So iſt's recht!” brüllte er. „etzt gilt's!“ 

Er holte zum zweitenmal aus, 

„sa, jest!” antwortete ich. 

Der Damascener bligte auf — ein Sprung von mir 
nach jeinem erhobenen Arm empor, ein fchneller Streich — 
die Art fiel mit der daran hängenden Hand herab; fie 
war von der ausgezeichneten Klinge hart hinter dem Ges 
len? abgetrennt worden. 

Bybar ließ den Arm finten, ftarrte einige Augenblicke 
den Stummel an, aus welchem das Blut hervorſchoß, und 
richtete dann den Blick auf mich. Sein Geficht wurde faft 
blau. Seine Augen wollten aus ihren Höhlen treten; ein 
unartikuliertes Brüllen entfuhr feinem Mund, wie wenn 
ein unter das Waſſer Sintender den lebten Hilferuf aus- 
ftößt, welcher durch daS Gurgeln der Flut verfchlungen 
wird. Er erhob die gejunde Fauſt zum Schlag, fehlug 
aber nicht; jein Arm ſank kraftlos nieder. Er drehte fich 
langjam im Halbfreife und fiel dann ſchwer zu Boden. 

Sandar ſchien ftarr vor Entfeßen zu fein. Als er die 
Hand feines Bruders fallen ſah, war er aufgejprungen. 
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Er ftand noch jetzt aufrecht da, troß des verlebten Beines. 
Geine auf mich gerichteten Augen waren ganz ausdruds» 
los, der Blid war leer, wie derjenige einer Leiche. Ein 
Ziſchen drang zwifchen feinen blutleer gewordenen Lippen 
hervor, ein quirlendes Stöhnen, wie das angftvolle Lallen 
eines vom Schlag Gerührten, dann plößlich ein lauter, 
gräßlicher Fluch, bei welchem er fich auf mich werfen 
wollte; aber als er das unverletzte Bein erhob, knickte 
das andere zufammen. Er jtürzte nieder. 

Seht war ich frei und fchaute nad) den andern. Mir 
gegenüber lehnte der Hadſchi an den Felſen und wehrte 
mit dem Kolben zwei Gegner von fih ab. Ein dritter 
lag vor ihm auf dem Boden. Weiter nach mir zu lag 
wieder einer unferer Feinde, fich bin und her wälzend. 
Rechts davon lag Osko, welcher einen Gegner umjchlungen 
hatte, und diefer ihn. Jeder von ihnen hielt die mit dem 
Mefjer bewaffnete Hand des andern mit der Linken von 
fih ab, während er ihn mit der Nechten umfrallt Hatte. 
Und gar nicht weit davon Tniete Omar auf einem, den 
er mit der Linken bei der Gurgel Hatte, während er mit 
der Nechten zum Meſſerſtoß ausholte. 

„Dmar, nicht töten, nicht töten!“ rief ich ihm zu. 

Da warf er das Mefjer weg und legte dem Gegner 
nun auch die Rechte um den Hals. Ich jprang zu Halef 
hinüber, welchem Hilfe am nötigjten war, und verjeßte 
dem einen feiner Widerjacher einen Säbelhieb in die 
Schulter und dem andern einen Hieb in den Oberjchentel, 
Töten wollte ich fie nicht. Sie ließen heulend von ihm 
ab, worauf ich auch Osko von feinem Bedränger befreite, 
indem ich eins der daliegenden Gewehre aufhob und ihm 
den Kolben desjelben an den Kopf ſchlug. 

„O Allah!“ rief Halef, tief aufatmend „Das 
war Hilfe in der höchſten Not, Sihdi. Sie hätten mich 
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baldigft übermannt. Ich Hatte zulegt gar drei gegen 
mich!” 

„Biſt du verwundet?” 

„Das weiß ich-felbit noch nicht. Aber mein Kaftan 
ift jehr verwundet. Dort liegt er. Sie haben ihm die 
Arme ausgeriffen und die Rippen eingefchlagen. Er wird 
wohl nicht wieder ins Leben zurücdzubringen fein!” 

Der lange Rod war ihm allerdingS vom Leibe und 
in Geben geriffen worden. Der Kleine Held hatte fich 
jedenfalls in jehr bedrängter Lage befunden. Verwundet 
mar er nicht; aber ein Kolbenhieb, welchen er auf die 
linke Achjel erhalten Hatte, jchmerzte ihn ehr. 

Osko war auch nicht verwundet, und nur Omar blutete 
aus einem tiefen Schnitt quer über den linken Borderarın. 

Halef verband ihn vafch, wozu er die Fetzen feines 
Kaftans benübte. Sch aber ging zum Lord, dejjen Regungs⸗ 
lofigfeit mir Sorge machte. Ich unterfuchte ihn und dankte 
Gott: er Hatte nicht den Hals gebrochen. Er atmete, und 
als ich ihn Fräftig hin und her rüttelte, fam ex zur Bes 
finnung, öffnete die Augen, ftarrte mich an und jagte: 

„Good morning, ale Seid Ihr denn ſchon fo 
zeitig. munter?“ 

Ja, es wird Zeit, daß auch Ihr munter werdet, ſonſt 
heißt es nicht guten Morgen, ſondern gute Nacht für Euch! 
Ihr müßt mit dem Kopf ſehr ſchwer aufgeſchlagen ſein.“ 

„Aufgeſchlagen? Wie? Wann? Wo bin ich denn 
eigentlich ?* 

Er fette fih auf und gucte ganz erjtaunt umber. 
Sch wintte Osko herbei, welcher ihm das Verftändnis des 
Gefchehenen eröffnen follte, und ging zu Bybar, der in 
einer Blutlache lag. Wenn er fich nicht verbluten follte, 
mußte jchnell eingegriffen werden. 

Ich ſchnitt einen ſchmalen Streifen von einem Gewehr» 


— 3562 — 


xiemen und band ihm denfelben fo feft um den Arm⸗ 
ftumpf, daß daß Blut nur noch in einzelnen Tropfen zum 
Vorſchein kam. Ein zweiter Riemen wurde in dexjelben 
Meife hinter dem erften befeftigt, und dann ward auch 
diefe Wunde mit Raftanfegen umwidelt. 

Vor allen Dingen mußte nun Halef fih auf den 
Nappen ſetzen und in das Dorf zurüdreiten, um Leute zu 
holen, denen wir die Befiegten übergeben fonnten. Osko 
ritt bi3 dahin zurüd, wo meine Gewehre mit dem Gürtel 
lagen, um mir diefe Gegenftände zu holen. Omar war 
verbunden und Fonnte mithelfen, das Schlachtfeld zu be= 
fichtigen. 

Der Lord hatte fich erhoben und fich auch endlich auf 
alles bejonnen, was bis zu feinem Sturz gefchehen war. 

„Berteufelte Gefchichte!” brummte er. „Grad als 
der Tanz losgehen foll, muß mir das Leben abhanden 
fommen! ber es ift Euch, wie ich ſehe, auch ohne meine 
Hilfe gelungen, gehörig aufzuräumen.“ 

„Allerdings, Sir. Vielleicht hätten wir mit Eurer 
Hilfe nicht jo aufgeräumt!” 

„Wie meint Ihr das?“ 

„sch meine, es fei jehr vorteilhaft für uns geweſen, 
dag Ihr Euch im richtigen Augenblick niederlegtet, um 
einzufchlafen. Eure Hilfe hätte uns doch nur Schaden 
gemacht.“ 

„Alle Wetter! Seid Ihr toll?“ 

„Rein. Ihr habt die Eigenheit, daß unter Euren 
Händen fich alles in das Gegenteil verwandelt.” 

„Oho! Das fagt mir nicht, ganz befonders Ihr nicht! 
Ihr jeid an allem fchuld, denn Ihr habt mich vom Pferd 
geworfen!“ 

„Nachdem hr vorher wie ein Rammſchiff an mich 
gerannt waret!“ 
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„Konnte nicht dafür, Maſter. Der Goldfuchs ging 
mit mir durch den Hafer.“ 

„Und dann der Nappe mit mir in die Wicken. Hätte 
das nicht ftattgefunden, fo wären wir entlommen, ohne 
ein Haar zurüdlaffen und anderer Leute Blut vergießen 
zu müſſen.“ 

„Run, der Aderlaß fchadet ihnen nichts. Sie haben 
auch nicht nach dem unferigen gefragt. Wir find Sieger; 
das ift die Hauptfache, und zwar haben wir nur einen 
Schnitt in den Arm dDavongetragen. Das ift doch glorios! 
Wie find denn die Rollen verteilt geweſen?“ 

„Dmar einen, Osko zwei, ich zwei und Halef drei. 
Ihr feht, daß wir munter fein mußten. Laßt ung nach 
diefen Leuten fehen.“ 

Was wir noch zu thun hatten, beitand darin, die Ver⸗ 
mundeten zu verbinden, und den nur Befinnungslojen die 
Hände auf den Rüden zu befeftigen. Tot war nur einer: 
derjenige, welchen ich bei Halef hatte liegen fehen. Der 
Hadſchi hatte ihm eine Piftolenkugel in den Kopf geſchoſſen 

Nun kam Osko zurüd. Er führte fein Pferd am 
Bügel. Auf demjelben ſaß ein am Arm Verwundeter. 

„Hier bringe ich den Mann, welchen du vom Felſen 
herabgeschofien haft, Effendi,“ meldete Osko. „Er ift 
nicht tot.” 

„sch wußte es,“ antwortete ih. „Wenn er nicht 
während de3 Herabftürzens den Hals brach, fonnte er nicht 
tot fein, denn ich habe auf fein Schlüffelbein gezielt. Ver: 
bindet auch dieſen Mann. Ich will einmal zu den Pfer- 
den Diejer Leute zurück.“ 

Ich brachte meinen zerriffenen Gürtel einftweilen mit 
Hilfe eines Riemchens wieder zufammen; dann ritt ich 
nach der Bucht, wo ich die gefattelten Pferde fand. Es 
war nur auf die Schedeen abgefehen. Die andern Tiere 
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ließ ich ftehen. Die Scheden aber nahm ich an den ae 
und fehrte mit ihnen zurüd. 
„Willſt du fie behalten?“ fragte Osko. 

„a; denn diesmal frage ich nicht, ob wir ein Recht 
dazu haben oder nicht. Hierzulande gehört die Beute dem 
Sieger. Wir haben bisher Reiter und Pferd gefchont; das 
fol nicht mehr gejchehen. Die Aladſchy haben ung fort- 
geſetzt angegriffen, um uns zu töten; wenn wir ihnen jeßt 
die Pferde nehmen, jo wird fein Menjch ung Diebe nennen.“ 

„Und wer foll fie bekommen, Sihdi ?* 

„Wer meinft du wohl? Die Scheden find Pferde, 
welche wohl weit und breit nicht ihresgleichen finden. Dazu 
fommt der Ruhm, diefen Räubern ihre Tiere abgenommen 
zu haben. Ich denke, du nimmſt eind und Omar eins.” 

„Um fie für immer zu behalten?“ fragte ex haftig. 

„Netürlich! Hoffentlich laßt ihr fie euch von den 
Aladſchy nicht wieder abnehmen.” 

„Herr, du weißt nicht, welche Freude du mir bereiteft. 
Ich reite mit euch bis Skutari und will dann mein Vater: 
land, die Ezernagora, befuchen, bevor ich nach Stambul 
zu meiner Tochter zurüdfehre. Wie wird man m dort 
um das Pferd beneiden !* 

Auch Dmar fprach jeine große Freude aus. Beide 
fühlten fich ganz glüdlich über das Gefchent, welches ich 
ihnen da gemacht hatte, ohne daß es mic) einen Para koſtete. 
Sie waren eben darüber, zu Iofen, welches Pferd dem einen 
und dem andern zufallen follte, als Halef zurückkehrte. Da 
er erfuhr, daß dieje beiden die Scheden haben follten, jagte 
er zwar nichts, aber jeine Gedanken ftanden auf feinem 
Geficht gefchrieben. Er fühlte fich gekränkt und zurückgeſetzt. 

„Run, werden Leute kommen?“ fragte ich ihn. 

„sa. Ich bin bis in das Gafthaus geritten und 
habe dort die Botjchaft ausgerichtet. Es wird nicht Lange 
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dauern, jo fommt die ganze Einmwohnerfchaft des Dorfes 
herbei. Wie werden fie ung anftaunen ob des glorreichen 
Gieges, welchen wir erlämpft haben!“ 

„Sie werden ung gar nicht anftaunen.” 

„Meinft du? Warum nicht?” 

„Weil wir nicht mehr bier fein werden, wenn fie 
kommen. Ich habe feine Luft, die koſtbare Zeit zu ver: 
fäumen, um mid) von diefen Leuten begaffen zu laſſen.“ 

„Aber wir müljen doch bleiben, um ihnen den Grund 
und Berlauf des Kampfes zu erzählen. Diefe Gefellen bier 
werden, wenn wir eher aufbrechen, Lügen machen und 
uns als die Schuldigen hinitellen.” 

„Das ift mir fehr gleichgültig. Beforge nur. nicht, 
daß uns jemand anklagen wird.” 

„Und was gefchieht mit den erueutelen Waffen 2 

„Die zerichlagen wir.” 

„Sp will ich wenigſtens eine — als Andenken 
mit mir nehmen. Ich habe noch keinen Czakan und will 
lernen, mit ihm zu ſtreiten.“ 

Er hob einen der Czakans auf und ſteckte ihn in den 
Gürtel. 

„Well!“ ſagte der Engländer, als er das bemerkte. 
„Wenn Halef e8 thut, nehme auch ich mir fo eine Streitart 
mit. Wil fie mir aufheben ald Andenken an den unvor⸗ 
fihtigen Mafter, der mich hier vom Pferd geworfen hat. 
Und da man mic) um meinen Hut gebracht hat, wird 
mir einer diefer Gentlemen erlauben müſſen, mich feines 
Fez für meinen Kopf zu bemächtigen.” 

Er nahm die andere Art auf und probierte dann die 
roten Mützen fämtlicher Beftegten durch, um eine ihm 
pafjende zu finden. - Dieje liebe Unbefangenheit nötigte 
mir ein heimliches Lächeln ab; ich ließ ihn aber gewähren, 
ohne ihn zu warnen. Er mußte allerdings eine Mütze 
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haben, da e8 im Orient geradezu eine Schande ift, fich 
ohne Kopfbedeckung ſehen zu laſſen; aber eine bereits ge- 
brauchte zu nehmen, was bei ihm freilich nicht gut anders 
möglid war — — — man mußte die Folgen abmarten. 

Auch ich nahın meinen Czakan zu mir. 

Dann verließen wir jchleunig den Ort, welcher unjer 
GSterbebett hatte werden follen. 

Osko und Omar ritten ihre Scheden; die bisher be— 
nusten Pferde wollten fie verlaufen. Neben diefen bei- 
den letteren mußten fie auch dasjenige am Zügel führen, 
welches ich für Stojko zurücdbehalten hatte. 

Glücklich, To leichten Kaufes dDavongelommen zu fein, 
trabten wir von dannen, nachdem wir vorher die Waffen 
der SFeinde vernichtet oder wenigftens unbrauchbar gemacht 
hatten. 

Wir ritten fortwährend zwiſchen bewaldeten Fels⸗ 
höhen dahin. Dabei verjtand es ſich ganz von felbft, daß 
das letzte Erlebnis gehörig durchgefprochen wurde, 

Nur Halef blieb fehr einfilbig. Er konnte aber feine 
Gefühle und Gedanten nicht verheimlichen; darum wußte 
ih, daß er bald fommen werde, um mir Vorwürfe zu 
machen. Und wir waren noch feine Stunde wieder unters 
wegs, fo kam er an meine Seite und fragte in feinem 
freundlichiten Ton: 

„Sihdi, willſt du mir wohl eine Frage aufrichtig 
beantworten 2” 

„Sehr gern, mein lieber Halef.“ 

„Meint du, daß ich heute meine Sache gut gemacht 
habe?“ 

„Bortrefflich.* 

„Ich bin aljo tapfer gemwejen und babe deine Zus 
friedenheit erworben ?“ 

„Im volliten Map.” 
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„So find aber wohl Omar und Osko noch tapferer 
geweſen, als ich?“ 

„O nein, obgleich auch ſie ihre Schuldigkeit vollauf 
gethan haben.“ 

„Aber du haft fie doch fo ſehr vor mir ausgezeichnet!“ 

„Das wüßte ich nicht.“ 

„Du haft ihnen doch die Scheden gegeben! Omar 
hat nur einen Feind befiegt, Osko zwei und ich that’3 
fogar mit dreien!” 

„Allerdings mit meiner Hilfe, Halef.” 

„Haft du nicht auch Osko geholfen? Warum hat denn 
er einen Schecken befommen und nicht ih? O Sihdi, ich 
bin dein Freund und Beſchützer und habe geglaubt, daß du 
mich liebjt. Nun aber finde ich, daß andere dir mehr gelten.“ 

„Du täufcheft dich, Halef. Du bift mir der Liebfte 
von allen.” 

„Das haft du heute bewiefen. Wer wird ftolz fein auf 
Osko, wenn er auf dem Scheden durch die Czernagora 
reitet? Mer wird fich freuen über Omars Pferd? Er hat 
feine Verwandten, er ift jegt volljtändig fremd in der Welt. 
Ich gönne ihm die Freude, denn er iſt ein braver Ramerad 
und ich habe ihn ſehr lieb. Aber denke einmal an Hanne, 
an mein Weib, die Roſe der Frauen, die fanftejte und 
zartefte unter den Töchtern der Mütter und Großmütter! 
Wie würde fie entzückt fein, und wie würde ihr Stolz fich 
erheben, wenn ihr Hadſchi Halef, der Tapferſte der Tapfern, 
geritten käme auf einem erbeuteten Scheden der Aladjchy! 
Sie würde von Zelt zu Belt eilen, um zu verfündigen: 
‚Er ift zurücigelehrt, mein Gemahl und Gebieter, der Held 
unter den Heldenhafteften, der Mann unter den Männs 
Iichften, der Kriegerifchite unter den Streitbaren! Er ift 
da, der tötende Säbel, der Bater des Sieges, der Bruder 
und Schwager de Triumphes. Er hat den Erdkreis 
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umritten und Sieg um Sieg erfochten. Er hat mit wilden 
Beftien und mit ftarlen Menfchen gefämpft, und niemand 
hat ihn zu überwinden vermocht. Sogar den Bären hat 
er getötet und feine Taten verzehrt. Jetzt ift er heim⸗ 
gelehrt auf dem Schedigiten der Scheden, den er erobert 
hat von den Gewaltigjten unter den Anführern der Räuber. 
Sein Sihdi, den ihr alle kennt, hat ihm dieſes herrliche 
Pferd verehrt als Preis feiner Tapferkeit, als Lohn feiner 
Stärke und als Zeichen feines unvergänglichen Ruhmes. 
Brei fei diefem Sihdi, dem Gerechten, der nach Verdienft 
belohnt, und Ehre jei meinem Herrn, Hadſchi Halef Omar 
Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawuhd al Goj- 
farah!‘ So würde fie jagen, und alle Söhne der Araber 
würden einftimmen in das 2ob deiner Gerechtigkeit; fie 
würden Robgefänge dichten auf deine Unparteilichkeit und 
herrliche Strophen auf den Glanz deines Biederfinnes. 
Nun aber ift das unmöglich, denn du haft mich mißachtet 
und mir die verdiente Belohnung vorenthalten!” 

Sein Schmerz erging fich in ſehr überfchmenglichen 
Ausdrüden. Es war ihm Ernſt damit, obgleich es mir 
heimlich Spaß bereitete. Ich befaß das befte Mittel, ihn 
fogleich aufzurichten und in die größte Wonne zu verfegen. 
Darum fagte ich: 

„Du irrſt. Ich habe dich nicht zurückgefegt. Ich Hatte 
vielmehr die Abficht, deine Dienfte noch ganz anders zu 
belohnen. Osko und Omar follten dich beneiden.“ 

„ie können fie mich beneiden, wenn fie die Schecken 
befigen ?” 

„Du follft ein Pferd haben, welches fünfzigmal mehr 
wert ift, als die Scheden der Aladſchy zuſammen.“ 

„Ich? Welches Pferd follte das ſein?“ 

„Das errätft du nicht ?* 

„Nein, Sihdi.“ 
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„So muß ich es dir fagen. ch werde Dir, wenn 
wir fcheiden, meinen Rih fchenten. Du ſollſt ihn zu 
Hanneh bringen, der Holdeſten der Holden.” 

Das gab ihm einen folchen Rud, daß er jein Pferd 
anbielt und mich offenen Mundes anitarrte. 

„Sihdi,“ ftieß er hervor, „habe Erbarmen mit mir! 
Menn du fagit, daß Rih mein Eigentum fein foll, fo 
machſt du mich unglüdlich !* 

„Unglüdih? Warum? 

„Weil e8 nicht wahr fein kann. Kein Menſch ver: 
fauft. ein jolches Pferd!“ 

Ich will e3 ja nicht verlaufen, jondern dir ſchenken!“ 

„Kein Menſch wird es verjchenten !* 

„Habe ich es nicht gefchenkt erhalten?“ 

„sa, als Lohn deiner großen Verdienfte um den 
Stamm, welcher ohne dich vernichtet worden wäre, und 
als Zeichen der großen Freundſchaft des Scheil3, welcher 
Sohn und Anführer dieſes Stammes war.” 
| „So ſchenke ich es dir aus denjelben Gründen. Habe 
ich Dich nicht noch lieber, als der Scheil mich haben 
Tonnte? Bift du nicht mein befter Freund auf Erden? 
Haft du dir nicht große Verdienfte um mich erworben ? 
Lebte ich wirklich noch, wenn du nicht ſtets mein Freund 
und Befchüger gewejen wärſt?“ 

Das ging ihm tief zu Herzen. Die Thränen traten 
ihm in die Augen, und er jagte wehnütig: 

„sa, ich bin dein Freund und ich habe dich fo lieb, 
fo lieb, daß ich mein Leben taufendmal für dich hingeben 
würde, wenn das möglich wäre. Ich würde fogar vielleicht 
Hanneh verlafjen, wenn es zu deinem Glüc notwendig 
wäre. Aber doch jpotteft du meiner!“ 

„Denke das nicht! Haft du nicht bereit3 Hanneh ver: 
nachläffigt um meinetwillen? Haft du fie nicht verlaffen, fie 
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und dein Tleines Söhnchen, um mir zu folgen durch jede 
Not und alle Gefahren? Und ich follte deiner ſpotten!“ 

„sa, denn du nennft mich deinen Bejchüger!“ 

„Du nennft dich ja ſelbſt oft jo!“ 

„O Sihdi, du weißt gar wohl, wie das zu nehmen ift 
Nicht ich bin dein Beſchützer, fondern du bift der meinige 
Dft haft du mir das Leben gerettet, indem du das deinige 
wagteſt. Und das ift die Wahrheit. Du weißt gar wohl, 
daß mein Mund zumeilen mehr jagt, als ich jelbft glaube. 
Du nimmft es ruhig hin und Lächeljt im ftillen über deinen 
Kleinen Hadfchi, der froh ift, wenn du deine Hand nicht von 
ihm nimmft. Und nun follte ich für meine Verdienſte, 
welche ich gar nicht kenne und befite, den Hengft befommen? 
Das ift nicht möglich! Denke, wie ftolz du auf ihn fein 
fannft, wenn du einreitejt in das Land deiner Väter! Die 
Söhne deines Volkes werden ftaunen und Dich beneiden; in 
allen Städten wird man reden und erzählen von diejem 
Pferd und von feinem Reiter, und in allen Dfcherideler*) 
wird dein Bildnis erfcheinen, wie du auf dem Rappen fißeft, 
die Büchfe am Sattel und den Czakan an der Seite!“ 

„Nein!“ lachte ich. Mean wird weder davon [prechen, 
noch davon fchreiben. Nur wenige Menfchen werden fich 
darum kümmern, ob ich überhaupt ein Pferd babe oder 
nicht. Die Verhältniffe meines Landes find nicht diejenigen 
des deinigen. Bringe ich Rih mit nach Haufe, fo koſtet 
er mich jo viel Geld, wie ich gar nicht habe; davon haft 
du feinen Begriff. Ich müßte ihn verkaufen, fonft würde 
er mich aufzehren.“ 

„Rein, nein, Sihdi, verlaufen darfft du ihn nicht! 
Mer verfteht dort die Behandlung diefes Pferdes, welches 
der König der Rappen tjt!” | 
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„So bift du alfo meiner Anfiht. Und felbft wenn ich 
ihn verlaufen wollte, jo würde er beim reichiten Beſitzer 
langſam dahinfiechen und fich nach dem freien Leben jehnen, 
welches er gewohnt ift. Du beobacdhteft ihn nicht fo, wie ich 
e3 thue. Er iſt die Wüfte gemohnt und den Sonnenbrand. 
Er braucht das Futter, welches er nur dort haben kann. 
Er wird ſich beim ärmſten Araber wohler fühlen, als in 
meiner Heimat im herrlichiten Stall. Wer wird ihn dort 
behandeln wie ein Kind des Haufes? Wer wird ihm des 
Abends vor dem Schlafenlegen die Suren de3 Kuran in 
das Ohr fagen, jo wie er es feit dem Tag feiner Geburt 
gehabt Hat? Noch find wir im Land des Großheren, und 
doch ift er bereits krank. Sein Haar ift nicht mehr wie 
der Faden der Spinne; feine Augen find hell, aber nicht 
mehr voll Feuer. Suche nad) den drei Locken: zwiſchen den 
Ohren, am erſten Halswirbel und an der Wurzel des 
Schwanzes, welche fihere Zeichen der drei Vortrefflichkeiten 
eines echten Blutes find. Das Haar ift nicht mehr gelodt: 
es ift fchlicht und ftraff geworden. Er würde vielleicht 
elend ausfehen, aber er liebt mich, und dies erhält ihm 
die Munterfeit und Spannkraft. So wird er auch did) 
lieben, aber feinen andern. Er weiß, daß du fein Freund 
bift, und wird dir gehorchen, wie er mir gehorcht hat, 
wenn du des Abends die Sure nicht vergiffeit. Alfo um 
feinetwillen darf ich ihn nicht behalten. Ich muß ihn der 
Heimat zurüdgeben aus Dankbarkeit für das, mas er mir 
geleiftet hat. Und wenn ich, indem ich das thue, zugleich 
dich glüclich mache, fo ift daS ein Grund mehr, ihn dir 
zu fchenten. Sobald wir das Waffer der See erreichen, 
ift er dein Eigentum. Dann kannſt du ohne Verdruß 
eben, daß Osko und Omar die Scheden reiten, deni fie 
find mit Rih nicht zu vergleichen.” 

„sh kann es aber nicht glauben, Sihdi. Freilich, mein 
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Schmerz wird groß fein, wenn ich mich nun bald von dir 
trennen muß, und das Tier zu befißen, welches du geritten 
hajt, wäre mir ein Troft in diejem Leid; aber bedenke die 
‘ Größe diefer Gabe! Als Befiter des Rih wäre ich ein 
reicher, ein jehr reicher Mann und einer der Angefehenften 
des Stammes, Ich weiß, daß du Feine Schäbe befiteft; wie 
dürfte ich da ein folches Gefchen? von dir annehmen!“ 

„Du darfst, und du ſollſt. Sprechen wir nicht weiter 
davon !* 

Er ſah mir forjchend in das Geficht. Als er fah, 
daß e3 mir Ernft war, erglänzte das helle Entzücen in 
feinen noch feuchten Augen. Und doch jagte er zagend: 

„sa, Sihdi, fprechen wir nicht länger Davon! Das ift 
eine fo hochwichtige Angelegenheit, daß du fie dir veiflich 
überlegen mußt.“ 

„Sie ift überlegt und langſt beſchloſſen.“ 

„So überdenke es noch einmal; noch iſt die Trennungs⸗ 
ſtunde nicht gekommen. Aber eine große, große Bitte habe 
ich, Herr!“ 

„Welche denn?“ 

„Erlaube mir, von heute an dem Rih des Abends an 
deiner Stelle die Sure in das Ohr zu ſagen. Er wird 
dann wiſſen, daß er mir gehören ſoll, und ſich an dieſen 
Gedanken gewöhnen. Der Schmerz der Trennung von dir 
wird ihm dadurch erleichtert werden.“ 

„Ja, thue das! Ich werde von jetzt an auch darauf 
verzichten, ihm Futter und Waſſer zu geben. Er iſt dein 
Eigentum, und von dieſem Augenblick an habe ich ihn nur 
von dir geliehen. Aber ich knüpfe eine Bedingung an 
dieſe Gabe, Halef.“ 

„Sage ſie! Ich werde ſie erfüllen, wenn es mir 
möglich iſt.“ 

„Es iſt die möglich. Ich möchte nicht für immer von 
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dir fcheiden. Du weißt, daß ich nach meiner Ankunft in 
der Heimat faft immer bald wieder von dannen gehe. Es 
ift möglich, daß ich wieder einmal in das Land komme, mo 
du mit Hanneh, der Unvergleichlichen, wohnft. Sn diefem - 
Fall gehört Rih wieder mir für jo lange Zeit, als id) 
ihn dort brauche, 

„Herr, iſt's wahr? So wollteft du ung befuchen? O, 
welche Freude würde das geben auf den Weidepläßen und 
unter allen Zelten! Der ganze Stamm käme dir entgegen, 
um dir das Ahla wa fahla wa marhaba”) zu fingen, und 
du würdeſt auf dem Rih einreiten in das Duar**) und ihn 
befiten, fo lange es dir beliebt. Der Gedanke, dich wieder- 
azufehen, wird mich beim Scheiden tröjten und es mir er: 
leichteren, die koftbare Gabe anzunehmen, welche du mir 
machen willft. Ich werde den Rappen nicht als mein, 
fondern als dein Eigentum betrachten, welches du mir 
anvertraut haft, es dir gut zu bewahren.” 

Natürlich war es ihm unmöglich, diefes Thema fo 
fchnell fallen zu lafjen. Er beſprach dasfelbe von allen 
möglichen Gefichtspunften aus und redete fich in eine 
wirkliche Begeifterung hinein. Dann aber gab es nichts 
Notwendigeres für ihn, als den Gefährten die Größe 
feine Glückes mitzuteilen. Sie gönnten ihm dasfelbe 
von ganzem Herzen. Nur der Lord, dem Halef mehr in 
Geflen als in Worten die betreffende Mitteilung gemacht 
hatte, kam herbei und jagte beinahe zornig: 

„Hört, Mafter, ich erfahre foeben, daß Ihr den Rih 
mweggefchentt habt. Iſt das wahr, oder habe ich die Arm- 
bewegungen und Ausrufe des Kleinen faljch verſtanden?“ 

„Es ift wahr, Sir.” 

„So jeid Ihr zehnmal verrüdt!” 
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„O, ich bitte! Hält man es in Altengland für eine 
Verrücktheit, einen braven Menſchen glücklich zu machen?“ 

„Rein, aber man hält es für Wahnfinn, ein ſolches 
Prachttier einem Bedienten zu fchenfen.” 

„Halef ift nicht mein Domeſtik, fondern mein Freund, 
der mich weithin begleitet und deswegen feine Heimat 
verlafjen bat.” 

„Das entfchuldigt Euch nicht. Bin ich Euer Freund 
oder Euer Feind?“ 

„sch denke, das erjtere.” 

„Habe ich Euch begleitet oder nicht?” 

„sa, wir find eine lange Zeit beifammen geweſen.“ 

„Habe ich die Heimat verlaffen oder nicht ?* 

„Seid Ihr meinetwegen aus Altengland fort ?* 

„Rein; aber ich wäre längjt wieder dort. Das ift ganz 
dasſelbe. Und habe ich Euch nicht etwa große Dienfte 
erwicfen? Bin ich nicht, weil ich Euch retten wollte, in 
diejes verteufelte Gebirg gelommen und ausgeraubt und 
eingejperrt worden?” 

„Letzteres geſchah nur infolge Eurer Unvorfichtigfeit. 
Uebrigens, wenn wir aufrichtig fein wollen, finft hier 
meine Wagfchale tiefer als die Eurige. Daß Ihr ung 
retten wolltet, ift ganz jchön und gut von Euch, und wir 
erkennen es mit aufrichtiger Dankbarkeit an; aber ich habe 
Euch bereit3 vorhin gejagt, daß fich unter Eurer Hand 
alles in das Gegenteil zu verwandeln pflegt. Nicht Ihr 
habt uns, fondern wir haben Euch gerettet. Soll ich Euch 
dafür den Rappen ſchenken?“ 

„Wer hat das verlangt! 3 fällt mir nicht ein, eine 
Belohnung von Euch zu begehren; aber Ihr wißt, wie jehr 
ich mich nach dem Beſitz diejes Pferdes ſehne. Ich hätte 
e3 Euch abgelauft. Ich hätte Euch eine Anweiſung gegeben, 
ein Blankett, welches Sghr mit der von Euch gewünschten 


— 375 — 


Summe ausfüllen Tonntet, ohne daß ich hingejchaut hätte, 
fie wäre Euch ausgezahlt worden. Rih hätte einen Stall 
erhalten, in welchem ein Fürft wohnen Lönnte, und wäre aus 
marmorner Krippe mit dem aromatifchen Heu aus Wales, 
dem beiten Hafer aus Schottland und dem fajtigiten Klee 
aus Irland gefüttert worden!” 

„Und wäre dabei zu Grunde gegangen. Rih will in 
der MWüfte wohnen und ihre Kräuter freffen. Einige Bla 
Halefa*) find die größte Delikateſſe für ihn. Nein, Sir; 
Ihr feid ein reicher Mann, ein Millionär, und habt die 
Mittel, alle Eure Wünfche erfüllt zu jehen. Halef aber 
ift ein armer Kerl, der nichts wünfchen darf, weil er 
weiß, daß er nichts befommen Tann. Dieſes Gejchent geht 
ihm über alle Freuden und Wonnen, welche Mohammed 
den Gläubigen bereit3 hier auf Erden verheißt. Er foll 
e3 haben. Ich habe e8 gejagt und Tann nicht zurüd.“ 

„So! Ihn wollt Ihr felig machen; ihn hebt Ihr in 
den fiebenten Himmel; aber meine Yreuden und Wonnen 
gehen Euch nichts an. Hole Eud) der Teufel, Sir! Wenn 
jet ein Spitzbube käme, der Euch mir ftehlen mollte, ich 
würde nicht dagegen fagen, jondern ihn vielmehr flehent- 
Tichft bitten, Eucd) mitzunehmen und beim Trödler für ſechs 
oder acht Para zu verlaufen!” 

„Dante für diefe Wertfchägung! Acht Para find noch 
nicht ganz vier Pfennige. Ich habe wirklich nicht geahnt, 
daß ich ein gar fo billiger Artikel bin. Aber was habt 
Ihr denn? Leidet hr an Kopfſchmerzen, Sir?“ 

Er hatte nämlich mehrere Male, bald mit der linten, 
bald mit der rechten Hand nach jeinem Kopf gegriffen, 
den Fez in die Stirn oder in das Genid gejchoben und 
Dabei mit den Fingern diejenigen energifchen Bewegungen 
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macht, welche geeignet find, ein gewiſſes Kleines Wildbret 
aufzujtöbern. 

„Kopffchmerzen? Wie jo?” fragte er. 

„Weil Ihr fo oft nach dem Kopfe greift.” 

„Davon weiß ich nichts; das gejchieht ganz unmill- 
fürlich, wohl weil der Fez nicht ganz richtig fit.“ 

Aber noch während er jprach, kratzte er fich abermals. 

„Seht, foeben gejchieht e8 wieder, und der Fez hat 
doch ganz richtig geſeſſen.“ 

„sa, hm! Wißt Ihr, es fcheint, ich habe verdorbenes 
Blut. Es ſetzt ſich in der Kopfhaut feſt und beginnt zu 
jucden. Ich werde, wenn ich nach Altengland komme, 
eine Blutreinigungsfur vornehmen, Lindenblüten- und 
Holunderthee mit ftrengfter Diät und einem achtpfündigen 
Plumpudding täglich.“ 

„Quält Euch nicht mit einer folchen Hungerkur! Die 
Pflaumen und Rofinen des Pudding würden Euch den 
Magen verderben. Ein wenig Fett mit Quedfilber thut 
e3 auch, und zwar erfordert diefe Kur die Zeit von nur 
fünf Minuten.” 

„Meint Ihr?“ 

„Ja. MWolltet Ihr marten bis zum Holunderthee 
in Altengland, ſo würdet Ihr jedenfalls nur als Skelett 
dort ankommen; die weicheren Körperteile wären indeſſen 
verſpeiſt worden.“ 

„Von wem?“ 

„Von dem, was Ihr unreines Blut nennt. Dieſe 
ſonderbaren Blutstropfen haben nämlich ganz eigentüm— 
licherweife fech3 Beine und einen Rüffel, welcher höchft 
unangenehm wirkten kann.“ 

„Wie — wa — waaas?“ fragte er, mich erfchrocden 
anfehend. 

„sa, mein lieber Herr! Vielleicht habt Ihr das Latein 
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Eurer Jugendjahre noch einigermaßen feit. Wißt Ihr noch, 
was Pediculus capitis bedeutet?” 

„Hab's jedenfall3 gemußt, ift mir aber entfallen.“ 

„Oder wißt Ihr, welches Liebliche Gefchöpf der Araber 
‚KRhamli‘, der Türke aber ‚Bit‘ nennt? Der Rufe jagt 
MWofchj‘, der Italiener ‚Bidocchio‘, der Franzoje ‚Bon‘ 
und der Hottentott ‚t’ Garla‘,* 

„Seid ftill! Laßt mich mit Türken und Hottentotten 
in Ruh’! Ich verjtehe keins diefer Wörter!“ 

„So habt die Güte, Euer Haupt zu entblößen und 
einmal das Innere Eures Fez zu unterjuchen. Vielleicht 
macht hr eine wichtige Entdeckung, welche Euch den 
Auf eines berühmten Inſektenkenners einbringen wird.” 

Er riß die Mütze vom Kopf, blickte aber nicht hinein, 
fondern fragte ganz betroffen: 

„Wollt Ihr mich beleidigen? Oder meint Ihr etwa, 
daß da drin — —?” 

I „Ja, ich meine, daß da drin — —!“ 

„Etwas — etwas Tebendiges Frabbelt?” fuhr er fort. 

„Richtig! Ganz dasjelbe meine ich.“ 

„Alle Teufel! Ah!” 

Er hielt fi) die Mütze vor das Geficht und ftarrte 
hinein. Seine Nafe fuhr Hin und her, nach oben und 
nach unten, als hätte fie fich ganz jeparat auf die eifrigite 
Okularinſpektion legen wollen. Dann ließ er die Hände 
mit der Mütze finten und rief erfchroden aus; 

„Woe to me! Louses! Lice!“ 

„Habt Ihr e8 entdecdt, Sir?” 

Er wollte den Fez wegwerfen, befann fich aber anders, 
ftülpte ihn vor fich auf den Sattelfnopf, fuhr fich mit 
beiden Händen in das Haar und begann nun eine ganz 
entfegliche Bermwilftung jeiner Toilette anzurichten. Dabei 
erging er ſich in Ausdrücen, welche gar nicht wiederzu⸗ 
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geben find, und war am grimmigften darüber, daß dieſe 
Tierlein nicht einmal das ehrenmwerte Haupt eines Lord3 
von Altengland rejpektierten. 

Diefer Zorn brachte mich zum Lachen. Er ließ die 
Hände vom Kopf, wendete fich wieder zu mir und fchrie 
mid an: 

„Zacht nicht, Sir, fonft boxen wir! Wie fteht es 
denn mit Eurem Fez? Erfreut auch er fich einer folchen 
Einwohnerfchaft ?* 

„Habe nicht die Ehre, mein lieber Lord. Dieſe Art 
von Soldier3 hält fich fern von mir, weil ich mich nies 
mal3 fo zuvorlommend wie Ihr gegen fie erwiejen habe.“ 

„Welche Unvorfichtigkeit, diejen SFez zu nehmen! So 
ein Unheil, welches er angerichtet hat! Und in diefer 
funzen Zeit! Sollte man es für möglich halten!“ 

„D, was da3 betrifft, jo hat der Türke eine Redens⸗ 
art, welche lautet: Tſchapuk of gibi hem bit gibi — 
fchnell, wie der Pfeil und die Laus. Und in der Türkei 
verjteht man fich auf diefe Sache doch jehr gut.“ 

„Aber, was thue ich, was fange ich an? Gebt mir doch 
einen guten Nat! Ich darf den Palaſt, welchen diefes 
unheilvolle Bolt bewohnt, nicht wegwerfen, denn es wäre 
eine Schande, unbedecten Hauptes in Rugova einzureiten. 
Und ob es dort einen Laden giebt, in welchem ich eine 
neue Ropfbedelung erhalten Tann, das iſt doch fraglich.“ 

„Sogar jehr! Vor uns braucht Ihr Euch nicht zu 
genieren und könnt den Gefährten ganz ruhig Euer Un- 
glück wiſſen laffen. Steigen wir für zwei Minuten ab.” 

Nachdem die andern erfahren hatten, um was es fich 
handelte, erbot ſich Osko, die Exekution zu übernehmen. 
Er legte die Mütze auf einen Stein und that eine dünne 
Schicht Erde oben darauf. Auf dieje fam dann ein 
Haufen trockener Zmeige, welcher angebrannt wurde, 
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Dadurch erreichten Erde, Stein und Mütze einen Wärmer 
grad, welcher den beabfichtigten Zweck unbedingt erfüllte, 
In der Nähe tröpfelte Waſſer vom Fels und bildete eine 
tleine Pfüße, in welcher der Fez nach dem warmen Ber- 
fahren einer nafjen Behandlung ausgejegt wurde. Dann 
erhielt der Lord den Schuß der Würde feines Hauptes 
zurüd, und wir ritten weiter. Auf dergleichen Epifoden 
muß man im Orient ſtets gefaßt fein, jelbjt wenn man 
zufälligerweife ein Lord von Altengland ift. 


Sechſtes Kapıeı. 
Unter der Irde. 


Wir ritten weiter. Nach einiger Zeit traten rechter 
Hand die Felſen zurüd, und es öffnete fich uns ein freier 
Blid nad Dften, während Iint3 uns die Berge weiter 
begleiteten. Dann fahen wir von fern, zur Rechten von 
ung, einen Reiter kommen. Da das Terrain zwijchen 
ihm und uns ein ebene3 war, erblickte ex uns zu gleicher 
Beit, und wir bemerften, daß er den Schritt feines Pferdes 
jo richtete, daB er mit uns zufammentreffen mußte. Als 
er und erreichte, grüßte er höflich, und wir dankten ihm 
ebenfo. Er hatte eine behäbige Geftalt und ein ehrliches, 
offenes Geficht, welches ganz geeignet war, eine gute 
Meinung über ihn zu erwecken. 

„Wir wollen nad) Rugova,“ fagte ich ihm. „Iſt e8 
noch weit bis dorthin ?” 

„Roc eine halbe Stunde, Herr,” antwortete er. 
„Ihr werdet fogleich den vereinigten Drin erreichen, hart 
an defjen linfem Ufer die Straße hinführt. Ihr ſcheint 
fremd zu fein. Auch ich will nad) Rugova; ich bin von 
dort. Erlaubt ihr, daß ich euch begleite?* 

„Sehr gern. Bu kannſt uns, da wir fremd find. 
mit Auskunft erfreuen.” 

„sch bin bereit dazu. Sagt nur, was ihr wiſſen wollt.” 

„Zunächft möchten wir erfahren, bei wem man dort 
eintehren kann.“ 

„Ich hatte die Abficht, bei dem Wirt Kolami, von 
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welchem der Alim gefprochen hatte, abzufteigen, fagte das 
aber nicht, um vorher über den Khan des Schut etwas 
näheres zu erfahren. 

„Rugova befigt zwei Khans,“ erklärte er. „Der eine, 
welcher der größere ift, gehört einem PBerfer, Namens 
Rara Nirwan, der außerhalb des Ortes wohnt; der Wirt 
des andern, der gleih am Fluß bei der Brücke Liegt, 
heißt Kolami.“ 

„gu welchen würdeſt du uns raten?” 

„Zu feinem. Ich überlafje euch felbft die Wahl.“ 

„Was für ein Mann ift diefer Perſer?“ 

„Ein ſehr angeſehener. Man mohnt fehr gut und 
billig bei ihm. Kolami giebt fich aber auch Mühe, feine 
Gäfte zufrieden zu ftellen, und iſt noch billiger al3 Kara 
Nirwan.” 

„Sind dieje beiden Wirte einander freundlich gefinnt?* 

„Rein, fie find Feinde.“ 

„Warum ?“ 

„Nur aus perjönlicher Abneigung. Es ift Teine 
Rache dabei; fie Haben einander nicht gethan. Aber 
Kolami Tann den Perjer nicht leiden; er mißtraut ihn.” 

„Barum ?* 

„Erlaßt mir die Antwort. Ihr jeid fremd, und es 
kann euch alfo gleichgültig fein.” 

„Sp werden wir bei Kolami einkehren.“ 

„&3 wird ihm lieb fein, folche Säfte zu empfangen; 
aber ich rate euch nicht von Kara Nirwan ab, denn das 
thue ich nie; man könnte mich für neidiſch und böſe 
halten. Ich bin nämlich der Kolami.” 

„Ah jo! Nun, da veriteht es fich ganz von felbit, 
dag wir in deinem Haufe wohnen.“ | 

„sh danke dir. Wie lange werdet ihr in Rugova 
bleiben?“ 
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„Das weiß ich noch nicht. Wir verfolgen einen Zweck, 
von welchem wir nicht wiſſen, ob und wann wir ihn er» 
reichen werden.” | 

„Iſt's ein Gefchäft, ein Pferdeverlauf? Dann müßt 
ihr euch freilich an den Perſer wenden, welcher Pferde⸗ 
händler ift. sch jehe, daß ihr drei ledige Tiere habt.” 

„sa, wir wollen zwei davon verfaufen; aber das ift 
nicht der eigentliche Grund unferes Rommens. Wir haben 
noch anderes vor. Du fcheinft ein Mann zu fein, dem 
man Vertrauen ſchenken darf. Darum will ich dir mit- 
teilen, daß wir beabfichtigen, Kara Nirwan zu verklagen.“ 

„Berllagen? D, da nehmt ihr euch etwas vor, was 
nicht leicht zu erreichen ifl. Die Leute, an welche ihr euch 
da wenden müßt, find alle feine Freunde, Iſt er dir 
Geld ſchuldig?“ 

„Nein, ich will ihn eines Verbrechens zeihen.“ 

Bei diefen Worten richtete er fich fchnell im Sattel 
hielt fein Pferd an und fragte: 

„So hältft du ihn für einen Verbrecher?“ 

„Ja.“ 

„Was ſoll er begangen haben?“ 

„Einen Mord, ja viele Morde, und Räubereien dazu.“ 
Da rötete ſich ſein Geſicht; ſeine Augen leuchteten 
auf. Er legte mir die Hand an den Arm und fragte 
wie atemlos: 

„Herr, ſage, ſage mir ſchnell, ob du vielleicht ein 
Muchbyr*) des Großherrn biſt?“ 

„Nein, der bin ich nicht. Ich bin aus einem fremden 
Land und ſtehe im Begriff, dorthin zurückzukehren. Vorher 
aber will ich einen Mann beſtraft. ſehen, der uns in Ver⸗ 
bindung mit ſeinen Anhängern wiederholt nach dem Leben 
getrachtet hat. Und dieſer Mann iſt eben der Perſer.“ 
*) Geheimpoliziſt. 
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„Allah hakky! Höre ich recht? Iſt's möglich! Fände 
ich endlich einmal einen Menjchen, welcher ganz dieſelbe 
Anficht bat, wie ich?“ 

„So bältft auch du ihn für einen Böfewicht ?* 

„ja, aber man darf es nicht jagen. Ich habe einmal 
nur ein Wörtchen geäußert; das hätte mir beinahe das 
Leben gekoſtet.“ 

„Welchen Grund haft du, diefe Meinung über ihn 
zu hegen ?“ 

„Ex hat mich beraubt. Ich war in Perſerin, um Geld 
zu holen. Dort traf ichmit ihm zufammen, und er erfuhr 
von mir, Daß ich einen gefüllten Beutel bei mir trug. Unter: 
wegs wurde ich überfallen und mußte das Geld hergeben. 
Es waren vier Männer, welche ihre Gefichter verhüllt hatten. 
Derjenige, welcher das Wort führte, hatte andere Kleider 
angezogen; dennoch aber erkannte ich ihn an feiner Stimme, 
an den Spitzen des Bartes, welche unter der Verhüllung 
hervorblidten, und an den PBijtolen, die er mir entgegen: 
hielt. Es war der PBerjer. Aber was wollte ich thun? 
Zwei Bewohner meines Ortes fagten mir am andern Tage 
freiwillig, daß fie ihn zu einer beitimmten Zeit in Perſerin 
getroffen hätten, und daS war genau die Stunde, an 
welcher ich überfallen worden. Er konnte beweifen, daß 
er fich nicht an der Stelle des Meberfalles befunden haben 
fönne. Ich mußte ſchweigen.“ 

„Die beiden find jedenfalls dabei beteiligt geweſen. 
Meinft du das nicht auch?” 

„sh bin überzeugt Davon. Geit jener Zeit habe ich 
ihm aufgepaßt. Ich jah und hörte vieles, ohne jedoch den 
rechten Zuſammenhang zu finden. Endlich bin ich gar auf die 
Idee gefommen, daß er fein anderer ift, als — als — —“ 

Er getraute fich nicht, das Wort zu fagen; darum 

ergänzte ich herzhaft: 
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„Als der Schut!” 
„Herr!“ fuhr er auf. 

„Was giebt’3?* 

„Du fagit ja ganz genau, was ich denke! 

„So ſind wir einer Meinung, und das iſt gut.“ 

Fanuft du es beweiſen?“ 

„Ja. Ich bin nach Rugova gekommen, um hier 
das Beweismaterial zu vervollſtändigen. Er kann mir 
nicht entgehen.“ 

„O Allah, wenn das wäre! Dann würde das Land 
von ſeinem Schrecken befreit. Herr, ich habe vorhin geſagt, 
daß ich und der Perſer einander nichts gethan hätten. Ich 
mußte ſo ſagen, denn ich kannte dich nicht. Jetzt aber ge⸗ 
ſtehe ich dir, daß ich ihn haſſe wie den Teufel, und daß ich 
ſehr wünſche, dir beiſtehen zu können, um ihn unſchädlich 
zu machen, ihn, den ehrlichen, frommen, geachteten Men⸗ 
ſchen, welcher doch der größte Böſewicht der Erde iſt!“ 

Man ſah es ihm an, daß es ihm mit dieſen Worten 
voller Ernſt war. Das Zuſammentreffen mit ihm konnte 
uns nur von Nutzen ſein. Darum trug ich kein Bedenken, 
ihm mitzuteilen, was wir in Rugova thun wollten und was 
wir erlebt und über den Schut erfahren hatten. Beſonders 
ausführlich war ich bei der Schilderung der Ereigniſſe am 
Teufelsfelſen und im Thal des Köhlers. Er unterbrach 
mich oft mit Ausdrücken des Staunens, der Angſt und der 
Befriedigung. Er hielt im Eifer über das, was er hörte, 
ſein Pferd ſo oft an, daß unſer Ritt dadurch weſentlich 
verzögert wurde. Am ſchärfſten wurde ſeine Aufmerkſamkeit, 
als ich ihm von dem Karaul, dem Schacht und Stollen 
erzählte. Als ich geendet hatte, rief er aus: 

„Man ſollte dies gar nicht für möglich halten; aber 
es ſtimmt ja alles auf das genaueſte, und ich ſelbſt bin 
bereits auf den Gedanken gekommen, daß dieſer Perſer 
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Menſchen bei fich zurückbehält. Es find fchon viele ver- 
ſchwunden, die vorher bei ihm eingefchrt waren. Und warum 
fährt er jo oft auf dem Fluß jpazieren? Er wohnt außer- 
halb des Drtes und hat doch einen Kahn auf dem Waſſer. 
Kaum Hat man ihn einfteigen und fortrudern jehen, jo 
ift ex verſchwunden. gebt begreife ich es: ex fährt in 
den Stollen ein!“ 

„sit Dir nicht3 über die Mündung des alten Schachtes 
befannt ?” u 

„Kein, gar nichts. Was gedenkft du zu thun, Herr, 
wenn du angekommen bift. Willit du etwa zum Starefchin*) 
gehen und Anzeige machen? Dieſer Mann tft fein Bufen- 
freund.” 

„zalt mir gar nicht ein. Noch habe ich Feine direkten 
Beweiſe gegen den Perfer; ich will fie mir erſt holen und 
werde zu diefem Zwed den Stollen aufſuchen.“ 

„Da kannſt du dich eines meiner Kähne bedienen. 
Wenn du es mir erlaubit, jo fahre ich mit.” 

„Das ift mir lieb, da du mir dann als Zeuge dienen 
kannſt.“ 

Wir hatten den Fluß erreicht und ritten hart am Ufer 
desſelben bin. Die Waſſer ſchoſſen, eng eingezwängt, in 
heimtückiſcher Stille dahin. Diesſeits war das Ufer eben, 
jenſeits aber ſtieg eine Felswand hoch und ſenkrecht empor. 

Dieſen Felſen bedeckte ein mächtiger Nadelwald, zwiſchen 
deffen Grün alte Mauern hindurchſchimmerten. Das war 
der Wachtturm, über welchen vielleicht faft ein ganzes Jahr⸗ 
taufend dahingegangen war. Grad unter ihm machten 
Fels und Fluß eine Krümmung, hinter welcher das Dorf 
verſteckt lag. 

ALS wir die Krümmung hinter uns hatten, ſahen wir 
den Ort und auch die Brücke, über welche wir reiten mußten. 


*, Drtövorfteher, Ortsrichter. 
VL . 25 
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Doch beeilten wir uns gar nicht, fie zu erreichen. Es galt, 
den Eingang des Stollens zu entdeden. 

Er war jehr bald gefunden, obgleich wir das Loch nich! 
fehen Tonnten. Grad vor der Krümmung, wo die Gtrö- 
mung in voller Gewalt den Felſen traf, gab es eine Stelle, 
an welcher einige Ellen über dem Waſſer ein Felfenvor- 
fprung dem Flugſamen der Pflanzen Gelegenheit gegeben 
hatte, feften Halt zu faffen. Bon diefer Stelle hingen dichte 
Ranken bernieder, die einen natürlichen Vorhang bildeten, 
hinter welchem der Eingang des Stollens verborgen lag. 

Wegen der heftigen Strömung war e3 nicht ungefähr: 
lich, diefe Stelle mit dem Kahn zu befahren. Es gehörten 
träftige Hände dazu, den Drud des Waſſers zu überwinden 
und nicht an den Felſen gedrückt zu werden. Nachdem wir 
hierüber Klarheit erhalten Hatten, ritten wir fchneller und 
famen bald über die Brüce, die man zu Pferd nur mit 
großer Vorſicht benugen durfte. Die Planken derfelben 
waren durchfault und hatten zahlreiche Lücken, durch welche 
man das Wafler unten fließen ſah. 

Das Dorf lag ziemlich eng zwiſchen den Höhen eingellemmt 
und machte keineswegs den Eindruck einer wohlhabenden 
Ortſchaft. Links ſah man eine Straße nach dem Berg hinan⸗ 
ſteigen. Es war diejenige, welcher wir ſpäter folgen mußten. 

Die Brücke mündete auf ein freies Plätzchen, das von 
armſeligen Häuſern umgeben war, unter denen ſich ein 
beſſeres Gebäude auszeichnete. Dieſes war der Kahn Kolamis. 
Ein Seiler war auf dem Platz mit ſeiner Arbeit beſchäftigt. 
Ein Schufter ſaß vor feiner Thüre und flickte an einem 
Bantoffel herum. Daneben picten Hühner und gruben 
Rinder mit ihren ſchmutzigen Patſchen nach den Schäßen 
eines Düngerhaufens, und nicht weit davon ftanden einige 
Männer, welche ihr Gefpräch unterbrochen hatten, um und 
mit neugierigen Blicken zu betrachten. 
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Auf einen unter ihnen paßte das Wort ‚neugierig‘ 
freilich nicht. Nicht Neugierde, fondern etwas ganz anderes, 
wa3 ich lieber Entjegen nennen möchte, war auf feinem 
Geficht zu leſen. 

Er trug die Tracht der mohammedanifchen Stipetaren : 
kurze, glänzende Stiefel, ſchneeweiße Fuftanella, rote, mit 
Gold verbrämte ade, auf deren Brujiteilen filberne 
Batronenbehälter befeftigt waren, einen blauen Gürtel, 
aus welchem die Griffe zweier Piftolen und eines krumm⸗ 
gebogenen Handſchars hervorjahen, und auf dem Kopf 
einen roten Fez mit goldener Quaſte. Dieſer Kleidung 
nach war er ein fehr wohlhabender Mann. 

Sein hagere3 Geficht mit außerordentlich kühn geſchnit⸗ 
tenen Zügen hatte eine intenfiv gelbe Farbe — ‚Schutt‘ nennt 
das der Serbe; ein dichter, ſchwarzer Bart ging ihm in zwei 
Spiten faft bis auf die Bruſt herab, und tieffehwarz war 
auch die Farbe feiner Augen, welche weit offen und groß 
auf und gerichtet waren. 

Er Hatte den Mıumd geöffnet, fo daß ˖ feine weißen 
Zähne zwifchen dein Bart hervorjehimmerten, und jeine 
Rechte hielt den Griff des Handfchars umfaßt; dabei war 
fein Körper weit nach vorn gebeugt. Es hatte ganz das 
Ausfehen, als ob er mit der Klinge fich und entgegenftürzen 
mollte. Ich hatte ihn noch nie gefehen; aber ihn erblicken 
und erfennen, daS war eins. Ich raunte dem Wirt zu: 

„Das ift der Echut, der Gelbe, nicht?” 

„sa, antwortete er. „Wie unwilllommen, daß er 
uns gleich jehen muß!” 

„Mir ift e8 aber ganz willlommen, denn dadurch wird 
fich die Angelegenheit befchleunigen. Er ertennt mich an 
meinem Rappen; er ertennt den Goldfuchs und die Pferde 
der Aladſchy; er weiß alfo jegt nicht nur, daß wir ent- 
kommen find, fondern daß fich auch der Köhler und Die 
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Aladſchy unter unfern Händen befunden haben. Er ift über- 
zeugt, daß unfer Kommen ihm gilt, und da er blind fein 
müßte, um den Engländer nicht zu erkennen, welchen er 
im Schacht gefangen gehalten hat, fo Tann er fich jagen, 
daß wir es zunächſt auf diefen Schacht abgefehen haben 
werden. Baß auf! Ber Tanz wird gleich beginnen.” 

Mir beide ritten voran. Osko und Omar folgten 
uns. Halef war mit dem Lord ein wenig zurücgeblieben, 
und der Engländer hatte, da er fich mit dem Hadſchi im 
Geſpräch befand, nicht auf die Gruppe der Männer geachtet. 
Jetzt aber bemerkte er fie. Er bielt fein Pferd an und 
firierte den Perſer. 

Wir Tonnten den Vorgang gut beobachten, weil wir 
mittlerweile vor der Thüre des Khans angelommen und 
von den Pferden geftiegen waren. Nicht mehr als zwölf 
Schritte von uns entfernt ftanden die Männer. Ich jah, 
daß der Schut die Lippe an den Zähnen wette. Auf 
feinem Geficht lag der Ausdrud des Grimmes und zu⸗ 
gleich der Angft. 

Da gab Lindfay feinem Pferd die Sporen, jchoß herbei 
und parierte den Fuchs jo nahe an dem Schutt, daß er dieſen 
faft umgerifjen hätte. Dann begann er, eine Rede los⸗ 
zulaffen, welche alles enthielt, was er an englifchen Kraft- 
ausdrüden wußte und an arabifchen und türkifchen Schimpf⸗ 
mörtern gefammelt Hatte. Sie ftrömte ihm fo fchnell vom 
Mund, daß die einzelnen Ausdrüde gar nicht verftanden 
werden fonnten. Dazu geftifulierte er mit Armen und Beinen 
vom Pferd herab, ala wäre er von einem böfen Geift beſeſſen. 

„a3 will diefer Mann?” fragte einer aus der Gruppe. 

„Das ift der Starefchin,” erklärte mir der Wirt. 

„Ich weiß es nicht; ich verftehe ihn nicht,“ ant- 
wortete der Schut dem Frager. „Aber ich Tenne ihn und 
mwundere mich jehr, ihn wieder hier zu jehen.“ 
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„Iſt es nicht der Inglis, welcher mit feinem Dol⸗ 
metjcher und feinen Dienern bei dir wohnte?“ 

„ra. Ich habe dir noch gar nicht gejagt, daß er mir 
diefen Goldfuchs geftohlen hat und mit demfelben ver? 
ſchwunden ift. Du wirft die Güte haben, ihn zu arretieren.” 

„Sogleih! Wir wollen diefen fremden Giaurs das 
Pferdeftehlen verleiden.” 

Er trat zu Lindfay heran und erklärte diefem, daß 
er arretiert jei. Der Lord verftand ihn aber nicht; er 
fuhr fort zu fchreien und zu gejtilulieren, und ftieß, als 
der Starefchin ihn am Bein faßte, denfelben Fräftig mit 
dem Fuß von ich ab. 

„Allah!“ rief der Beamte. „Das hat noch niemand 
gewagt! Herbei, ihr Männer! Nehmt ihn vom Pferd 
und fchafft ihn fort!” 

Die Männer gehorchten und traten zu dem Lord heran. 
Aberals ſie nach ihm faſſen wollten, ergriffer ſein Gewehr, legte 
auf ſie an und ſchrie in einem engliſch⸗türkiſchen Wortgemiſch: 

„Away! J atmak! J atmak!“ 

Er hatte ſich gemerkt, daß ſchießen ‚atmal“ heißt. Die 
Angreifenden traten eiligft zurück, und der Starefchin fagte: 

„Der Menſch ift toll. Er verfteht ung nicht. Wenn 
wir doch den Dolmetjcher bier hätten, um ihm begreiflich 
machen zu können, daß Widerftand ihm nichts nützt und 
feine Lage nur verjchlimmert!“ 

Da trat ich zu ihm Hin und jagte: 

„DBerzeihe, Starefchin, daß ich dich in der Ausführung 
der Obliegenheiten deines Amtes ſtöre. Wenn du eines 
Dolmetfchers bedarfft, jo kann ich dir dienen.“ 

„So fage diefem Pferdedieb, daß er mir in das 
Gefängnis folgen muß.” 

„Pferdedieb? Du irrſt dich ſehr. Dieſer Effendi 
ift fein Pferdedich.* 
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„Ex ifteiner, denn mein Freund Nirwan hat es gefagt.* 

„Und ich fage dir, daß diefer Inglis in feinem Lande 
eine Stellung bat, welche wenigftens ebenjo hoch ift, 
wie hier diejenige eines Pafcha mit drei Roßſchweifen. Ein 
folder Mann ftiehlt nicht. Er hat in feinem Stall daheim 
mehr Pferde, als hier in Rugova vorhanden find.“ 

Sch ſprach zwar in beitimmtem, aber doch ſehr höflichem 
Ton. Das fchien in dem Starefchin die Anficht zu er⸗ 
weden, daß ich eine fehr hohe Achtung für fein Amt 
und feine Perſon hege und er mir infolgedeffen imponieren 
könne. Alſo fchnauzte er mich an: 

„Schweig! Hier gilt nur das, was ich fage! Diejer 
Inglis hat hier ein Pferd geftohlen und ift ein Dich, 
wofür ich ihn beitrafen lafjen werde. Sage ihm das!* 

„Das Tann ich ihm nicht jagen.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil es eine Beleidigung fein würde, welche er 
mir nie verzeihen könnte. Ich will feine Freundfchaft 
nicht verlieren.” - 

„Alfo bift du der Freund eines Pferdediebes? Schäne 
dich!“ 

Er fpucte vor mir aus. 

„Unterlaß das, Starefchin!” warnte ich ihn. „ch 
fpreche in Höflichleit mit dir, und du läſſeſt mich dafür 
den Speichel deines Mundes jehen! Wenn das noch ein- 
mal gejchieht, jo bediene ich mich einer anderen Sprache, 
welche deinem Verhalten angemeffen ift.“ 

Das war in bedeutend jchärferer Tonart gejagt. Der 
Schut hatte mich vom Kopf big zu den Süßen. gemuftert, 
Jetzt huftete er und machte eine Handbewegung, welche 
den Zweck hatte, den Zorn des Gtarefchin gegen mich 
zu entflammen. Es gelang ihm, denn das Oberhaupt 
der Stadt antwortete mir: 
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„Welche Sprache wollteft du denn führen? Es ift 
gegen mich nur diejenige der Höflichkeit möglich; jede andere 
würde ich auf das allerftrengfte beftrafen. Ich habe vor 
dir ausgefpuct, weil du einen Dieb deinen Freund nannteft. 
Und dazu habe ich ein fo gutes Recht, daß ich gleich noch 
einmal ausfpuce. Sieh, das gilt dir wieder!“ 

Er ſpitzte den Mund, undich trat rafch einen Schritt vor, 
holte aus und gab ihm eine fo herzhafte Obrfeige, daß er zu 
Bodentaumelte. Dann zog ich den Revolver. Meine Begleiter 
griffen fofortzuihren Waffen. Auch der Schutzog feine Biftole. 

„eg mit der Waffe!” herrſchte ich ihn an. „Was 
geht dich diefe Ohrfeige an?” 

Er gehorchte unwillkürlich. So wie ich, hatte ihn 
wohl noch niemand angefchrieen. 

Der Starefhin erhob fih. Er hatte ein Meffer im 
Gürtel ſtecken. Ich glaubte, er werde es ziehen, um Rache 
zu nehmen für meinen Schlag. Aber Großfprecher find ja 
gewöhnlich, wenn e3 ernſt wird, feige Menfchen. Der Mann 
hatte keinen Mut und wendete fich an den Schut: 

„Willſt Du e8 dulden, daß ich mißhandelt werde, wenn 
ich mich deiner Angelegenheit annehme? Ich hoffe, daß 
du diefe Beleidigung, welche eigentlich nur dir gilt, augen» 
blicklich rächen wirft!“ 

Der Bli des Perſers wanderte einige Male zwifchen 
dem Starefchin und mir hin und her. Diejer gemaltthätige 
und gewiljenlofe Menſch beſaß jedenfalls einen hohen perfön- 
lihen Mut; aber das Erfcheinen der Leute, welche er tot 
oder wenigſtens unschädlich gemacht wähnte, und die nun 
plößlich unverjehrt vor ihm ftanden, Lähmte feine Thatkraft. 
Dazu kam unfere felbftbewußte Haltung. Wir hatten die 
Waffen in den Händen, und es war ung wohl anzufehen, 
daß dies nicht gejchah, um nur zu ſcherzen. Es koftete ihn 
fichtlich eine Anjtrengung, dem Ortsvorſteher zu antworten: 
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„Diefe Ohrfeige Hat dir gegolten und»nicht mir. Du 
bift es, der fie erhalten hat, und wirft wiljen, was du 
zu thun Haft. Ich bin aber bereit, den Befehlen, welche 
du erteilen wirft, Nachdruc geben zu helfen.“ 

Er legte die Hand wieder an den Griff der Piftole. 

„Weg mit der Hand!“ rief ich ihm zu. „Du bift nicht 
Polizift. Von dir dulde ich Leine Drohung. Habe ich 
dieſem Starefchin gezeigt, wie ich Unhöflichleiten beant- 
worte, fo werde ich wohl auch wiſſen, den Drohungen 
eines Brivatmannes, der gar nichts zu befehlen hat, zu 
begegnen. Eine Piftole ift eine lebensgefährliche Waffe. 
Droht man mir mit derfelben, jo babe ich das Recht 
der Notwehr. Sobald du fie ziehft, wirſt du meine Kugel 
im Kopf haben. Das beachte wohl; ich jcherze nicht!“ 

Er nahm die Hand vom Gürtel, rief mir aber zornigzu: 

„Du ſcheinſt nicht zu wiſſen, mit wem du redeſt! 
Du haft den Gebieter dieſes Ortes gefchlagen. Ihr droht 
uns mit euren Gewehren und werdet das jelbitverftänd- 
lich büßen müffen. Sämtliche Bewohner von Rugova 
werden herbeieilen, euch gefangen zu nehmen. Im Lande 
des Großherrn ift es nicht Sitte, daß Pferdediebe gerechte 
Männer mit dem Tod bedrohen!” 

„a3 du fagft, ift lächerlich. Ich werde euch fogleich 
bemeifen, daß ich weiß, mit wem ich rede. Die Leute von 
Rugova habe ich nicht zu fürchten, da ich gelommen bin, 
fie von einem Teufel zu befreien, welcher in ihrer Mitte 
und weithin im Lande fein Wefen treibt. Wenn uns ein 
Räuber und Mörder Pferdediebe nennt, jo lachen wir dars 
über, aber dieſes Lachen wird ihm jehr gefährlich werden!“ 

„Seid ihr es nicht?“ fragte er. „Dieſer Engländer 
reitet meinen Fuchs, und dieje beiden Begleiter von dir 
figen auf Schecken, welche ihnen nicht gehören; fie haben 
diejelben geftohlen.” 
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„Woher weißt du, daß fie ihnen nicht gehören ?* 

„Weil diefe Pferde das Eigentum zweier meiner 
Freunde find.“ 

„Diefes Geftändnis ift eine große Unvorfichtigleit von 
dir. Wir haben die Schedlen allerdings nicht gefauft, 
fondern fie den Aladfchy abgenommen. Wenn du zugiebit, 
daß diefe berüchtigten Räuber deine Freunde find, fo haft du 
dir felbft dein Urteil gefprochen. Sage mir einmal,” fuhr 
ich fort, indem ich mic) an den Starefchin wendete, „ob 
du weißt, daß die Aladfchy Scheden reiten?” 

„Was gehen mich die Aladfchy an?” antwortete er. 
„sch babe e3 jetzt nicht mit ihnen, fondern mit euch zu thun.“ 

„Das ift mir lieb, denn ich wünſche fehr, daß du 
dich ein wenig mit uns befchäftigeft. Freilich muß dies 
in einer andern Weiſe gejchehen, als e3 in deiner Abficht 
zu liegen fcheint.” 

„Oho! Haft du bier zu befehlen? Haft du bier 
Ohrfeigen auszuteilen? Ich werde die Leute von Rugova 
verfammeln, um euch gefangen nehmen zu lafjen. Jetzt 
fogleich werde ich den Befehl dazu geben!” 

Er wollte fort. 

„Halt! Noch einen Augenblick!“ gebot ich ihm. „Du 
haft noch gar nicht gefragt, wer wir find. Ich werde 
e3 dir fagn. Wir — —“ 

„Das ift gar nicht notwendig!” unterbrach mich der 
Schut. „Du bift ein Giaur aus Germaniftan, den wir 
bald kleinmütig machen werden.“ 

„Und du bift ein Schiit aus Perfien, welcher Haffan 
und Hofjein verehrt. Nenne dich alfo ja nicht einen Recht: 
gläubigen und bringe das Wort Giaur nicht noch einmal, 
fonft befommft du eine jolche Ohrfeige wie der Starejchin !* 

„Bietet du mir eine folche Beleidigung ?* braufte er auf. 

„5a; ich biete Dir überhaupt noch weit mehr. Woher 
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weißt du, daß ich ein Fremder aus Germaniftan bin? 
Du Haft dich durch dieſes Wort verraten. Deine Rolle 
al3 Schut ift in diefem Augenblick ausgefpielt!“ 

„Schut?“ fragte er erbleichend. 

„Schut?“ riefen auch die andern. 

„Ja, diefer Schiit Nirwan ift der Schut. Ich werde 
e3 euch bemweifen. Hier, Stareſchin, haft du meine Legiti- 
mationen. Sie find vom Großheren und vom Großmwefir 
ausgeftellt, und ich hoffe, daß du ihnen die gebührende 
Ehrerbietung erweifeft. Thäteft du das Gegenteil, jo würde 
ich es unverzüglich dem Wali in Prisrendi und auch dem 
Weſſir nad) Stambul melden. Wifche deine fchmubigen 
Hände ab und hüte dich, meine Päſſe zu beflecken!“ 

Ich öffnete die Dokumente und hielt fie ihm entgegen. 
ALS er die großherrlichen Siegel erblickte, wifchte er wirklich 
die Hände an feinen Hofen hin und her, griff dann an 
Stirn und Bruft, verbeugte fi), nahm fie entgegen und 
legte fie unter einer abermaligen Verneigung an die Stirn, 
um fie zu lefen. 

„Maſter,“ fagte der Engländer, „hr könntet ihm 
auch meinen Paß zeigen; aber der Perfer hat ihn mir 
mit den andern Sachen abgenommen.“ 

„Wenn er nicht vernichtet ift, werdet Ihr ihn wieder 
befommen. Webrigens genügt e3, wenn er nur meine Papiere 
liejt. Ihr jeid mein Freund, und ich legitimiere Euch.” 

Die Leute waren aus den umliegenden Häufern getreten 
und hielten die neugierigen Blicke auf ung gerichtet. Einige 
liefen fort, in die enge Gaffe hinein, welche auf den Brüden: 
fopf mündete, um andere zu holen, und es hatte fich fchnell 
ein Publikum gebildet, welches uns im Halbkreife umftand. 

Das fchien dem Schut willlommen zu fein. Er fühlte 
fich jetzt ſicherer als vorher, da er glaubte, fich auf den 
Beilland dieſes Voltes verlaffen zu können, Sein Geficht 
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nahm einen trogigen Ausdrud an, und feine ſchon an fich 
hohe Geftalt richtete fich noch höher auf. Man jah es ihm 
an, daß er ebenfo gewandt wie Träftig fei. Im Ringkampf 
war er jedenfalls mehr zu fürchten al3 einer der Aladſchy, 
welche nur über ihre rohe, ungefchulte Körperkraft zu 
verfügen gehabt batten. Ich nahm mir vor, es nicht 
auf einen folchen Ringfampf ankommen zu laffen, ſondern 
ihn gegebenen Falls mit einer Kugel jo zu verwunden, 
daß er unfähig zur Verteidigung würde. - 

Endlich hatte der Stareſchin die Papiere gelefen. Er 
drüdte fie wieder an die Stirn und auch an die Bruſt, 
faltete fie zufammen und machte Miene, fie einzujtecen. 

„Halt!“ fagte ih. „Diefe Dokumente find mein 
Eigentum, nicht aber das deinige.“ 

„aber du willit bier bleiben?“ fragte er. 

Ja.“ 

„So werde ich ſie behalten, bis euer Prozeß be⸗ 
endet iſt.“ 

„Rein, das wirft du nicht. Wie kannſt du, ein ein- 
facher KRiaja, es wagen, die Papiere eine? Mannes, 
welcher jo hoch über dir fteht, an dich zu nehmen! Schon 
die bloße Abficht dazu ift eine Beleidigung für mich. 
Und mas fällt dir ein von einem Prozeß zu fprechen! 
Du weißt jebt, mit wen du fprichit, und ich werde dir 
fagen, was ich von dir fordere. Sch will dir entgegens 
fommen und diefe Legitimation nicht zu mir ſelbſt nehmen. 
Da ich bei dem Khandſchy Kolami wohnen werde, To 
mag er fie in Verwahrung nehmen. Gieb fie ihm aljo! 
Er wird fie ohne meine ganz ausdrückliche Bewilligung 
nicht aus den Händen geben.“ 

Er gehorchte, wenn auch widerftrebend. Dann fuhr 
ich mit erhobener Stimme, jo daß alle Umftehenden es 
hören konnten, fort; 
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„Und nun will ich mich ernftlich Dagegen verwahren, 
daß einer von uns ein Pferdedieb genannt werde. Wir 
find ehrliche Leute und fommen vielmehr zu dem Zweck, 
euch von dem größten Dieb dieſes Landes zu befreien. 
Diefer Goldfuch3 Hat nicht dem Perſer gehört, fondern 
einem Sfipetaren, nämlich dem Barjactar Stojko Wites aus 
Slokuczie, welcher mit feinem Sohn nach Batera reiten 
wollte, um ihn dort zu vermählen. Sie famen in das 
ZTeufelsthal zum Köhler Scharka, welcher ein Untergebener 
des Schut iſt und den Barjactar überfiel und beraubte. 
Er felbjt blieb leben, aber fein Sohn wurde ermordet und 
verbrannt. Ich Tann euch die Knochenreſte zeigen. Dieſer 
Banzer, welchen mein Begleiter einftweilen angelegt hat, 
diefes Schwert und diefer Dolch find Teile des Raubes. 
Der Barjactar wurde zu Kara Nirwan gefchleppt, um erſt 
fpäter ermordet zu werden, wenn e3 gelungen jein würde, 
ihm noch ein bedeutendes Löjegeld abzupreffen.” 

„Lüge, Lüge und taufendfache Lüge!“ ſchrie der 
Perſer. „Diejes Pferd gehörte mir, und von einem Bar- 
jactar weiß ich nicht das geringite!” 

„Die Züge ift auf deiner Geite Du haft den Bars 
jactar im Schacht fteden, wo du auch diefen Inglis ges 
fangen bieltefl. Du Haft diefen Inglis zu dem Köhler 
Tchaffen laffen, um ihm ein Löfegeld abzuzwingen und 
ihn dann zu töten. Es ift un3 gelungen, ihn zu befreien, 
und nun lehrt er zurüd, um dich anzullagen.“ 

„Allah, Allah! Das fol ich hören und dulden! Ich 
fol ein Räuber und Mörder fein! Frage die Leute, welche 
deine Zügen hören! Sie werden dir jagen, wer ich bin, 
Und wenn du fortfährft, mich in einer fo Frechen Weiſe zu 
befchuldigen, jo werden fie das nicht dulden, fondern mich 
beſchützen. Nicht wahr, das werdet ihr, ihr Männer und 
Einwohner von Rugova? Könnt ihr. ruhig zufehen, daß 
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ein Fremdling, ein Chrift, es wagt, mich, der ich der 
Mohlthäter jo vieler bin, in diefer Weife zu bejchuldigen 
und anzullagen ?” 
„Rein, nein!” riefen mehrere Stimmen. „Fort, weg 
mit diefem Giaur! Er fol fein Wort mehr jagen dürfen!“ 
Sch ahnte, wa nun Tommen werde. Ich dachte 
mir, daß fpäter große Eile notwendig fei, und darum 


gebot ich Halef Leife, einjtweilen die Pferde unterzubringen. 


Dann wendete ich mich an die Leute: 


„Iſt es Schimpf, ein Ehrift zu fein? Wohnen nicht 


grad hier in Rugova Belenner des Islam und der Bibel 
friedlich beifammen ? Sehe ich nicht hier Leute ftehen, welche 


den Roſenkranz umhängen haben, die aljo Chriften find? 


An diefe Leute wende ich mich, wenn Kara Nirwan ich 
auf die Mohammedaner ſtützt. Was ich ihm vorgeworfen 
habe, iſt alles wahr; ich werde es bemeijen. Und nun 
hört noch das legte, das ärgſte! Der Berfer ijt der 
Schut, verjtanden — der Schut! Auch das kann ich euch 
beweifen, wenn ihr es ruhig anhören wollt.“ 

Da donnerte mich der Pferdehändler an: 

„Schweig! Sonſt fehieße ich dich nieder wie einen 
Hund, den man nur durch die Kugel von feiner Räude 
befreien Tann!“ 

Ich hätte ihn am liebſten niedergejchlagen; aber die 
Stimmung war, wie ich deutlich jah, gegen mich. Darım 
überſah ich es, daß er nach jeinem Gürtel griff, und 
antwortete ihm: 

„Berteidige dich nicht durch Worte, ſondern durch 
die That! Führe uns in den Schacht hinab, und beweiſe 
uns, daß Stojko nicht unten ſteckt!“ 

„Ich kenne keinen Schacht!“ 

„So kenne ich ihn und werde dieſe Leute hinab— 
führen!* F 
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Ein höhnifches Zuden ging über fein Geficht, und ich 
mußte auch, weshalb. Ich hütete mich wohl, von dem 
Stollen zu jprechen, durch welchen ich eindringen wollte; 
er follte denken, daß der Eingang zu demfelben von dem 
Lord vergeffen worden fei. Ich wollte den Glauben in 
ihm ermweden, daß wir nach dem Karaul wollten, wm 
durch den Schacht einzudringen. Darum fuhr ich fort: 

„Und nicht nur diefen einen Gefangenen hat er in 
dem Schacht unter dem Karaul verborgen, fondern noch 
einen zweiten, einen Kaufmann aus Skutari, deſſen Geld 
er genommen hat und deſſen übrige Vermögen er aud) 
noch haben will. hr werdet auch diefen Mann unten 
finden. Er und Stojlo werden euch erzählen, was mit 
ihnen gefchehen ift, und dann werdet ihr glauben, daß 
Rara Nirwan der Schut ift. Ich fordere euch und den 
Starefchin hiermit auf, ihn gefangen zu nehmen und 
nach dem Turm zu fchaffen. Dort muß er euch den Eins 
gang des Schachtes zeigen.” 

„sch, ein Gefangener!” rief der Schut. „Ich will 
denjenigen jehen, der mich angreift. Ich Tenne feinen 
Schacht. Ich bin bereit, freiwillig mitzugehen. Sucht 
euch den Schacht; ich kann ihn euch nicht zeigen, weil ich 
ihn felbft nicht weiß. Findet ihr ihn, jo fteigt hinab! 
Bewährt fich dann die Ausjage dieſes Fremden, fo werde 
ich mich ohne Weigerung und Widerftand binden Laffen, 
damit man mich nach Prisrendi jchaffe. Stellt es fich 
aber heraus, daß er gelogen hat, jo werde ich die ftrengfte 
Beitrafung verlangen.“ 

„But, ich gehe getroft darauf ein,“ erwiderte ich. 

„Auf, nach dem Karaul!“ ertönte e8 von allen Seiten. 
„Der Perſer ſoll der Schut fein! Wehe diefem Fremden, 
wenn er lügt!“ 

„Ich Lüge nicht. Wir geben uns ganz in eure Hände. 
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Wir werden jogar alle unfere Waffen ablegen, damit ihr 
überzeugt jeid, daß wir friedliche Leute find und es 
ehrlich meinen. Gebt eure Flinten, Meſſer und Piftolen 
her, und geht mit diefen braven Leuten nach dem Turm. 
Sch werde fie hier im Khan aufbewahren und euch dann 
mit Rolami nachlommen.“ 

Diefe Aufforderung war an meine Gefährten gerichtet. 
Halef hatte die Pferde in den Hof bringen helfen; ex war 
wieder da und fagte, als ich ihm feine Waffen -abforderte: 

„Aber, Sihdi, da können wir uns ja nicht wehren!” 

Sch durfte es ihm nicht jagen, aus welchem Grunde 
ich die Waffen ablegen ließ. Sie follten unbewaffnet fein, 
um feine Unvorfichtigleit begehen zu können. Der hib- 
Töpfige Hadſchi war im fland, durch eine Gemaltthätigs 
Teit fih und die Gefährten in Gefahr zu bringen. 

„Ihr braucht euch nicht zu wehren,“ antwortete ich 
ihm. „Man wird euch nicht? zuleid thun. Seid nur 
ſtill und vorfichtig!” 

„Und du kommſt nach?“ 

„Nein. Ich fagte nur jo, um den Schut zu täufchen. 
Er wird eine Strede mit euch gehen und dann ficher 
verfchwinden. Hierauf fteigt er in den Schadht ein, um 
die beiden Gefangenen zu verjteden. Vielleicht tötet ex 
fie. Indeſſen fahre ich mit dem Wirt nach dem Stollen 
und treffe unten mit dem Schut zufammen.* 

„Du allein? Das ift zu gefährlich, Ich will mit 
dir gehen.” 

„Nein, das würde auffallen. Hütet euch übrigens, 
in den Schacht einzufteigen, wenn ihre ihn finden folltet. 
Man weiß nicht, in welcher Weiſe der Schut dafür forgt, 
daß ihr ihm nicht hinabfolgen könnt. Geid freundlich 
gegen die Leute, damit ihr fie nicht gegen euch aufbringt, 
und thut ja nichts, bevor ich wieder bei euch bin.* 
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Es hattefich eine ziemliche Menfchenmenge angefammelt, 
und e8 war vorauszufehen, daß die Zahl noch anwachjen 
werde. Als der Wirt und ich die Waffen der Gefährten 
ergriffen hatten, wurden diefe mit dem Schut in die 
Mitte genommen, und der Zug febte fich in Bewegung. 

Nun traf ich mit dem Wirte die nötigen Vorkehrungen, 
ging dann voran an die Brüde und ftieg in den Kahn. 
Er kam fehr bald mit zwei Knechten nach. Diefe führten 
die Ruder; er ſetzte fich auf den Bugſitz und ich fteuerte. . 

Obgleich wir nach der linken Seite wollten, ftewerte ich 
doch nach dem rechten Ufer hinüber, weil wir dort nicht jo 
ftarfe Strömung hatten. Als wir fodann der betreffenden 
Stelle gegenüber angelommen waren, legte ich nach links um. 

Jetzt hatten die Knechte alle ihre Kräfte anzuftrengen, 
um nicht durch die reißende Flut abgetrieben zu werden. 
Ich mußte weit, weit über das Ziel aufwärts halten. Die 
Ruder bogen ſich; fie drohten, zu zerbrechen; doch war 
meine größte Sorge, ob auch wirklich der Eingang des 
Stollen3 dort unter dem grünen Vorhang fein werde. 

Wir befanden uns ein Stücd oberhalb desjelben. Jetzt 
ließ ich den Kahn abfallen und hielt grad auf das Loch zu. 
Befand fich feines dort und gab es nur Felſen, jo mußte 
der Rahn zerfchellen, mit fo reißender Schnelligfeit wurden 
wir nach der Stelle getrieben. 

„Die Ruder herein! Bückt euch!” rief ich den Dreien zu. 

Sie gehorchten augenbliclich. Ich felbft blieb auf- 
recht figen, da ich das Steuer hätte loslafjen müfjen. 
Set waren wir nahe; noch zwei Bootslängen, noch eine 
— ich ſchloß die Augen, damit fie nicht von den Zweigen 
verlegt würden — ein Schlag ind Geficht wie von einem 
weichen Rutenbeſen — ich öffnete die Augen, — tiefe 
Quntelheit um mic) — ein Aufitoß vorn, der Kiel des 
Kahns knirſchte — wir befanden und in dem Stollen. 
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„Allah fei Dank!” feufzte der Wirt tief auf. „Mir 
war ein wenig bang.“ 

„Mic auch,“ antwortete ih. „Wären wir hier auf 
Felſen getroffen, jo hätten wir ein gefährliches Bad ers 
halten. Wer nicht ganz ausgezeichnet fchwimmt, würde 
bier verloren fein. Fühlt einmal an die Wand, ob ein 
Pflod da iſt. Es fol fich einer bier befinden, um den 
Kahn anzuhängen.“ 

Der Pflod war wirklich vorhanden. Wir befeftigten 
das Fahrzeug an demfelben und zündeten die mitgebrachten 
Laternen an. Ihr Licht reichte Hin, den Gang zu erleuchten, 
da derfelbe niedrig und fchmal war. Die Knechte fteckten 
die auf Vorrat mitgebrachten Talgkerzen zu fich. 

Sch nahm die eine der Laternen in die Linfe und 
den Nevolver in die Rechte und fchritt voran. Wir 
konnten, da wir Licht bei uns hatten, von weiten gefehen 
werden, und e3 war ja immerhin möglich, daß fich einer 
der Knechte des Schut zur Bewachung der beiden Ges 
fangenen hier unten befand. 

Der Stollen war hoch genug, daß ich aufrecht gehen 
fonnte. Seine Sohle war mit einem Pfad einzelner 
Bretter belegt. Wozu? Das fonnte ich jeßt noch nicht bes 
greifen. Wir gingen jehr langjam, weil ich zu unferer 
Sicherheit Schritt um Schritt unterfuchen mußte. Viel⸗ 
leicht eine PViertelftunde war feit unferer Einfahrt ver, 
floffen, al3 wir uns von einer Luftjchicht umgeben fühlten, 
welche um mehrere Grade fälter als die bisherige war. 

„Wir nähern uns wahrfjcheinlich dem Spalt, von 
welchem der Alim gejprochen hat,” bemerkte ich. „Syebt 
müffen wir doppelt vorfichtig fein.” 

Nach nur wenigen Schritten gähnte ung eine breite 
Spalte an, welche quer über den Stollen ſchnitt. Ihre 
Ziefe war nicht zu erkennen und ihre Höhe ebenfowenig. 

VI. 26 
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Bretter führten hinüber, eins vor das andere gelegt, nur 
anderthalb Fuß breit. 

„Das tft der Drt, an welchem das VBerderben wartet,” 
meinte der Khandfchy. „Herr, unterfuche den Steg genau!” 

„Gebt die Stricke her!“ 

Wir Inoteten die vier Stricke, welche fie mitgebracht 
hatten, einzeln zufammen, nahmen fie dann doppelt und 
banden das eine Ende mir, unter den Armen hindurch, 
um die Bruft feit, während das andere Ende von den 
dreien gehalten wurde. Weich niederbüdend, jo daß die 
Laterne den Boden befchien, fehritt ich nun, denſelben 
genau unterfuchend, vorwärts. 

©o breit, wie der Spalt war, gab es natürlich feinen 
fejten Boden. Es waren drei ftarfe Balken hinübergelegt, 
je einer zur rechten und linken Geite und der dritte in 
der Mitte. Auf dem mittleren Ballen lag das Brett. 
Zwiſchen diefem und den beiden ©eitenbalfen blieb ein 
mehr al3 fußbreiter leerer Raum, aus welchem die Talte 
graufige Tiefe gähnte. 

Warum das? Warum lagen die Balken nicht eng 
beifammen? So fragte ich mich. In diefer Konſtruktion 
des gefährlichen Steges mußte die Hinterlift Liegen, welcher 
der Unberufene zum Opfer fallen jollte. 

Nach ſechs oder acht Schritten, während deren ich mich 
über dem Abgrund befand, erreichte ich eine Stelle, welche 
meine Aufmerkſamkeit erregte. Die drei Längsballen waren 
hier nämlich durch einen Duerbalfen verbunden. Als ich 
denfelben genau unterfuchte, jah ich, daß er eine Achfe 
bildete, welche fich in den an den beiden Geitenbalten 
dazu angebrachten Vöchern bewegte. Nun mar mir Die 
Konftruftion Kar. Wer einmal einen Zimmerpla befucht 
bat und dort Kinder auf einem Balken, welcher quer auf 
einem andern lag, ſchaukeln ſah, der Tann fich leicht die 
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Einrichtung dieſes gefährlichen Steges erklären. Jetzt 
mußte ich auch, weshalb die beiden Seitenbalfen da lagen, 
deren Zweck ich vorher nicht eingefehen hatte. Sie vers 
banden die beiden Ufer der Spalte miteinander. In ihrer 
Mitte trugen fie einen Duerbalten, welcher eine bemeg- 
liche Achje bildete, auf welcher der Mittelbalten mit dem 
Brett lag. Dieſer Mittelbalten lag nach dem Eingang des 
Stollens hin feit auf der Kante der Spalte auf, an feinem 
anderen Ende aber jedenfalls nicht. Infolgedeſſen konnte 
man bis zur Mitte des Steges, bis zu der Achje, ficher 
gehen. Sobald man aber weiter fchritt, neigte fich der 
vorwärts Liegende Zeil der Brüde nad) dem Abgrund 
hinab, während der rückwärts liegende Teil emporitieg; 
dann mußten alle, welche fich auf dem Steg befanden, in 
die grauenhafte Tiefe jtürzen und dort jedenfalls zerjchellen. 
Daß dieſes auch mir gefchehen würde, darauf hatte 
der Alim gerechnet. 

Ich wendete mich um und teilte.den Dreien dieſes 
Ergebnis meiner Unterjuchung mit. 

„Sp Tönnen wir aljo gar nicht hinüber?“ fragte der 
Khandichy. 

„D doch, denn der Schut betritt diefen Stollen ja 
auch. Es muß aljo eine Vorrichtung geben, mittel3 deren 
diefer gefährliche Wageballen an feinen beiden Enden be- 
feftigt werden fann, und wenn nicht an beiden, jo doch 
wenigitens an dem drüben liegenden Ende. Wollen eins 
mal nachſchauen!“ 

sch kehrte zurüd, und wir forfchten nach. Ja, dieſer 
Mittelballen lag loſe auf der Steinfante auf. Wir hoben 
fein Ende empor, und die andere Hälfte ſenkte fich hinab, 
Wir juchten vergebens nach einem Loch, Pflod oder 
Riegel, mittel defjen der Balfen hier hüben an den 
Boden befeftigt werden konnte. 
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„So muß ich freilich hinüber,“ erklärte ich. 

„Un Allahs willen! Du ftürzeft ja!” rief der Khan⸗ 
dſchy. 

„Rein. Ihr drückt hier den Balken fo kräftig nieder, 
Daß er nicht emporjchnellen Tann; dann Tann er fich 
drüben nicht ſenken. Brei Männer von eurer Stärke 
werden mich doch Halten können. Uebrigens hänge ich an 
dem Strid. Knieet nieder umd legt die Hände feit auf 
dem Ballen auf. Sch gehe jebt.* 

Es war mir nicht ganz wohl zu Mut, als ich num 
abermal3 auf dem fchmalen Brett über den Abgrund 
fchritt; aber ich Tam mwohlbehalten drüben an. Dort fah 
id) auch fofort beim Licht der Laterne, auf welche Weife 
der Steg zu befeftigen war. Das Ende des Balfens lag 
in der Luft — es erreichte die Kante der Spalte nicht; 
aber es waren zwei eijerne Ringe in demfelben angebracht, 
und hüben und drüben hing je eine Kette mit einem Hafen 
an der Wand des Stollens herab. Halte man die Ketten 
in die Balkenringe, fo wurde der Steg feltgehalten und 
konnte nicht finten. 

„Kun, haft du es gefunden?” fragte der Khandichy 
herüber. 

„Ja. Ich mache den Balken feſt. Ihr könnt ohne 
Gefahr herüber kommen.“ 

Durch kräftiges Zerren an den Ketten überzeugte ich 
mich, daß dieſelben zuverläſſig ſeien, und hakte ſie dann 
ein. Die drei kamen herüber, ſahen ſich die einfache Vor⸗ 
richtung an, und dann ſchritten wir weiter. 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß dies alles ſehr 
langſam gegangen war, da von unſerer Sorgfalt unſer 
Leben abhing. Nun aber ſchritten wir deſto ſchneller vor⸗ 
wärts. Meine Uhr ſagte mir, daß, ſeit wir den Khan ver⸗ 
laſſen hatten, weit über eine halbe Stunde verronnen war. 
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Der ſtets aufwärts führende Stollen bot keine 
Schwierigkeit mehr dar. Nach ungefähr drei Minuten 
gelangten wir in den bewußten runden, großen Raum. 
Der Fels Hatte aufgehört. Wir ſahen rund um uns 
Mauern. Fünf Thüren befanden fich da, vier fehr nied- 
tige und eine hohe, fchmale. Lettere hatte feinen Riegel, 
konnte alſo von uns nur durch Auffprengen geöffnet werden. 
Die übrigen Thüren waren mit vielen Riegeln verfehen, 

„Hinter dieſen niedrigen Thüren befinden fich die Ge— 
fangenen,* ſagte ich, ſchob einen der Riegel zurüd und 
öffnete. Wir fahen ein ungefähr fieben Fuß tiefes, vier oder 
fünf Fuß breites und ebenjo hohes Loch, in welchem ohne jed» 
wede UnterlageeinMenjch lag, und zwar, wie es der Engländer 
beſchrieben hatte, mit den Füßen in eiſernen Ringen ſteckend. 

„Wer biſt du?“ fragte ich. 

Ein Fluch war die Antwort. 

„Sage, wer du biſt! Wir kommen, dich zu retten.“ 

„Lüge nicht!“ klang es mir rauh entgegen. 

„Es iſt die Wahrheit Wir ſind Feinde des Schut 
und wollen did — —“ 

Ich kam nicht weiter. Zwei Rufe ertönten, einer 
aus dem Mund eines der Knechte und einer aus dem 
Mund des — — Schut. 

Ich hatte mich vor das Loch gekniet und hielt die 
Laterne in dasſelbe. Der Khandſchy kauerte neben mir, 
und die Knechte ſtanden gebückt hinter uns, um auch hin» 
ein zu jehen. Indeſſen war die vorhin erwähnte, fchmale 
Thüre aufgegangen und der Perſer eingetreten. Der Knecht 
hatte ihn geſehen. Beide jtießen die Schreie aus, 

Sch drehte mich nach dem Knecht um: 

„Was giebt’3?“ 

Die Thüre des Loches fand nämlich fo von der 
Mauer ab, daß ich den Schut nicht fehen Tonnte, 


— 406 — 


„Dort, da — da ift er!“ antwortete der Gefragte, 
auf den Perſer deutend. 

Ich fprang auf und jah über die Thüre hinweg. 

„Drauf!“ rief ich, als ich ihn erkannte. 

Der Verbrecher war im höchiten Grad erjchroden, 
uns bier zu ſehen, und ftand ganz ftarr. In der Hand 
hielt er einen Meißel oder etwas ähnliches. Mein Auf 
gab ihm die Beweglichkeit zurüd. 

„D Haſſan, o Hofjein!” jchrie er, indem er den 
Meißel nad) meinem Kopf fchleuderte. „Ihr jollt mich 
nicht haben, ihr Hunde!” 

Ich mußte mich bligfchnell Hinter die Thüre bücken, 
um nicht getroffen zu werden. Als ich wieder emporfuhr, 
fah ich ihn in dem Stollen verfchwinden. Er wollte auf 
demfelben Weg entjpringen, welcher uns hereingeführt hatte. 
Da wir hier waren, fo mußte ein Khan vorhanden fein, 
mit Hilfe deſſen er entlommen konnte, fo fagte er fih. Er 
war durch den Schacht von oben herabgefommen, durfte 
aber nicht durch denfelben zurückkehren, weil inzwischen die 
Leute da oben angekommen waren, von denen er fich auf 
irgend eine Weife entfernt hatte. Sie hätten ihn fehen müſſen, 
und das Mundloch des Schachtes wäre entdeckt gewefen. 

„Ex entfpringt! Ihm nach!” rief ich, Tieß die Laterne 
ftehen und jprang in den Stollen hinein. 

„Nimm die Laterne mit!” fchrie der Khandfchy hinter 
mir ber. 

sch hütete mich wohl, dies zu thun; denn ich hatte 
das Licht nicht ohne Abficht zurückgelaffen. Ich Hatte ge- 
fehen, daß der Schut auch jest die Piltolen im Gürtel 
trug. Die Laterne in meiner Hand hätte ihm ein ficheres 
Zielen ermöglicht. Er brauchte nur ganz ruhig ftehen zu 
bleiben und die Waffe auf mich zu richten, fo mußte er 
mich treffen. Darum folgte ich ihm im Finftern. 
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Das war freilich feine Leichte Sache. Ich ſtreckte die 
Hände aus, um mit den Seitenwänden Fühlung zu nehmen, 
und rannte jo, hüben und drüben anftreifend, fo ſchnell 
wie möglich vorwärts. Von Zeit zu Zeit blieb ich einen 
Augenblid ftehen, um auf feine Schritte zu laufchen. 
Aber das war vergeblich, denn der Khandſchy Fam mit 
den Knechten hinter mir ber, und der Lärm, den fie ver- 
urjachten, übertäubte den Fußſchlag des Schut. 

Uebrigens war die Verfolgung gefährlich, obgleich 
ich feine Laterne trug. Er brauchte mich nicht zu fehen. 
Er durfte nur ftehen bleiben und die Piftole ziehen. Das 
Geräujch meiner Schritte genügte, mich ihm zu überliefern. 
Ich an feiner Stelle hätte diejes Verfahren gewiß be- 
folgt. Zwei geladene Poppelpiftolen, alfo vier Kugeln 
und außerdem noch das Meffer, reichten hin, uns unfchäd- 
lich zu machen. Ich rechnete aber auf feine Angft und 
darauf, daß er denken würde, felbjt dann nicht entlommen 
zu können, wenn e8 ihm auch gelänge, einen oder zmei 
von una zu töten. 

So ging e3 in möglichiter Eile vorwärts. Ich hatte 
mich doch verrechnet, als ich glaubte, das Entfeßen werde 
ihn unaufhaltfam vorwärts treiben. Er war doch ftehen 
geblieben, denn plölich Frachte vor mir ein Schuß, zehn- 
fach ſtark in diefem engen, niedrigen Gang. Beim Blit 
des Pulvers ſah ich, daß der Schüße fi) Taum zwanzig 
Schritte vor mir befand. Die Kugel traf nicht. Ich 
börte fie an die Wand fchlagen, blieb ftehen, zog den 
Nevolver und drückte zwei-, dreimal ab. 

ch horchte. Einige Augenblicle jpäter hörte ich fein 
höhniſches Gelächter. Er rannte weiter, ich ihm nad. Er 
ſchoß noch einmal; da ftand er an dem über den Abgrund 
führenden Steg, wie ich beim Blitzen des Schufjes jah. 
Langſamer folgte ich ihm und erreichte den Rand des 
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Spaltes. Hier überzeugte ich mich mit den Händen, daß 
die Ketten noch eingehaft waren, und folgte ihm auf dem 
über den Abgrund führenden Brett. 

Jetzt war der bedenkliche Augenblid gelommen. Wenn 
er drüben ftehen blieb und mich, bevor ich den feiten Boden 
erreichte, angriff, fo war ich verloren. Um ihn davon ab= 
zuhalten, gab ich, auf der Mitte des Steges ftehen blei= 
bend, die noch übrigen drei Schüjje des Revolvers ab. Ein 
abermaliges Gelächter belehrte mich, daß ich ihn nicht ge= 
troffen hatte. Aber ich hörte auch dem Schall an, daß der 
Laehende nicht an dem Abgrund ftand, fondern weiter eilte. 

Natürlich zögerte ich nicht, ihm zu folgen. Drüben 
über der Spalte angefommen, warf ich einen Blick zurüd. 
Ich fah den Schein der Laterne. Der Khandſchy war nicht 
weit hinter mir. Weiter und weiter ging’s. Ich leuchte vor 
Anftrengung; ich glitt auf den feuchten, jchlüpfrigen Bret- 
tern oft aus. Und wieder Frachte vor mir ein Echuß, 
welchen ich aus dem noch gefüllten andern Revolver er: 
widerte. In der Beforgnis, daß der Verbrecher doch noch 
ftehen bleiben und mich endlich wirklich treffen Tönne, 
feuerte ich nach und nach, immer vorwärts eilend, alle 
ſechs Schüffe des zweiten Revolver? ab. Dann griff ich 
zum Meſſer — nein, in den leeren Gürtel, denn es war 
nicht vorhanden. Hatte ich es mit einem der Nevolver 
berausgeriffen, oder war e8 mir entfallen, als ich vor 
dem Gefängnisloch Tniete, das Tonnte ich jet nicht willen. 

Mir war fo zu Mut, als ob die Hebjagd bereits 
eine volle Stunde gedauert habe. Da ward es dämmerig 
vor mir: — ich hatte den Eingang des Stollens erreicht. 

Ram man von draußen, aus dem hellen Tag herein, 
fo fchien e8 hier völlig dunkel zu fein. Hatte man fich aber 
eine Weile in der Finfternis befunden, jo erfaßte das Auge 
die wenigen, durch den Pflanzenvorhang dringenden Strahlen 
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und konnte die im Innern des Stollens befindlichen Gegen» 
ftände wenigjtens ihren Umriffen nach erkennen. Ich hielt an. 

. Bor mir lag der Kahn. Soeben hatte der Schut 
denfelben vom Pflocke gelöft und jprang hinein. Er hörte, 
daß ich nahe war, und fchrie mir zu: 

„Hund, Ieb’ wohl! Nur du haft diefes Loch gemußt 
und fonjt niemand. Kein Menfch wird es entdecen und 
euch hier juchen. Freßt euch einander vor Hunger auf!“ 

Ich dachte in dieſem verblüffenden Augenblid nicht 
daran, daß, es im fchlunmften Fall möglich wäre, uns 
durch Schwimmen zu retten; ich glaubte feinen Worten. 
Der Kahn durfte alfo nicht fort. Ich holte aus und 
fprang hinein. 

Der Schut ftand aufrecht drin, mit beiden Händen 
an die SFelswand gelehnt, um auf diefe Weife den Kahn 
gegen das hereinprefjende Waſſer hinaus zu ftoßen. Die 
Ruder konnten wegen der Enge des Stollens erit draußen 
eingelegt werden. Der Kahn ſchwankte unter der Wucht 
meines Sprunges. Ich verlor das Gleichgewicht, fiel 
nieder, und er auf mid). 

„Biſt du da?” zifchte ex mir in das Gefiht. „Will 
fommen! Du bift mein!” 

Er faßte mich mit der einen Hand bei der Gurgel, 
und ich padte feine beiden Arme. Mit der Linken fühlte 
ich, daß er mit der rechten Hand in den Gürtel griff. Schnell 
fuhr ich mit der Hand an feinem Arm nieder bis zum 
Handgelenk und preßte diejes jo feſt zufammen, daß er 
einen Schmerzensfchrei ausftieß und die Waffe — ich weiß 
nicht, ob Meſſer oder Piſtole — fallen ließ. Dann zog ich 
das Knie empor und ftemmte ihn von mir ab. Im näch⸗ 
fien Augenblick hatte ich mich aufgerichtet, er fich aber 
auch. Wir ftanden nur einen Schritt auseinander. Wie 
durch einen dichten Nebel fah ich feine Hände aus dem 
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Gürtel fommen und fich gegen mich richten; ich fchlug fte 
mit den Fäuften auseinander — ein Schuß frachte. Oder 
waren e3 zwei? Ich weiß e8 nicht. Er aber brüllte: 

„Nun denn, dann anders! Mich befommt ihr nicht!” 

Er fprang in das Waffer — er hatte die Laterne 
des Khandſchy erblickt, welcher fich uns näherte. 

Der Menfch war wirklich tollkühn! In dieſen Strudel 
zu Springen, dazu gehörte mehr als gewöhnliche Beherztheit. 

Ich verfuchte, den Kahn fortzufchieben; aber die Strö- 
mung drang mit folcher Kraft herein, daß ich merkte, es 
gehöre eine geraume Zeit dazu, das Fahrzeug hinaus zu 
bringen. Indeſſen war der Schut fort, tot oder gerettet. 

Daß er es gemagt hatte, insg Waſſer zu fpringen, 
ließ erraten, daß er ein guter Schwimmer fei. Die 
reißende Strömung mußte ihn ſchnell davontragen. Ent- 
kam er, fo konnte er der Familie Galingres, welche wir 
warnen wollten, entgegenreiten, fich mit Hamd el Amafat 
vereinigen und — — 

Ich dachte nicht weiter. Seit er ins Waſſer ge- 
fprungen, waren noch faum zwei Selunden vergangen; 
fo warf ich denn ade und Weſte ab, faß auf die Ruder⸗ 
banf nieder, riß mir die hohen ſchweren Stiefel förmlich 
von den Beinen und rief in den Stollen zurüd: 

„sch ſchwimme. Schnellindas Boot, unddann mirnadh!* 

„Um Allah willen, nein! Es ift dein Tod!“ ants 
mwortete der Khandichy. 

Aber fchon war ich im Waffer. Ich ſprang nicht hin- 
ein, fondern ich ließ mich Ieife hinab, denn bei den Strudeln, 
welche es hier gab, war es geraten, auf der Oberfläche zu 
bleiben. Hauptſache ift da ein kräftiges Ausftreichen, nicht 
auf voller Bruft, ſondern halb auf der Seite liegend, fo 
daß man mit dem abwärts gerichteten Arm nach unten 
fchlägt und alfo durch den Gegendrud oben gehalten wird, 
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Kaum war ich mit dem Kopf durch den Pflanzenvors 
bang gelommen, jo wollten mich die Strudel paden. Ich 
wurde an den Felſen gedrängt und kämpfte eine ganze 
Meile, um nur oben und auf derfelben Stelle bleiben zu 
können. Dann fchoß eine Welle heran, brach fich am Felſen 
— das war der richtige Augenblick; ich überließ mich ihr, 
half durch energifches Stoßen nach und fchoß ftromab das 
von, jo jchnell, daß ich unmillfürlich die Augen ſchloß. 

Als ich wieder aufblicte, befand ich mich zwiſchen zwei 
Strömungen, welche fich eine Strede von mir vorwärts 
trafen und einen gefährlichen Wirbel bildeten. Es war auf 
der Mitte des Fluſſes. Bor diefem Wirbel mußte ich mich 
hüten. Ich wendete fofort, hatte aber lange und angftvoll 
zu arbeiten, bevor e3 mir gelang, die eine Strömung zu 
durchfreuzen und in ruhiges, fichere8 Waffer zu Tommen. 

Seht exit Tonnte ich mich um den Schut befümmern. 
Durch das ſogenannte Wafjertreten gab ich mir eine auf- 
rechte Haltung und ſah mid) um. Da — grad aus dem 
Wirbel, den ich jo ängjtlich vermieden hatte, tauchte er 
empor; er ſchoß faft bis zur Hälfte des Leibes aus dem 
Waſſer, that einen wahren Delphinenfprung und über- 
wand den Strudel. Dann hielt er nach dem Ufer her—⸗ 
über, in dejfen Nähe ich mich befand. 

Ich Tonnte nicht anders, ich mußte ihn bewundern. 
Er war ein viel, viel bejjerer Schwimmer als ih. Es 
war ihm gar nicht eingefallen, einen Wirbel zu vermeiden. 
Er mußte, daß diefer ihn zwar fallen, aber auch wieder 
ausftoßen würde. Jetzt befand er fich abwärts von mir 
und ſchwamm nach dem Ufer zu, ohne fich umzufehen; 
darum bemerkte er mich nicht. 

Es verftand fich ganz von ſelbſt, daß ich ihm folgte. 
Hände und Füße unter der Oberfläche haltend, fo daß ich 
fein Geräufch verurfachte, hielt ich mich hinter ihm. Im 
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Schnellſchwimmen war ich ihm wohl überlegen, denn ich . 
war ihm bald fo nahe, daß ich fait feinen Fuß ergreifen 
fonnte. Aber auch das Ufer war jchon da. Jetzt mußte 
der Schreden mein VBerbündeter fein. Er hatte feine 
Waffen mehr, und ich auch nicht. Es ftand mir alfo das 
bevor, wa3 ich hatte vermeiden wollen — ein Ringlampf. 

Das hier drüben platte Ufer war mit angejpülten 
Kieſeln bedeckt und lief nad) und nach feicht aus. Als der 
Schut Grund fühlte, nahm er denfelben fchnell unter Die 
Füße und watete hinaus, triefend von Wafler. Er hatte 
es dabei fo eilig, daß er fich auch jegt nicht umfah und 
das Waſſer mit lautem Sprißen vor fich herfchob. Darum 
hörte er es gar nicht, daß Hinter ihm noch einer kam. 
Da ich wohlweislich Schritt mit ihm hielt, fo bielt ex 
meine Schritte für die einigen. Dabei raffte ich am 
Rande des Waſſers einen fauftgroßen, runden Kiefel auf, 
um mich desfelben ala Waffe zu bedienen. 

Jetzt ſtand er am Lande, jtreckte die Arme empor, ftieß 
einen frohlocdenden Ruf aus und drehte fich halb um und 
blickte nach) dem Eingang des Stollens. Dort fam eben der 
Kahn herausgefchojien; jo lange hatten die drei Männer 
gebraucht, um den gewaltigen Wafjerdrud zu überwinden. 

„Ihr Hunde! Euch befomme ich noch!“ rief er und 
wandte fic) dann wieder nach dem Lande, um davon zu 
eilen. Sch war zwei Schritte feitwärts getreten und ftand 
nun grad vor ihm. 

„Und ich bekomme dich!” antwortete ich ihm. 

Mein Anblick brachte eine noch größere Wirkung hervor, 
als ich erwartet hatte, Er brach vor Schrecken beinahe zu⸗ 
fammen und erhielt, bevor er fich ermannen fonnte, mit 
dem Stein einen Schlag an den Kopf, daß er niederfant, 

Aber diefer Mann war ein übermächtiger Gegner; war 
die Betäubung nur eine augenblickliche, fo Tonnte der Aus⸗ 
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gang doch noch ein fchlimmer für mich werden. Darum 
riß ich ihm, fobald er geftürzt war, die Schärpe vom 
Leib und band ihm die Arme bei den Ellbogen auf dem 
Rüden zufammen. 

Raum mar das gefchehen, fo erholte er fich. Noch ge- 
Ichloffenen Auges machte er eine Bewegung, aufzufpringen; 
fie gelang natürlich nicht. Dann riß er die Augen auf, 
ftarete mich an, blieb dann bewegungslos Liegen, 309 aber 
ganz plöblich die Füße an fich, gab fich mit dem Oberlörper 
einen Schwung aufwärts und nach vorn, fam wirklich empor 
und zum Stehen und ftenmte die Hände in die Geiten, 
um die Schärpe zu zerfprengen. Zum Glüc hielt fie feit. 

Das war außerordentlich fchnell gefchehen; aber ebenfo 
Schnell hatte ich meinen Gürtel abgenommen und jchlug 
ihm mit dem Bein die Füße nach hinten, jo daß er nad) 
vorn wieder niederjtürzte. Sofort jaß ich ihm auf den 
Knieen und band ihm auch die Füße zufammen Er 
fonnte ſich gar nicht dagegen wehren, weil er ja die Arme 
auf dem Rüden hatte. 

„Sp!“ fagte ich, indem ich Feuchend aufftand. „Jetzt 
wiffen wir, wer den andern hat. Da drüben im Stollen 
werden fich die Leute nicht auffrefjen, und du wirſt den 
guten Bewohnern von Rugova erklären, wie es dir mög⸗ 
lich geweſen iſt, ſo ſchnell in einen Schacht zu kommen, 
den du gar nicht kennſt.“ 

„Teufel!“ ziſchte er. „Hundertfacher Teufel!“ Dann 
ſchloß er die Augen und blieb ruhig liegen. 

Die Strömung hatte den Kahn ergriffen und trug 
ihn pfeilſchnell abwärts. Die darin Sitzenden ſahen mich 
und hielten auf mich zu. 

„Herr, wir hielten dich für verloren!“ rief der Khan⸗ 
dſchy fchon von weiten. „Allah ſei Dank, daß er did) 
gerettet Hat! Wer liegt bei dir?“ 
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„Der Schut.” 

„D Himmel! So haft du ihn?” 

„a.“ 

„Dann fchnel! Auf, auf, legt euch in die Ruder!“ 

Die Knechte trichen jo aus, daß das Boot mit halbem 
Körper auf das Ufer fchoß. Die drei |prangen heraus 
und eilten herbei. 

„Er iſt's, ja, er iſt's!“ jubelte der Khandſchy. „Welch 
ein Schwimmer mußt du fein, Herr! Wie gelang es dir 
denn, ihn zu überwinden?” 

„Das kann ich dir nachher fagen. Jetzt fchafft ihn 
in den Kahn, mit welchen der Transport viel fchneller 
geht, als wenn wir den Wann am Ufer hin und über 
die Brücke tragen. Wir müffen nun fehnell hinauffenden 
nach dem Karaul, damit die Leute erfahren, daß ich fie 
nicht belogen habe. Da ich ihnen nicht gefolgt bin, find 
fie im ftande, fich an meinen Begleitern zu vergreifen.” 

Sie führten diefe Weifung aus, und nach einigen 
Minuten landeten wir an der Brücde. Einer der Knechte 
lief zu dem Karaul hinauf. Der Khandfchy brachte mit 
den andern Knechten den Schut in das Haus. Ich nahm 
ade, Wefte und Stiefel in die Hände und lief in türs 
fischen Strümpfen hinterdrein. Den Fez abzulegen, daran 
hatte ich gar nicht gedacht; er war mir feſt fiten geblieben. 
Ich mußte nun die naſſen Kleider ausziehen. Eine Hofe 
zu borgen, war eine ſehr heille Sache, wenn ich an die 
zoologifche Entdeckung dachte, welche der Lord in feinem 
Fez gemacht Hatte. Zum Glück beſaß der Wirt einen 
neuen Schalwar*), den er noch nicht getragen hatte, und 
diefen 30g ich an. Kaum war ich angefleidet, jo erſchien 
Halef nebft dem Engländer. Der Lord machte Schritte 
wie Peter mit den Siebenmeilenitiefeln, und Halef fprang 
0) Türkifche Pumphojen. 
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neben ihm einher, wie ein kleiner Bony neben einem hoch» 
beinigen Reitlamel. 

„sts wahr? Habt ihr ihn, Mafter?* rief Lindjay, 
die Thüre aufreißend. 

„Da liegt er. Seht ihn euch an!“ 

Der angenommenen Rolle treu, hielt der Schut die 
Augen gefchloffen. 

„Naß! Wohl ein Kampf im Waſſer?“ forfchte Lindfay. 

„Beinahe.“ 

„War er im Schacht?“ 

„Ja.“ 

„Well! So kann er nicht mehr leugnen!“ 

„O Sihdi, du haſt andere Hoſen an?“ ſagte Halef. 
„Das muß entſetzlich geweſen ſein, dort an der gefähr⸗ 
lichen Stelle! Ich bin begierig, alles zu erfahren.“ 

Aber zum Erzählen war jetzt keine Zeit; denn nun 
trafen auch die andern ein. Die andern? Nein, das ganze 
Dorf kam gelaufen und wollte ſehen und hören. Wir 
ſtellten uns an die Thüre und ließen nur den Stareſchin 
ein und die Köj pederleri*). Der ausübende Poliziſt war 
auch dabei, ein Kerl — did wie Faljtaff und mit einem 
blechernen Schlauch bewaffnet, der vermutlich ein Blas⸗ 
injtrument vorjtellen jollte. 

ALS dieſe Leute den Liebling der Umgegend gebunden 
und ganz durchnäßt auf dem Boden liegen fahen, zeigten 
fie fich höchft aufgebracht darüber; der Starejchin riefzornig: 

„Wie könnt ihr es wagen, ihn ohne meine Erlaub- 
nis wie einen Gefangenen zu behandeln?” 

„Stimm deinen Ton ein wenig herab!” erwiderte ich 
ihm fühl. „Und ſage mir zunächſt, wie e8 dem Perſer 
möglich gewejen ift, fi) von euch zu entfernen.“ 

„sch habe es ihm erlaubt.” 


Te) Käter des Dorfes. 
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„Warum und wozu gabft du ihm diefe Erlaubnis?“ 

„Er wollte feine Knechte holen, welche helfen follten, 
den Schacht zu ſuchen.“ 

„Sie follten vielmehr helfen, euch das Finden des⸗ 
felben unmöglich zu machen.“ 

„Wir haben vergeblich auf dich gewartet. Daß du 
nicht Tamft, ift ein Beweis deines böfen Gewiſſens, und 
ich befehle, den Perſer augenblicklich Ioszubinden !* 

Diefer Befehl war an den dien Poliziften gerichtet, 
welcher fich auch anfchiette, denfelben auszuführen. Da 
aber nahm ihn Halef beim Arm und fagte: 

„Freundchen, greif diefen Dann nicht an! Wer ihn 
ohne Erlaubnis diefes Emirs berührt, dem gebe ich hier 
diefe Peitſche!“ 

„Was ſagſt du ?* jchrie der Starejchin. „Bier hat 
fein anderer zu befehlen, al3 ich allein, und ich jage, daß 
Rara Nirwan losgebunden wird!“ 

„Du irrſt!“ entgegnete ich. „Jetzt bin ich es, der zu 
befehlen hat. Und wenn du mir widerftrebit, fo Laffe ich 
dich gleichfalls binden und nach Perferin fchaffen. Du 
bift der Eleinfte der Beamten des Großherrn und haft, 
wenn höhere fich hier befinden, gar nichts zu befehlen, 
fondern nur zu gehorchen. Ich ſage dir, daß der Wali 
gar nichts dagegen hat, wenn ich dir die Baftonnade zu- 
erkenne. Ich werde mich aber herablafjen, dir zu erzählen, 
weshalb wir nach Rugova gekommen find, und du wirft 
mich anhören und nur dann fprechen, wenn ich e3 Dir 
erlaube. Ich jehe, daß die Ehrwürdigen des Dorfes bes 
gierig find, es zu erfahren.“ 

Da aber meinte Halef: 

„Rein, Effendi! Wie könnte ein vornehmer Dann 
wie du feinen Mund anftrengen, um einem niedrigen Kiaja 
zu erklären, marum etwas gefchehen ift oder gefchehen fol! 
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Ich bin deine rechte Hand und deine Zunge und werde 
diefen Vätern der Ortjchaft die Augen öffnen über den⸗ 
jenigen, welchen fie bei fich gehabt haben, ohne zu ahnen, 
daß er in der Dfchehennah geboren wurde und zur Dches 
bennah fahren wird.“ 

Und nun begann er in feiner Weife den Bericht, 
welcher, je länger deſto mehr das Erftaunen der Zuhörer- 
Schaft erwecte. Als er dann unfer Zufammentreffen mit 
Rolami erwähnte, fiel diefer ein: 

„gest bitte ich Dich, mich fortfahren zu laſſen, da 
du nicht weißt, was in dem Stollen fich ereignet hat.” 

Nun fprach der Wirt von feinem längft gehegten 
Verdacht und brachte viele in der Umgegend gejchehene 
Ereigniffe mit demjelben in Verbindung. Er machte das 
fo gut, daß die Zuhörer fich wundern mußten, daß fie 
nicht auch fo wie er gedacht hatten. Und als er endlich 
unfer Eindringen in den Stollen und die Gefangennahme 
des Perſers erzählte, Tonnte ex vor Ausrufungen, die ihn 
unterbrachen, kaum zu Ende Tommen. 

Nur der Starefchin hatte wortlos bis zum Ende zu» 
gehört. Dann fagte er: 

„Das beweift noch gar nichtS! Der Perſer wird den 
Schacht gefucht und zufälligerweife jchnell gefunden haben. 
Er ift hinabgeftiegen und auf euch getroffen. Da ihr ihm 
feindlich entgegentratet, hat er fliehen müfjen, um fich vor 
euch zu retten. Alſo ift das, was ihr als feine Schuld 
auslegt, die eurige, und ich muß meinen Befehl — —“ 

„Schweig!“ donnerte Halef ihn an. „Hat der Effendi 
dir jest erlaubt, zu fprechen? Es fcheint mir ganz fo, 
als ob du des Perſers Spießgeſelle ſeiſt.“ 

Da trat ein Greiß auf mich zu. Cr verneigte fich 
höflich und fagte: 

„Sffendi, erzürne dich nicht über den Starejchin. Er 
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ift einer der geringften des Ortes und hat das Amt nur 
erhalten, weil fein anderer e3 mochte, denn es ijt viel 
Störung dabei. Die Zahl meiner Jahre ift die höchfte im 
Dorf, und alle diefe Männer werden es beftätigen, daß ich 
auch der wohlhabendſte bin. Ich wollte nicht Kiaja fein; 
aber jetzt, wo es fich um eine hochwichtige Angelegenheit 
handelt, werde ich die Stimme des Dorfes in meinen Mund 
nehmen und dir fagen, daß ich euch meinen Glauben und 
mein Vertrauen fchente. {sch werde jet hinausgehen, um 
der draußenftehenden Menge zu erzählen, was wir vernom- 
men haben. Bann werden wir einige Männer wählen, 
welche du in den Stollen führft, um die Gefangenen zu 
befreien. Diefe werden deine Ausfagen beftätigen, und 
dann fol der Schut den Händen des Wali überliefert 
werden. Man hat Tyahre hindurch getrachtet, ihn zu fangen. 
Nun er entdeckt ift, dürfen wir ihm nicht deshalb beiftehen, 
weil er ein Einwohner unfer3 Ortes iſt, fondern wir 
müſſen die Schande, welche er über uns bringt, damit 
abwaſchen, daß wir uns mit Abjcheu von ihm wenden.” 

Das war ein richtiges Wort zu rechter Zeit. Er ging 
hinaus. Wir hörten lange feine Stimme jchallen; dann 
aber brach ein Lärm los, welcher mich zu der Befürch- 
tung brachte, daß er gegen ung gerichtet fei. Aber ich 
hatte mich geirrt. 

ALS er dann zurüdlehrte, wurden diejenigen gewählt, 
welche mitgehen follten. Es gab im ganzen fünf Kähne, 
die alle benußt werden Sollten. 

Ich Hatte Sorge, daß man während unferer Abweſen⸗ 
heit einen Verſuch machen könne, den Schut zu befreien, 
darum fragte ich meine Gefährten, ob fie ihn bewachen 
mwollten. Halef, Oslo und Omar wollten aber unbedingt 
in den Stollen, und nur der Lord erklärte fich gern bereit 
zur Wache. Schließlich jagte mir der Wirt, daß er feinem 
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Gefinde befehlen werde, niemand einzulajfen. Das ge: 
nügte. Der Schut wurde in eine Ede gelegt, und der 
Engländer fette fich bewaffnet zu ihm. 

Draußen machte und die Menge willig, ja beinahe 
ehrerbietig Pla. Da nur ein einziges Boot in dem Eins 
fahrtsloch Platz hatte, ging das Ausschiffen ſehr Iangfam 
vor fih. Jeder leere Kahn mußte zurüdfehren, bevor ein 
bejetter ihm folgen konnte. Die zuerſt Angelommenen 
mußten im Stollen auf die legten warten. Der Kandſchy, 
welcher die Einfahrt fannte, flieg au8 einem Nachen in 
den andern, um den Steuermann zu machen, bis wir 
endlich alle beifammen waren, jechzehn Berfonen. Es gab 
eben jehr viele ‚Väter des Dorfes‘. 

Erwähnt muß werden, daß möglichit viele Laternen 
herbeigefhafft worden waren. Dieſe Leuchten der Nacht 
befanden fich ohne Ausnahme in einem fehr traurigen Zu- 
ftand. Die befte von ihnen hatte eine ganze und eine halbe 
Glasſcheibe und war übrigens mit geöltem Papier verflebt. 
Lichter waren genug da, fo daß jeder, der feine Laterne 
hatte, eine Talgkerze anzündete und in der Hand trug. 

Ich fchritt voran. Bevor wir die Spalte erreichten, 
fah ich mein Meffer liegen. Ich hatte es alfo mit dem 
Revolver herausgerijfen und ſteckte es nun wieder zu mir, 
Der über die Spalte führende Steg wurde, bevor die andern 
ihn betraten, noch einmal forgfältig unterjucht, und endlich 
gelangten wir in den runden Raum. Noch ftand die Thüre 
offen, vor welcher ich gefniet hatte, als der Schut erfchienen 
war. Jetzt rief und die Stimme des Inſaſſen entgegen: 

„O Mlah! Kommt ihr endlich wieder? Ich bin faft 
verzweifelt!“ 

„Du glaubft alſo jebt, daß wir kamen, um dich zu 
retten?” fragte ich, mich wieder mit der Laterne zu ihm 
hineinbückend. 
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„Ja, denn ich vernahm es aus den Worten, welche von 
euch geſprochen wurden, als ihr dem Schut nachfolgtet. 
Dann verging eine ſo lange, lange Zeit, und ich mußte 
annehmen, daß ihr ihm zum Opfer gefallen wäret.“ 

„Wir haben ihn gefangen, und du wirſt als Zeuge 
gegen ihn dienen.“ 

„Mein Zeugnis ſoll ſein Verderben ſein, auch das 
Verderben des Köhlers, welcher meinen Sohn ermordet hat.“ 

„So biſt du alſo Stojko, der Beſitzer des Goldfuchſes?“ 

„Stojko iſt mein Name. Woher kennſt du mich?“ 

„Das wirft du nachher erfahren; jetzt müſſen wir 
vor allem deine Füße aus den Ringen nehmen.” 

Die Ringe bejtanden aus zwei Hälften, welche unten 
durch ein Gelenk beweglich und oben mittel3 einer Schraube 
gefchloffen waren. Der Schut hatte einen Schraubjchlüffel 
bei fich gehabt, welchen er fallen gelaffen; wir juchten und 
fanden das Werkzeug. AlS der Mann frei war und fich 
aufrichten wollte, vermochte er es nicht jogleich. Er hatte 
vierzehn Tage in derjelben Lage zugebracht und mußte 
Beit haben, die Glieder zu üben. 

Es war eine hohe, ehrwürdige Geſtalt. Jetzt freilich 
bot er keineswegs das Bild eines ftolzen Skipetaren. Halef 
trat zu ihm, fo daß die Lichter ihn befchienen, und fragte: 

„Stojto, kennſt du diejes Panzerhemd ?” 

„Allah! Es ift das meinige.“ 

„Wir haben es dem Köhler abgenommen, auch den 
Cübel, den Handfchar und das Geld. Es befand fich in 
zwei Beuteln.“ 

„Es war mein Eigentum, wenn es nämlich adht- 
taujend jechshundert Piafter find. Ich Hatte Dreißig 
filberne Medjchidieh; das übrige beftand aus goldenen 
Pfund und Halb-Pfund-Stücken.” 

„Es iſt gerettet, und du ſollſt alles wieder haben.” 


— 11 — 


„Was nützt mir das Geld, da mein Sohn nicht 
lebendig gemacht werden kann! Er ging, um fich die 
Blume feines Herzens zu holen, und wurde ermordet, 
ohne ihr Angeficht gejehen zu haben. Das Geld hatten 
wir bei uns, um Schafe zu kaufen, da über die Herden 
unferer Gegend ein großes Sterben gekommen war. Aber 
wie habt ihr die Unthat des Köhlers entdecken und zugleich 
erfahren können, daß man mich zum Schut gebracht hat ?* 

„Wir werden es dir nachher erzählen,” antwortete 
ih. „Sage mir zunäcdhft, ob du dich allein hier befindejt.* 

„Hier neben mir liegt einer, welcher türkisch ſprechen 
kann, aber doch auch ein SFremder fein muß, denn — —“ 

Er wurde durch ein heftiges Pochen unterbrochen, 
und hinter der nächiten Thüre erfcholl eine Stimme: 

„Macht auf, macht auf!“ 

„Wir ſchoben den Thürriegel zurück und fanden den in 
derfelben Weife wie Stojfo in Ringe gelegten Gefangenen. 

„Dem Himmel jei Dank!” riefer. „Endlich Rettung!” 

„Warum waret Ihr bis jetzt ſtill?“ 

„Ich habe alles gehört; aber ich glaubte nicht daran 
und hielt es für einen neuen Streich des Schut. Wie habe 
ich nach Befreiung geſeufzt und gefleht, aber vergeblich!“ 

Es war Galingrs, franzöſiſcher Getreidehändler in 
Skutari. Er hatte nicht ſo lange wie Stojko in den 
Ringen geſteckt und konnte nach ſeiner Befreiung ſtehen 
und bald auch langſam gehen. Die andern beiden Ges 
fängnislöcher waren leer. 

Stojto und Galingre erzählten nun ihre Leidens» 
gefchichte. Wer bisher noch gezweifelt hatte, daß Kara 
Nirwan der Schut fei, der mußte jet eine andere Mei- 
nung faſſen. Der Anblic diefer beiden Mißhandelten 
empörte alle Anweſenden gegen den Verbrecher. Es wurden 
wilde Drohungen ausgeftoßen, doch glaubte ich nicht an 


— 42 — 


die Nachhaltigkeit dieſer moralifchen Entrüftung. Der 
Skipetar rächt nur das, was ihm jelbjt und den Gliedern 
feiner Familie oder jeines Stammes gefchehen ift. Hier 
aber handelte es fich um zwei fremde Menfchen, an denen 
die Bewohner von Rugova fein wärmeres Intereſſe hatten. 
Auf ihre Hilfe durfte ich mich ja nicht allzufeft verlaffen. 

Zunächſt galt es, die Dertlichkeit weiter zu unter: 
fuhen. Die ſchmale Thüre, durch welche wir den Berfer 
hatten kommen fehen, ftand noch offen. Es handelte ſich 
darum, zu fehen, wohin fie führte. Die abgebrannten 
Kerzen wurden durch neue erjegt, und dann begannen 
wir die Unterfuchung. Einige von den Dorfbewohnern 
blieben bei Galingre und Stojko zurüd. 

Durch die Thüre gelangten wir in einen ziemlich hohen, 
aber fchmalen Gang, deſſen Wände aus Steinen gemauert 
waren. Er führte ung nach kurzer Zeit in ein viereckiges 
Gelaß, in welches zwei weitere Gänge mündeten. Eine 
Dede war nicht vorhanden; es ftieg vielmehr eine Leiter 
empor, welche ähnlich gebaut war, wie die hölzernen 
Fahrten in unferen Schachten. Neben derfelben hing eine 
ziemlich neue Schnur herab. 

Welchen Zweck hatte diefe Schnur? 

Ich betrachtete fie forgfältig. Sie war fehr dünn 
und von dunkler Farbe. Als ich fie zwischen den Fingern 
rieb, brödelte ein feines, ftaubiges Pulver ab. 

„eg mit dem Licht!“ vief ich dem Alten neben mir zu. 
„Das ijt eine Zündfchnur, welche nach oben in eine — —“ 

Sch kam nicht weiter. Der Mann hatte fich gebückt, 
um ganz unnötigerweife nachzujehen, ob der Faden bis 
zum Boden reiche, und mar dabei demjelben mit dem 
Licht zu nahe gelommen. Augenblicdlich zudte ein bläu⸗ 
liches Flämmchen über meine Finger hinweg, in denen 
ich die Schnur noch hielt. 
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„Zurüd! Schnell zurück!“ jchrie ich ſchreckensbleich. 
„E83 giebt eine Exploſion!“ 

Die Dorfleute ftanden wie erftarrt. Meine drei Ge- 
fährten beſaßen mehr Geijtesgegenwart; fie verjchwanden 
augenbliclich in dem Gang, durch welchen wir gelommen 
waren. Sch folgte ihnen, und nun rannten auch die andern 
nad. Da ging e3 auch ſchon los, hinter und über uns. 

Zuerft hörten wir einen dumpfen Krach. Die Wände 
des Ganges, in welchem wir vorwärts eilten, fchienen zu 
wanfen, und von der Dede fielen Steine herab. Dann 
folgte ein dDonnerartiges Rollen, von mehreren Schlägen 
unterbrochen, und endlich ein Knall, hoch über ung, bei 
welchem aber doch der Boden unter unjern Füßen zitterte. 
Wie verhallender Paukenwirbel tönte es noch eine Weile 
über uns fort; dann war es ftil. Wir befanden uns 
wieder in dem runden Raum, und feiner fehlte. 

„Allah! Ne idi bu — Gott! Was war das?“ Tragte 
der Alte, welcher vor Schred und Anjtrengung feinen 
Atem fand. 

„Ein Patlama*),” antworteteich. „Du halt die Zünd- 
ſchnur angebrannt, und infolgedejfen ift wohl der Schacht 
eingeftürzt. Der Faden war mit Pulver eingerieben.“ 

„Das würde Doch nicht brennen, da es feucht im 
Schacht ift. Sollte fich der Schut eines Fiſchek urumi**) 
bedient haben ?* 

„Das giebt es wohl nicht mehr.” 

„Dh doch! Es jollen noch Leute daS Geheimnis 
tennen, Feuer zu machen, welches ſelbſt unter der Ober: 
fläche des Waſſers brennt. Allah ſei Dank, daß wir mit 
dem Schred davongelommen find! Was thun wir nun?“ 

„Wir warten noch ein Weilchen und verfuchen dann, 
ob es möglich ift, ohne Gefahr in den Schacht zu gelangen.” 

*) Gyplofion. **) Griehifges Feuerwerk. 
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ALS einige Minuten verftrichen waren, ohne daß wir 
etwas Weiteres gehört hatten, Fehrte ich mit Halef in den 
Gang zurüd. Viele Steine lagen auf dem Boden, ihrer 
‚wurden defto mehr, je weiter wir famen. Pie Wände 
hatten bedrohliche Riffe; dennoch drangen wir behutfam 
vor, bi8 wir nicht weiter fonnten. Wir hatten eine Stelle 
erreicht, an welcher der Gang vollitändig verjchüttet war, 
und Tehrten nun wieder um. Warum follten wir und 
unnüß in Gefahr ftürzen. Die Gefangenen waren befreit, 
und das Übrige ging uns nichts an. Es blieb uns nur 
noch übrig, an die Oberwelt zurückzukehren. 

Stojko mußte getragen werden, und auch Galingrs 
beanspruchte unfere Unterftüßung. Da fie der frifchen Luft 
am meijten bedurften, follten fie die erſten fein, welche 
ausgefchifft würden. Am Waller angelommen, hoben wir 
die beiden in den Kahn. Ich flieg mit ein, um das 
Steuer zu nehmen, und der Khandſchy folgte mit einem 
andern jtarten Mann, um zu rudern. Die andern mußten 
warten, da ein zweites Boot erit Blat hatte, wenn wir 
hinausgefahren waren. 

AL mir draußen anlangten und von den dort am 
Ufer ftehenden Leuten gejehen wurden, erhoben diefelben 
ein lautes Gejchrei. Viele von ihnen deuteten dabei nach 
der Felſenhöhe; andere fragten, ob es uns gelungen fei, 
die Gefuchten zu finden, und als der Wirt diefe Frage 
bejaht hatte, rannten fie in gleicher Richtung mit unſerm 
Kahn am Ufer entlang, dem Dorf entgegen. 

Die übrigen Kähne warteten im ruhigen Waſſer auf 
und. Der Wirt flieg mit dem andern Ruderer in ein 
andere Boot über, um dasſelbe nach dem Stollen zu 
bringen. ch brauchte die beiden nicht mehr, da der 
Kahn von dem Waffer getrieben wurde und es nur des 
Steuers bedurfte, ihn bei der Brücke landen zu laſſen. 
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Dort wurden wir von den Leuten erwartet, welche 
fih fo fjehr beeilt hatten, daß fie ung zuvorgekommen 
waren. 

Die beiden Befreiten wurden von ihnen aus dem 
Kahn genommen und im Triumph nach der Stube ge: 
bracht, in welcher der Engländer noch ebenjo, wie wir 
ihn verlaffen hatten, bei dem Schut ſaß. 

„Da kommt hr, Maſter,“ fagte er. „Hat fehr 
lange gedauert. Sind das die beiden?” 

„sa, e3 find Eure Schickſalsgenoſſen, mit denen Ihr 
im Schacht geſteckt habt.“ 

„Well! Sie mögen fi) nun da den Kerl anfehen, 
dem fie daS zu verdanften haben. Wahrfcheinlich zahlen 
fie ihm eine Prämie dafür aus.” - 

Sch traute den Leuten troß des Jubels nicht, mit 
welchem fie die Befreiten empfangen hatten. Damit fie 
fich nicht einmal durch Blicke mit dem Perſer verftändigen 
fönnten, geftattete ich nur einem von ihnen, welcher Stojko 
führen mußte, ung in die Stube zu folgen. Galingre 
fonnte die wenigen Schritte jet allein thun. 

Es läßt fich denken, mit welchen Blicken und Worten 
fie ihren Peiniger begrüßten. Die Blicke fah er nicht, denn 
er hielt die Augen gefchloffen, und die Worte beachtete er 
nicht. Es war, als ob der Haß dem ergrimmten Stojfo 
die Gelenkigkeit feiner Füße zurückgegeben habe. Er riß 
fi) von dem ihn unterftügenden Stipetaren los, eilte auf 
den Schut zu, verſetzte ihm einen Fußtritt und rief: 

„Ujuslu köpek — Hund, räudiger! Allah bat mich 
aus deiner Mördergrube entlommen laffen. Dafür aber 
ift nun deine Stunde da. Du ſollſt heulen unter den 
Dualen, welche ich dir bereiten werde!” 

„Ja,“ fiel Galingré ein, „er foll hundertfach büßen, 
was er an uns und an jo vielen andern begangen hat.” 


— 46 — 


Beide verſetzten dem Regungsloſen ſolche Fußtritte, 
daß ich ihnen Einhalt thun mußte: 

„zapt ihn! Er iſt ja gar nicht wert, daß ihr ihn 
auch nur mit den Füßen berührt. Es giebt andere, welche 
das Amt des Henkers übernehmen werden.“ 

„Andere ?* rief Stojlo, indem fein Auge grimmig 
aufleuchtete. „Was brauche ich andere! Mir ift er vers 
fallen, mir! Alfo will ich es auch felbit fein, der die Rache 
übernimmt !* 

„Davon |prechen wir fpäter. Er ift nicht dir allein, 
fondern ebenfo jedem von uns verfallen. Begnüge dich 
jest daran, daß du geretteft bift. Siehe zu, daß du dich 
erholjt. Laß dir Raki geben, um deine Füße einzureiben, 
denn ich denke, du wirft fie bald brauchen müſſen.“ 

Und mich an den Mann wendend, welcher ihn ges 
führt hatte, fügte ich bei: 

„Warum zeigtet ihr, al3 ihr uns aus dem Stollen 
fommen jahet, nach der Felſenhöhe empor ?* 

„Weil da oben etwas paſſiert ift,“ antwortete er. „Der 
Karaul muß eingeftürzt fein; er ift nicht mehr zu fehen. 
Als wir bereit3 eine lange Zeit auf euch gewartet hatten 
that es einen entjeglichen Krach da oben. Wir jahen Staub 
Steine und Feuer fliegen. Einige rannten fort, am Fluß 
entlang bis dahin, von wo aus man den Turm fehen kann. 
Als fie zurückkehrten, fagten fie, daß er verſchwunden ſei.“ 

„Er iſt wahrjcheinlich zerftört, und mit ihm der 
Schadt. Der Schut hat eine Mine oder auch einige 
Minen angebracht, um den Zugang von oben nötigenfalls 
unmöglich zu machen. Einer von uns kam unvorfichtigers 
weije mit dem Licht der Zündfchnur zu nahe, worauf die 
Erplofion erfolgte.” 

„So iſt alles zerftört, und man Tann nichts er 
von dem Innern des Berges jehen ?“ 
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„Diefen Vorteil hat der Schut doch nicht davon⸗ 
getragen. Nur der Schacht ift verjtopft. Durch den Stollen 
aber fann man hinein. &3 ift fehr leicht, die Marter: 
fammern zu erreichen, in denen ex feine Opfer quälte.” 

Jetzt kamen allmählich alle ‚Ehrwürdigen de3 Ortes, 
wieder zujammen. 

Wie mochte es dem Schut zu Mut fein! Diefer 
Menſch zudte mit keiner Miene, nicht mit den Spiben 
des Schnurrbartes. Er befolgte daS Verhalten eines 
Käfers, welcher fich in der Nähe feiner Feinde tot ftellt. 
Beim Käfer gejchieht dies aus Todesangit; beim Menfchen 
aber ift jedenfall die Scham eine der Urjachen, und dies 
ließ mich von dem Schut nicht mehr gar fo jchlecht denken 
wie vorher. Freilich war es nicht das richtige Schams 
und Chrgefühl, welches ihm die Augen fchloß. 

Die Männer umringten und betrachteten ihn. Der 
ehrwürdige Alte fragte: 

„Was iſt mit ihm? Er bewegt fich nicht, und feine 
Augen find gejchlojfen. Iſt etwas mit ihm gefchehen ?* 

„Jok, jok!“ antwortete Halef jchnel. „Nein, nein! 
Er ſchämt ſich.“ 

Selbſt dieſe laut und höhniſch geſprochenen Worte 
brachten keine Bewegung in den Mienen des Schut hervor. 

„Er ſchämt ſich? Das iſt unmöglich! Schämen kann 
ſich nur jemand, der etwas Lächerliches begangen hat. 
Die Thaten dieſes Mannes ſind nicht lächerlich, ſondern 
grauenhaft. Ein Teufel kann keine Scham empfinden. 
Er hat ſich hier bei uns eingeſchlichen und uns während 
langer Jahre getäuſcht. Die letzten Tage und Stunden 
ſeines Lebens müſſen ihm den Vorhof der Hölle bieten. 
Herr, du biſt es, der ihm die Maskera) abgeriſſen hat; du 
follft nun auch beftimmen, was mit ihm zu gejchehen hat.” 

*) Larve, Maske. 
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Da drängte fich der Starefchin an uns heran und fagte: 

„Du erlaubft wohl, daß ich dir darauf die Antwort 
gebe. SFreilich jagteft du, ich hätte das Amt des Much: 
tahr*) erhalten, weil Tein anderer e8 haben wollte; wir 
wollen auch gar nicht darüber jtreiten, ob dies wahr ift; 
aber da ich es nun einmal habe, jo muß ich auch die 
Pflichten desfelben erfüllen. Darum hat darüber, was 
jett mit Kara Nirwan gefchehen fol, fein anderer zu bes 
ftimmen, als nur ich allein. Wer mir das abfpricht, der 
handelt gegen das Gejeb.“ 

„Deine Worte klingen gut,” meinte der Alte „Mir 
wollen aber jehen, ob der Effendi damit zufrieden it.“ 

„sh werde zufrieden fein, wenn der Muchtahr nach 
dem Geſetze handelt, auf welches er fich ftüßt,“ antwortete ich. 

„sch werde ganz genau nach demfelben handeln,“ 
verjicherte der Genannte. 

„Nun, fo laß hören, was du befchloffen haft!” 

„Zunächſt müfjen dem Berfer die Feſſeln abgenoms 
men werden.” 

„Ah! Warum?” . 

„Weil er als der Reichite und Vornehmſte des Dorfes 
eine folche Behandlung nicht gewöhnt ift.* 

„Dieje Behandlung widerfährt ihm als Mörder und 
Räuber, nicht aber als dem angefehenften Mann von 
Rugova!“ 

„Es iſt noch keineswegs erwieſen, daß er das gethan 
hat, weſſen du ihn beſchuldigſt.“ 

„Nicht? — Wirklich nicht?“ 

„Nein, denn daß ihr ihn in dem Schacht getroffen 
habt, das beweiſt gar nichts.“ 

„Aber hier ſtehen drei Zeugen, drei Männer, welche 
beſchwören können, daß er ſie eingekerkert hat!“ 

*) Dorfſchulze. 
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„So ift exit nach ihrem Schwur feine Schuld bes 
wiejen; ich aber bin nur ein einfacher Muchtahr und darf 
ihnen diefen Schwur nicht abnehmen. Bis dahin hat der 
Perſer als unschuldig zu gelten, und ich verlange, daß 
er von feinen Feſſeln befreit wird.“ 

„Dann und vor wen das Zeugnis abgelegt werden 
muß, das ift mir ganz gleichgültig. Ich bin von feiner 
Schuld überzeugt. Uebrigens bift du als Muchtahr für 
alles, was auf deinem Gebiet gefchieht, verantwortlich. 
Menn du nicht weißt, wen die Schuld trifft, fo werde ich 
dich felbft binden, und zu dem Mutejjarif Prisrendi 
ſchaffen laſſen.“ 

„Herr!“ rief er erſchrocken. 

„sa, das werde ich thun! Ich will Sühne für bie 
begangenen Verbrechen haben, und wenn du dich weigert, 
dich des Schuldigen zu bemächtigen, jo bift du mit ihm 
einverftanden und wirjt als fein Genoffe und Hehler be- 
handelt werden. Bu wirft bereit bemerkt haben, daß 
wir nicht mit uns ſpaßen lafjen. Hüte dich alfo, meinen 
Verdacht zu erwecken!“ 

Er war verlegen geworden, denn ic) hatte wohl das 
Richtige getroffen. Aber wenn er auch nicht ein Ver: 
bündeter des Schut war, jo mußte er doch wohl der An⸗ 
fiht fein, daß es ihm mehr Nuten bringen werde, wenn 
er ſich auf die Seite de3 reichen Perjers lege. Bon mir 
als Fremden hatte er gar nichts zu erwarten. Meine 
Drohung hatte aber doch ihre Wirkung nicht verfehlt, 
denn er fragte ziemlich kleinlaut: 

„Run, was fordert du denn, was gefchehen ſoll?“ 

„sh fordere, daß fofort ein Bote nach Prisrendi 
abgeſchickt werde, um zu melden, der Schut fei gefangen. 
Dort befinden fich die Dragoner des Großheren. Der 
Mutefjarif mag jchleunigjt einen Offizier mit der nötigen 
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Mannschaft fenden, um den Gefangenen und deſſen hiefige 
Mitfchuldigen abholen zu laffen. Die Unterfuchung muß 
in Prisrendi ftattfinden.“ 

„Wie kommſt du auf den Gedanken, daß der Schut 
hier Mitfchuldige hat?“ 

Ich vermute es mit großer Beitimmtheit; ich ver- 
mute fogar, daß du auch zu ihnen gehörft, und ich werde 
mich Dir gegenüber darnach verhalten.“ 

„Herr, diefe Beleidigung muß ich mir auf daS ftrengfte 
verbitten! Wie follen überhaupt diefe Mitjchuldigen ent- 
deckt werden?” 

„Das mußt du willen als Vertreter der oberjten 
Polizeigewalt in Rugova. Daß du eine folche Frage aus» 
ſprechen Tannft, ift ein ficherer Beweis, daß dir die Fähig- 
feiten abgehen, dein Amt richtig und gerecht zu verwalten. 
Auch das werde ich dem Muteffarif melden. Wenn der 
Muchtahr diefes Ortes feinen Pflichten nicht gewachſen 
ift; wenn er noch dazu, anftatt nach der Anklage zu 
handeln, den Beichuldigten verteidigt und befchüßt, jo 
darf er fich nicht wundern, daß ich nicht gewillt bin, ihm 
zu gehorchen. Ich verlange aljo einen zuverläffigen Boten. 
Wenn er jebt fortreitet, fo ift er in fünf oder ſechs Stun⸗ 
den in Prisrendi. Während der Nacht können die Dras 
goner alfo hier eintreffen.“ 

„Das geht nicht.” 

„Barum nicht?” 

„Einen Boten zu jenden, ift verboten. Ich werde 
unter dem hiefigen Bürgern einige Begleiter auswählen, 
welche Kara Nirwan und meinen Bericht nad) Prisrendi 
Schaffen werden.“ 

„So! Das ift allerliebfl. Sie werden dir den Bes 
richt fehr bald zurückbringen.“ 

„Wiefo? — Warum ?* 
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„Weil ihnen der Schut entjprungen ift, oder viel» 
mehr weil fie ihn freigelafjen haben. Nein, mein Lieber, 
fo habe ich es nicht gemeint. Ich leſe dir deine Gedanken 
von deinem Geficht ab. Es geht ein Bote fort, und bis 
die Dragoner kommen, wird der Schut fich in ſehr guter 
Verwahrung befinden.“ 

„er fol ihn bewachen? Doch ich und mein Khawaß?“ 

„Nein. Diefer Mühe ſollt ihr überhoben fein. Wir 
felbft werden die Bewachung übernehmen. Du Tannit 
rubig heimkehren und deinen Kef halten. Ich werde jehr 
bald einen Ort finden, an welchem der Gefangene ficher 
unterzubringen iſt.“ 

„Das dulde ich nicht!” ſagte er troßig. 

Oho! Sprich höflicher,. ſonſt laſſe ich Dir die Bafton- 
nade geben! Vergiß nicht, daß ich jelbft mit dem Muteffarif 
fprechen und ihm erzählen werde, wie jehr du dich ge 
meigert haft, der Gerechtigkeit zu dienen. Wir werden 
jegt aufbrechen, um nad) dem Khan des Kara Nirwan 
zu gehen. Sorge dafür, daß wir von dem draußen ftehenden 
Volk nicht beläftigt werden. Sollten mir diefe Leute nicht 
die Hochachtung erweiſen, welche ich zu fordern habe, fo 
laffe ich dich in dein eigenes Gefängnis fperren und dir 
dabei die Fußjohlen peitjchen, daß du monatelang nicht 
zu ftehen vermagft!“ 

Ich ſprach dieſe Drohung aus, um mich in Reſpekt 
zu ſetzen. Die Bevölkerung war dem Perſer hold. Gaben 
wir nur ein kleines Zeichen von Schwäche, fo konnte dies 
die ſchwerſten Folgen nach fich ziehen. Aber meine Worte 
brachten die beabfichtigte Wirkung nicht hervor. Der Kiaja 
antwortete: 

„Solche Worte haft du nicht zu fprechen! Ich habe 
nun genug von dir angehört. Wenn du noch eine folche 
Unhöflichkeit jagt, jo bijt du es, welcher Schläge bekommt!“ 
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Er Hatte kaum ausgefprochen, fo flog ihm meine 
Peitſche vier-, fünfmal fo um die Beine, daß er, laut 
fchreiend, eben fo viele Male in die Höhe jprang. Zur 
gleich wurde er von Oslo und Omar gepadt. Halef 308 
auch feine Beitiche aus dem Gürtel und fragte: 

„Sihdi, fol ich?“ 

„sa, zunächit zehn tüchtige Hiebe auf die Schalwars. 
Mer euch daran hindern will, befommt auch zehn.” 

Bei diejen lebten Worten blickte ich drohend im 
Kreife umher. Keiner jagte ein Wort, obgleich fie ein- 
ander fragend anjahen. 

Osko und Omar hielten den Riaja jo feſt auf dem 
Boden, daß fein Sträuben vergeblich war. 

„Herr, Effendi, laß mich nicht fchlagen!* rief er jett 
in bittendem Ton. „Ich weiß ja, daß ich Dir gehorchen 
muß!” 

„Weißt du das?” 

„Ja, gewiß!“ 

„And wirft du von jeßt an gehorchen?“ 

„sch werde alles thun, was du von mir verlangft.“ 

„So will ich dir die zehn Hiebe erlaſſen, aber nicht 

etwa aus Rückſicht auf dich, jondern aus Achtung für die 
Männer, welche zugegen find. Sie find die Ueltejten des 
Ortes, und ihre Augen jollen nicht durch den Anblict der 
Beitjche beleidigt werden. Erhebe dich, und bitte mich 
um Berzeihung!“ 
Er wurde Losgelafjen, ftand auf, verbeugte ſich und 
fagte: a. 
WVverzeihe mir, Effendi! Es wird nicht wieder ges 
ſchehen.“ 

Dabei aber ſah ich es ſeinem heimtückiſchen Blick an, 
daß er die erſte Gelegenheit ergreifen würde, ſich an mir 
zu rächen. Doch antwortete ich in mildem Ton: 
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„sch hoffe es! Sollteft du diefes Verfprechen ver⸗ 
gejjen, jo würde es zu deinem eigenen Nachteil fein. Alfo 
jorge dafür, daß wir nicht beläftigt werden. Wir müſſen 
aufbrechen — erjt nach dem Haufe des Schut und fodann 
nach dem Karaul, um die Verwüftung anzufehen, welche 
dort angerichtet worden ift.“ 

„Effendi, da muß ich natürlich auch dabei fein; aber 
ich kann noch nicht fo weit gehen,” fagte Stojko. 

„So ſetzeſt du Dich auf dein Pferd. Wir haben Dir 
ja deinen Goldfuchs mitgebracht.“ 

„Ihr habt — —?“ 

Er jprach nicht weiter. Sein Blid war hinaus auf 
den Platz gefallen, und ich bemerkte, daß fein Geficht den 
Ausdrud freudiger Ueberrafhung annahm. Er eilte an 
das SFenjter und rief hinaus: 

„Ranko! Kommt ihr, mich zu juchen? Hier bin 
ich! Herein, herein mit euch!“ 

Draußen hielten ſechs bi3 an die Zähne bewaffnete 
Reiter auf prächtigen Pferden. Auf den Auf ihres 
Stammes-Anführers drängten fie ihre Tiere durch die 
Menge, jtiegen ab und Tamen herein. Ohne zunächit auf 
etwas anderes zu achten, eilten fie auf Stojko zu, um 
denjelben herzlichjt zu begrüßen. Dann fagte der jüngite 
von ihnen im Ton größter Ueberrafchung: 

„Du bijt hier in Rugova? Seid ihr nicht weiter 
gelommen? Was ift gefchehen? Wo ift Ljubinko?“ 

„Frage nicht! Denn wenn ich Dir antworte, fo wird 
die Rache dir den Dolch in die Hand drücken.” 

„Die Rache? Was jagft du? Wäre er tot?“ 

„sa, tot, ermordet !” 

Da trat der junge Mann einen Schritt zurück, riß 
das Meſſer aus dem Gürtel und rief: 

„Ljubinko, den ich liebte, dein Sohn, der Sohn meines 
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VBatersbruders wurde ermordet? Sage mir, wo der Mörder 
tft, daß meine Klinge ihn augenblicklich treffe! Ab, jener 
Dann bat feinen Banzer an — er iſt der Mörder!” 

„Halt!“ gebot Stojko, den Zornigen, welcher ſich auf 
Halef werfen wollte, am Arm faſſend. „Thue dieſem 
Mann nichts Böfes, denn er ift mein Retter. Der Mörder 
iſt nicht hier!“ 

„Wo denn? Sage e3 fchnell, damit ich hinreite und 
ihn niederftoße!” 

Diefer noch nicht ganz dreißigjährige junge Mann bot 
das Bild eines echten Skipetaren. Seine hohe, jehnige Ge⸗ 
ftalt war in roten, mit goldenen Treffen und Schnüren ver- 
zierten Stoff gekleidet. Die Füße ſteckten in Opanken, 
welche aus einem einzigen Stück Leder bejtanden und mit 
filbernen Ketten um den untern Saum der Hojfen fejtgehalten 
wurden. Sein farblofes Geficht war jcharf gejchnitten. 
Die Oberlippe bedecte ein ſtarker Schnurrbart, deſſen 
Spitzen er bis hinter die Ohren hätte ziehen Tönnen. Geine 
dunklen Augen hatten den Blick des Adlers. Wehe dem, 
über welchen der NRacheruf dieſes Mannes erfchallte! 

Stojko erzählte, was ihm gefchehen war, hier und bei 
den Köhler. Der junge Mann hörte fchweigend zu. Wer 
nun einen Ausbruch feines Zornes erwartet hatte, der 
war im Irrtum. Er trat, als fein Oheim mit dem Bericht 
zu Ende war, zu mir, zu Halef, Oslo, Omar und zu 
dem Engländer, reichte uns die Hand und fagte: 

„Szluga poloran — ich bin euer ergebener Diener. 
Erſt der Dank und dann die Rache. Ihr Habt die Mörder 
unschädlich gemacht und dann meinen Oheim befreit. 
Verlangt alles von mir, was mir möglich ift, ich werde 
es thun; aber verlangt nicht Gnade für diejenigen, welche 
unfer Stahl treffen muß. Der Oheim war zwei volle 
Wochen fort und kehrte nicht wieder heim. Darum wurden 
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wir bejorgt um ihn und um Ljubinko. Wir brachen 
auf, um zu ihnen nach Batera zu reiten. Wir kamen über 
Prisrendi hierher und wollten über Fandina und Droffi 
weiter. Hier follte ein Krug Milch getrunten werden. 
Da rief uns der Oheim herein. Wir werden nun nicht 
nach Batera reiten, fondern nach der Höhle des Köhlers. 
Er und feine Knechte, die Mörder, follen mit uns heim 
nach Slofuczie, damit die Männer und Frauen unſers 
Stammes fehen, wie wir den Tod desjenigen rächen, den 
wir liebten und der einft unfer Oberhaupt werden follte.* 

„ja, wir werden nach dem Zeufelsfelfen reiten,” 
ftimmte fein Oheim bei. „Mein Sohn ift tot, und nun 
bift du der Erbe und Haft als folcher die Pflicht, mir 
bei der Beitrafung der Blutthat beizuftehen. Vorher aber 
müſſen wir bier unferen Obliegenheiten nachfommen. &3 
ift gut, daß ihr bei uns eingetroffen feid; dadurch haben 
wir ſechs tapfere Männer erhalten, welche den Wünfchen 
des Effendi Nachdrud verleihen werden.“ 

Damit hatte er freilich volllommen recht. Die Bei- 
hilfe von jechs folchen Dlännern kam mir jehr willlommen. 
Wir zählten mit Galingre jest dreizehn Mann, ein Eleines 
Häuflein zwar, aber doch immerhin genug, um den Be⸗ 
wohnern des Ortes Reſpekt einzuflößen. 

Der Riaja war beim Erfcheinen der ſechs Stipetaren 
hinausgegangen. Wir hörten, daß er zu den draußen 
verfammelten Leuten ſprach; jeine Worte aber konnten wir 
nicht verftehen, da er mit gedämpfter Stimme redete. 
Das kam mir verdächtig vor. Wenn er gerechte Sache 
hatte, konnte er laut fprechen. Ich teilte dieſes Bedenken 
dem Alten mit, welcher fich fo freiwillig auf unfere Seite 
geftellt hatte, und er ging hinaus, um eine etwaige Auf: 
reizung der Leute zu verhindern. 

Ssndeffen unternahm es Halef, Stojlo das dieſem 
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geraubte Geld zurüdzugeben. Leblerer erfannte es als 
das feinige an. Dann jchnallte der Kleine den Panzer und 
den Damaszener ab, um auch dieje nebft dem Handſchar 
zurüczugeben. Stojfo zögerte, fie zunehmen. Nach einigen 
Augenblicten der Ueberlegung wendete er ſich an mid: 

„Efiendi, ich habe eine Bitte, welche du mir, wie id) 
hoffe, erfüllen wirſt.“ 

„Wenn mir die Erfüllung möglich ift, bin ich gern 
bereit dazu.” 

„Sie ift dir fehr leicht möglich. Ihr habt mich ge= 
rettet. Ich weiß, daß ich ohne euch eines böjen Todes ge- 
ftorben wäre. Mein Herz ift deshalb voll von Dank gegen 
euch, und ich wünſche, euch dies beweifen zu dürfen. Die 
Waffen, welche dein Hadſchi mir jet zurückgeben will, find 
ein altes Erbſtück meiner Familie. Derjenige, welcher fie 
tragen follte, ift num tot; ihr Anblid würde mich und 
die Meinen an feine Ermordung erinnern, und jo möchte 
ich fie gern dir als ein Zeichen meiner Dankbarkeit ſchenken. 
Leider aber ift der. Panzer dir zu Hein; dem Hadſchi paßt 
er ausgezeichnet, und fo bitte ich dich um die Erlaubnis, 
denfelben ihm fchenten zu dürfen — —“ 

Der Hadſchi unterbrad) ihn mit einem Ausruf des 
Entzücdens. Stojko fuhr fort: 

„Den Säbel und den Handfchar aber folljt du be- 
fommen, denn ich wünjche, daß du dich beim Anblid ders 
jelben meiner erinnern mögeft.” 

Halef3 Augen waren mit dem Ausdrucd der größten 
Spannung auf mich gerichtet. Auf meine Antwort kam 
es an, ob er das reiche Gefchent annehmen durfte oder 
nicht. Ihm zuliebe ſagte ich: 

„as den Panzer betrifft, Tann ich weder ja noch nein 
fagen. Er fol Halef3 Eigentum fein, und fo hateralleinzu bes 
ſtimmen, oberdiefewertvolle Gabe annehmen will oder nicht. * 
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„Sofort, fofort!” rief der Kleine, indem er augens 
bliclich den Panzer wieder umfchnallte. „Wiemwird Hanneh, 
die Blume der lieblichjten Frauen, ftaunen und fich freuen, 
wenn ich fo filberfuntelnd bei ihr anfomme! Wenn fie mir 
entgegenblickt, wird fie meinen, ein Held aus den Erzäh- 
lungen von Scheherezade oder der berühmte Feldherr Salah 
ed din*) nahe fich ihr. Die tapferften Krieger des Stammes 
werden mic) beneiden; ich werde die Bewunderung der 
jungen Frauen und Töchter befigen, und die Matronen 
werden in die Yobgefänge der Kühnheit einjtimmen, fobald 
fie mich erbliden. Die ‘Feinde aber merden bei meinen 
Anblic von dannen fliehen vor Angſt und Entfegen, denn 
fie werden an dem glänzenden Panzer erkennen — mid), 
den unbezwinglichen Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi 
Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawuhd al Gofjarah!* 

Halef hatte ſich eben bei allen feinen reichen Exlebniffen 
und Erfahrungen ein wahrhaft Eindliches Gemüt bewahrt. 
Troß des pathetifchen Tones, in welchem er feine Worte 
vorbrachte, wagte es keiner, ihın mit einem Lächeln zu ant- 
worten. Stojto fagte vielmehr fehr höflich und achtungsvoll: 

„Es freut mich außerordentlich, daß der Banzer dir 
gefällt. Möge er derjenigen, welche du die Lieblichite 
nennſt, jagen, wie viel ich dir zu verdanken habe! Hoffent- 
lich wird auch der Effendi meine Gabe nicht verfchmähen ?“ 

„Bon einer Verſchmähung Tann feine Rede fein,“ 
antwortete ih. „Es ift mir nur deshalb unmöglich, fie 
anzunehmen, weil fie zu Toftbar ift. Du darfſt dich nicht 
eines Schatzes berauben, welchen deine Ahnen heilig ge- 
halten haben.“ z 

Seine Miene verdüfterte fich. Ich wußte gar wohl, 
daß e3 eine fat todeswürdige Beleidigung ift, das Gefchenf 
eines Stipetaren zurüdzuweifen, glaubte aber, daß Stojko 


*) Saladin. 
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hier eine Ausnahme machen und fich nicht erzürnt zeigen 
werde. Doc Fang feine Stimme beinahe heftig, als er 
fragte: 

„Effendi, weißt du, was ein Skipetar thut, wenn fein 
Geſchenk zurückgewieſen wird ?* 

„sh bin noch nicht in der Lage geweſen, e8 zu er- 
fahren.” 

„So will ich es dir jagen. Er rächt diefe Beleidigung, 
oder, wenn er dem Beleidiger Dankbarkeit fchuldet, jo daß 
er fich nicht rächen kann, fo vernichtet er die Gabe, welche 
verachtet wird. Auf feinen Fall aber nimmt er fie zurüd. 
Es würde die größte Undankbarkeit gegen dich fein, wenn 
ich dir zürnen wollte; denn du haft mir das Leben erhalten 
und meinft e8 auch jet gut mit mir. Darum darf mein 
Born fich nur auf die Gegenftände erftrecden, welche dein 
Mipfallen erregt haben. Sie follen vernichtet werden.” 

Er 309 den Säbel aus der Scheide und bog die 
Klinge zufammen, enger und immer enger, jo daß fie 
fchließlich zerfpringen mußte. Ich ergriff feine Hand, um 
ihn daran zu hindern, und rief: 

„Dann, bift du des Teufels! E3 kann Doch dein 
Ernſt nicht fein, dieſe unvergleichliche Klinge zerbrechen 
zu wollen! Du drohft es nur!” 

„sch drohe nicht. Ich gebe dir vielmehr mein Wort, 
daß fie in Stüde gehen wird, wenn du nicht fehnell ver- 
fprichit, fie von mir anzunehmen.“ 

Er befreite fich von meiner Hand und begann wieder, 
energifch zu biegen. Ich Jah, daß es ihm wirklich ernit 
fei, und fagte darum: 

„Halt ein! Ich nehme fie.” 

„Und auch den Handfchar ?* 

„Auch ihn.” 

„So iſt e8 gut. Stecke beide in deinen Gürtel! Mögen 
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fie dir Schuß in Gefahr und Sieg im Kampf bringen! Jetzt 
aber wollen wir aufbrechen, bevor die Angehörigen des 
Schut erfahren, wa3 vorgegangen ift.“ 

„Wenn du meinst, das fie es nicht wifjen, fo irrſt du 
dih. Rugova iſt jo klein, daß diefe Leute alles Gefchehene 
wiljen würden, ſelbſt wenn es einen andern al3 jujt ihn 
betroffen hätte. Jedenfalls haben fie ihre Vorbereitungen 
gut getroffen. Löſt dem Schut die Feſſeln von den Füßen, 
damit er gehen kann. Osko und Dmar mögen ihn in 
ihre Mitte nehmen, und augenblicklich einen jeden nieder: 
fchießen, der e8 wagen follte, die Hand zu feiner Be— 
freiung auszuſtrecken.“ 

Die Fefjeln wurden dem Perjer abgenommen. Er 
bewegte jich nicht. 

„Steh auf!” gebot Halef. 

Der Gefangene that, als hätte ex es nicht vernommen. 
Aber als ihm der Hadſchi einen derben Peitſchenhieb ver- 
abreichte, jprang er augenblidlich auf, warf dem Kleinen 
einen mwütenden Blick zu und fchrie: 

„Hund, das darfjt du wagen, weil ich an den Händen 
gebunden bin! Wäre da8 nicht der Fall, jo würde ich 
dich augenblicklich zermalmen. Aber noch ift die Sache 
nicht zu Ende. Ihr alle werdet bald und gewiß er- 
fahren, was e3 heißt, den Sch — — mollte jagen, Rara 
Nirwan zu beleidigen!“ 

„Sprich das Wort Schut immer aus,“ antwortete ich, 
um ihn zu einem Bekenntnis zu reizen. „Wir wiſſen doc) 
alle, daß du der Anführer der Räuber bift. Aus der Syerne 
haft du deine Hunde auf die Opfer gehebt, du aber bift 
ftet3 im ficheren Dunkel geblieben. Der Köhler mußte dir 
die Leute in das Garn treiben, und nur durch Tücke und 
Hinterlift haft du fie in die Falle gelocdt. Der Räuber, 
welcher kühn und offen den Menfchen überfällt, kann noch 
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bewundert werden; du aber bit ein Seigling, welchen man 
verachten muß. Du befißeft nicht eine Spur von Mut. 
Du wagft nicht, es einzugeftehen, wer du bift. Tfu haif 
'alaik!“) Ein Hund follte fich hüten, dich anzubellen, denn 
das iſt viel zu viel Ehre für dich!” 

Bei diefen Worten ſpuckte ich vor ihm aus. Das brachte 
die beabfichtigte Wirkung hervor. Er brüllte grimmig: 

„Schmweig’! Wenn du fehen willſt, ob ich feig bin oder 
nicht, fo nimm meine Felfeln ab und kämpfe mit mir! Dann 
folft du erfahren, welch, ein Wurm du gegen mich biſt!“ 

„sa, in Worten bift du tapfer, aber nicht in der 
That. Bift du nicht vor uns geflohen, als du uns im 
Schacht erblickteſt?“ 

„Ihr waret in der Ueberzahl.“ 

„sh habe ganz allein deine Verbündeten befiegt, ob- 
gleich fie auch in der Ueberzahl waren. Und bift du mir 
nicht entflohen, als ich — ich ganz allein — im Kahn mit 
dir kämpfte? War das Mut von dir? Und als wir dann 
miteinander das Ufer erreichten, warft du da gefejfelt? Haft 
du mir gezeigt, daß ich ein Wurm gegen dich bin, oder habe 
nicht ich dich niedergefchlagen wie einen Knaben? Rede ja 
nicht von Mut! Alle deine Spießgefellen, die beiden Aladſchy, 
der Miridit, Manad) el Barjcha, Barud el Amafat, der 
alte Mübarel, haben mir offen gezeigt, daß fie meine Feinde 
waren, daß fie Räuber und Mörder feien; du allein haft 
nicht das Herz dazu. Du kannſt nur drohen, weiter nichts. 
Du befigeft daS Herz eines Hafen, welcher Davoneilt, wenn 
er die Meute hört. Du bift ein Adfchemi, ein Perſer aus 
Nirwan. Sch Tenne diefen Ort, denn ich bin dort gemefen. 
Die Nirwani freffen Rrötenfleifch und werden dann, wenn 
fie davon fett geworden, von den Räufen verzehrt. Kommt 
ein Nirwani nach einem andern perfifchen Ort, fo rufen die 


*) Pfui, Schande über dich. 
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Bewohner desfelben: ‚Zufu Nirwanoſt! Nirwanan dſcha⸗ 
bandaranend; ora bazad — pfui, einer aus Nirwan! Die 
Nirwani find Feiglinge; ſpeit ihn an!“ Grad jo muß man 
auch von dir und zu dir fagen, denn du haft nicht das 
Herz zu gejtehen, wer du bift. Deine Eingemweide zittern 
vor Angft, und deine Kniee fchlottern vor Schwäche, daß 
ein Mort des Zorns dich umblafen könnte!“ 

Solche Beleidigungen waren ihm noch nicht in das 
Geficht gejchleudert worden. Er zitterte wirklich, aber 
nicht vor Angft, fondern vor Grimm. Da that er einen 
Sprung auf mid) zu, ftieß mit dem Fuß nach mir und 
antwortete in demjelben perjiichen Dialekt, dejjen ich mich 
bedient hatte: 

„Sur, dzabaz, bifaman, dihdfchet efza, gatar biz, gar 
riz — Schurke, Bube, Dummkopf, du bift zum Lachen! 
Du verbreitejt Geſtank und ftreuft die Kräge umher! Kein 
Menſch follte mir dir fprechen. Deine Rede iſt Tollheit, 
und deine Worte find Lügen. Dunennjt mid) feig? Wohlan, 
fo will ich dir zeigen, daß ich mich nicht fürchte.” 

Und zu den andern gewendet, fuhr er in türkischer 
Sprache fort: 

„Ihr jolt mich nicht für einen Feigling halten. Ich 
will euch jagen, daß ich der Schut bin. Ja, ich habe dieſe 
drei Männer in dem Schacht eingefchloffen, um mir viel 
Geld von ihnen geben zu lafjen und fie dann zu töten, 
Aber wehe und dreifach wehe über jeden, der es wagt, mir 
ein Haar zu frümmen! Meine Leute zählen nach Hunderten 
und werden alles, was mir gejchieht, entjelich rächen. 
Diefer Hund aus Germaniftan wird zuerjt meiner Rache 
verfallen; er wird an der Räude verenden und noch dem 
jenigen danken, der ihn mit einem Knüppel von feinen 
Dualen erlöft. Kommt herbei und bindet mir die Hände 
os! Ich werde e8 euch reich lohnen, und dann fol — —“ 
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Er Tam nicht weiter, den Halef trat an ihn heran, 
gab ihm eine Obrfeige, daß er taumelte, und rief ihm zu: 

„Das iſt für den Hund und für die Räude, und wenn 
du nun noch ein einziges Wort fagft, Sefil bodur*), jo haue 
ich dich mit der Peitſche, daß deine Knochen meilenmweit 
umberfliegen! Schafft ihn fort, den Schurken! Ich werde 
mit der Beitjche hinter ihm hergehen, und für jeden Laut, 
welchen er ohne Erlaubnis des Effendi hören läßt, fährt 
ihm ein Hieb ins Fleiſch!“ 

Das war ehr ernftlich gemeint, und ich hatte auch 
gar nichts dagegen. In der Lage, in welcher der Perfer 
fich befand, war e3 e3 eine unfägliche Frechheit, fich folcher 
Neden zu bedienen. Die Hauptjache war freilich, daß ich 
meinen Zweck erreicht hatte: — er hatte eingeftanden, daß 
er der Schut fei. Nun durfte ihn niemand mehr in Schuß 
nehmen, wenigſtens nicht in offener Weife. 

Er biß fih in die Lippen, wagte aber nicht, wieder 
zu fprechen. Der Goldfuchs wurde für Stojto geholt. 
Galingr& erflärte, daß er verfuchen wolle, mit uns zu 
gehen, denn es wurde nun Zeit, aufzubrechen und nach 
dem Khan zu gehen. — — — 


*) Elender Wicht. 


Siebentes Kapitel. 
An der Derräfer- Spalte. 


Als wir aus dem Haufe traten, bemerkten wir, daß 
die Menfchenmenge vor demſelben fich verringert hatte. Der 
ehrwürdige Alte hatte bis jebt zu den Leuten gefprochen, 
aber es war ihm fichtlich nicht gelungen, den Eindruck zu 
verwifchen, welchen die vorhergehende Hebrede des Kiaja 
auf fie gemacht Hatte. Sie bildeten zwei in ihren An- 
fichten verjchiedene Trupps, von denen der eine e3 mit 
uns, der andere aber mit dem Berfer hielt. 

„Onu getirler — fie bringen ihn!” rief eine Stimme 
aus dem einen Haufen. „Kara Nirwan ſudſchuzdir; ona 
azadlykü werinis — Kara Nirwan ift unjchuldig; gebt 
ihm die Freiheit!“ 

„Jok, jok; katildir — nein, nein; — er ift ein 
Mörder!” ertönte e8 von der andern Seite. „Delneli, 
fchimdi, mutlat — er muß jterben, fofort, unbedingt!” 

Beide Haufen drängten herbei; ich redete dem einen 
bittend, dem andern drohend zu und verjprach, daß die Sache 
eine ftreng gerechte Unterfuchung finden werde. Daran 
fchloß ich die ernite Warnung vor einer zu großen An- 
näherung an ung, da wir jeden niederjchießen würden, der 
es wagte, uns läftig zu fallen. Das half. Wir hielten 
die Waffen in den Händen. Mean murrte zwar, ließ uns 
aber abmarfchieren. Selbitverjtändlich folgten alle Hinten- 
drein. Niemand dachte an feine Arbeit; heute war ein 
Tag, wie es in Nugova noch niemals einen gegeben hatte. 
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Die ‚Väter des Ortes hatten ſich natürlich zu uns 
geſellt. Der Alte fchritt voran, um uns den Weg zu 
zeigen. Die andern wies ich an, Hinter uns zu gehen. 
Gie follten fich zwifchen uns und dem aufrührerifchen Wlob. 
befinden, dem nicht zu trauen war. So ging es in ein 
enges Gäßchen hinein und dann aus dem Dorfe hinaus, 
den Berg empor. 

Die Häufer ſchienen vollftändig verlaffen zu fein. 
Nicht einmal ein Kind war jeßt zu jehen. Die ganze 
Bewohnerſchaft befand fich entweder hinter uns oder 
bereit3 vor uns auf dem Berg. 

Der Perſer leiftete nicht den geringften Widerjtand. 
Er that gar nicht verlegen und hielt auch die Augen nicht 
mehr gefchloffen. Er ſchickte feinen Blick überall hin. 
Vermutlich erwartete er von irgend einem feiner Anhänger 
ein heimliches Zeichen. Deshalb hielt ich meine Augen 
ebenjo offen, wie er die feinigen. 

Die erit vorhin angelommenen ſechs Skipetaren be- 
fanden fich zu Pferd. Ich Hatte das gewünfjcht, damit 
fie im Sal einer Feindſeligkeit die Angreifenden gleich 
niederreiten Tonnten. Sie bildeten auf ihren jchönen 
Roſſen mit ihrer guten Bewaffnung und prächtigen Hal- 
tung einen herzerfreuenden Anblid. Es war ihnen an- 
zuſehen, daß fie fich nötigenfalls nicht fcheuen würden, 
es mit ganz Rugova aufzunehmen. 

Hinter oder vielmehr über dem Dorf gab es einige 
ärmliche Felder und dann Wald, in welchen der Hohlmeg, 
dem wir folgen mußten, tief einjchnitt. Hier und da traten 
die Bäume zurüd, um einer Kleinen Alpenwieſe Pla zu 
machen, auf welcher einige Pferde, Rinder, Ziegen und 
Schafe friedlich beifanımen weideten. Das hinter uns liegende 
ftile Dorf und diefe Wiejen mit den Tieren hatten ein 
idylliſches Ausſehen, melches keineswegs mit dem Zweck 
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unſers Hierſeins und mit dem Umſtand harmonierte, 
daß Rugova der Ausgangspunkt ſo vieler Verbrechen 
geweſen war. 

Es begegnete uns kein Menſch, und das, was der 
Schut erwartet hatte, ſchien nicht einzutreffen, bis endlich, 
als wir faſt die Höhe erreicht hatten, eine Stimme über 
uns vom Rand des Hohlweges laut ertönte: 

„Ima mi uprawo dwadeszeit i eſchetiri godije!“ 

Das war ſerbiſch und heißt auf deutſch: „Ich bin 
grad vierundzwanzig Jahre alt,“ oder vielmehr wörtlich: 
„Es giebt mir vierundzwanzig Jahre.“ Ehe ich noch zu 
denken vermochte, was dies zu bedeuten habe, rief die 
Stimme weiter: 

„Wrlo je lepo wreme!“ 

Das heißt: „Es iſt ſehr ſchönes Wetter.” Und dar: 
auf folgten die Worte: 

„Kojesli je doba?“ Worauf eine andere Stimme 
antwortete: „Bacjh je ſzad iSbilo efchetiri!” 

Ins Deutfche übertragen, lautet das: „Wie viel 
ift’3 an der Zeit? Eben jett hat es vier gejchlagen.” 

Diefe lauten Zurufe galten natürlich) dem Schut. 
Ich legte den Stuten an und fandte zwei Kugeln nach 
der Stelle empor, an welcher, dem Schall der Stimmen 
nach, die beiden Rufer fich befinden mußten. 

„Ah ja boga, jaoj meni — ad) Gott, wehe mir!“ 
fchrie e8 oben. 

Ich hatte getroffen. Niemand fette ein Wort dazu; 
aber der Schut drehte fi nach mir um und warf mir einen 
lodernden Blick des Haffes zu. Als er das Geficht wieder 
gewendet hatte, ging ich rafchen Schritte nach vorn. Ich 
mwollte jest feine Miene jehen, welche zu verftellen er fich 
wohl feine Mühe gab, weil er fich unbeachtet wähnte. In⸗ 
dem ich an ihm vorüber Fam, jah ich ein Lächeln der 
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Befriedigung bis hinauf zu ſeinen Augen ſpielen. Als 
er mich erblickte, verſchwand es ſofort. 

Es war klar, daß die Zurufe die Beſtimmung gehabt 
hatten, ihn über ſeine Lage zu beruhigen. Was aber bedeu⸗ 
teten ſie eigentlich? Daß ſehr ſchönes Wetter ſei, hatte 
jedenfalls nichts anderes zu jagen, als daß die Angelegen- 
heit für ihn gut ftehe. Was aber war mit dem Alter 
von vierundzwanzig Jahren gemeint? Bedeutete dieſe Zahl 
vielleicht Menfchen, welche zu feiner Befreiung bereit 
feien? Wahrfcheinlich! Ich Tonnte keine andere Erklärung 
finden. Und daß es vier Uhr gejchlagen habe — was 
follte diefe vier, auf die es ganz allein ankam, fagen? 
Sch fragte die Gefährten über ihre Anficht, natürlich 
leife, daß der Schut e3 nicht hörte; aber ihr Scharffinn 
erwies fich als ebenfo unzureichend wie der meinige. Wir 
fonnten nichts anderes thun, al3 überaus vorfichtig fein. 

Bald nach diefem Zwifchenfall ſenkten fich die Seiten 
des Hohlweges, und wir kamen auf ebenes Terrain. Eigent- 
lich hatte ich Zuft, den Zug halten zu laffen und mich nun 
einmal zu der Stelle zu begeben, nach welcher ich gezielt 
hatte; aber ich mußte mir jagen, daß ich niemend dort 
- antreffen würde, da der Unverwundete ganz gewiß den 
Verwundeten fortgejchafft oder wenigſtens verſteckt hatte, 
und es fchien mir auch nicht vätlich zu fein, mich zu 
entfernen, da meine Abwejenheit leicht von den uns feind- 
lich Gefinnten zu einem Streich gegen uns benußt werden 
fonnte. Wir zogen alfo weiter. 

Nach einiger Zeit, ald wir uns rechts gemendet 
hatten und uns noch immer im Wald befanden, mündete 
ein jchmaler Pfad in unjern Weg. An diefer Stelle ftanden 
mehrere Männer, welche auf unjer Kommen gewartet zu 
haben jchienen. 

„Wohin führt diefer Steig?“ fragte ich fie. 


— 47 — 


„Nach dem Karaul, Herr,“ lautete die Antwort. 

„Waret ihr dort?“ 

„Sa.“ 

„Befinden fich jeßt noch andere Leute dort?” 

„Biele. Sie unterfuchen das Geſtein.“ 

„Run, was ift denn dort zu ſehen?“ 

„Herr, der Turm ift volljtändig eingejtürzt.” 

„sit nicht irgend eine Spur von dem alten Schacht 
zu ſehen?“ | 

„D ja! Hart an dem Plab, an welchem der Turm 
ftand, hat fi) die Erde tief eingeſenkt, und es ift ein 
großes Loch entjtanden, welches die Geſtalt eines Ehuni*) 
bat. Niemand aber wagt es, hinabzufteigen, weil das 
Geftein noch fortwährend nachbrödelt. Die Stelle könnte 
leicht noch tiefer einſinken.“ 

Der Schut that einige Schritte zur Seite, al3 ob er 
in den Pfad einbiegen wollte Er erwartete dort am 
Karaul wohl Hilfe Ich aber jagte: 

„Sehen wir nicht hin! Es tft für ung dort gar nichts 
zu finden. Wir wollen direlt nach dem Khan.” 

Als wir uns dann wieder in Bewegung gejebt hatten, 
verjchwanden die Männer zmwijchen den Bäumen, und 
wir hörten den lauten Ruf: 

„Ratrat! Idu nami kutſchi — zurüd! Sie gehen 
hinter uns nach Haufe!“ 

War das etwa ein Zeichen für die vierundzwanzig 
Männer, welche wir zu fürchten hatten? Die Worte ınußten 
ihnen von weitem zugerufen werden, da fie keine Zeit hatten, 
auf eine perfönliche Botfchaft zu warten, denn fie mußten 
auf alle Fälle ſchon vor uns in den Khan eintreffen. Gern 
hätte ich einige der Reiter vorausgejandt, aber ich Tonnte 


*) Trichter. 
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ſie nicht entbehren und hielt es überdies für gefährlich 
für ſie, ſie von uns fortzulaſſen. 

Bald endete der Wald. Der Weg führte nur noch durch 
dichtes Buſchwerk. Dann fahen wir Felder, welche durch) 
Reihen von Sträuchern voneinander abgegrenzt waren. Diefe 
letzteren machten es unmöglich, einen freien Blick zu haben, 
Darum konnten wir diejenigen nicht jehen, welche ſehr 
wahrfcheinlich von dem Karaul her nach dem Khan eilten. 

„Wo liegt das Haus des Perſers?“ fragte ich den 
Alten, welcher uns führte. 

‚Nur fünf Minuten noch, dann wirft du es jehen,“ 
antwortete er. 

Als diefe Zeit vergangen war, erreichten mir den 
für die weite Umgegend fo verhängnisvollen Ort. Der 
Weg, auf welchem wir gelommen waren, bildete die nach 
Prisrendi führende Straße, auf welcher Ranko mit feinen 
fünf Begleitern vorhin von Norden her Rugova erreicht 
hatte. Hart an diefer Straße lagen die Gebäude eng 
beieinander, welche den Kara-Nirwan-Khan bildeten, nad) 
dem wir fo lange gejucht hatten und welchen wir nun 
endlich vor ung jahen. 

Das Hanptgebäude ftand links an der Straße, die 
Nebengebäude befanden fich rechts. Letztere bildeten einen 
ſehr großen Hof, in welchen ein breites, jteinernes Thor 
führte. Diefes Thor war verfchloffen. Bor demjelben und 
vor dem Eingang des Hauptgebäudes ftanden wohl vier bis 
fünf Dutzend Menjchen beiderlei Gefchlechtes. Es jchien, 
daß man ihnen verwehrt habe, einzutreten. Sie empfingen 
ung ſtill. Ich hörte fein Wort [prechen. Die Gefichter waren 
zwar nicht drohend, aber auch nicht freundlich; auf allen 
war der Ausdruck großer Spannung deutlich zu lefen. 

Wir wendeten ung links nach dem Wohnhaufe, defjen 
<hüre ung trotz unjeres Klopfens nicht geöffnet wurde. Halef 
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ging nach der hinteren Seite und meldete uns nach feiner 
Rückkehr, daß auch dort die Thüre von innen verriegelt fei. 

„Befehl, daß uns geöffnet werde!” gebot ich dem 
Shut. „Sonft öffnen wir uns jelbft.“ 

„sch babe dich nicht zu mir eingeladen,” antwortete 
er. „Ich verbiete euch, in mein Haus zu treten.” 

Da nahm ich den Bärentöter her. Einige Hiebe mit 
dem eifenbefchlagenen Kolben desfelben, und die Thüre ging 
in Stüde. Der Schut ftieß einen Fluch) aus. Die Menge 
drängte herbei, um mit uns in das Haus zu fommen. Ich 
aber bat Ranko, mit feinen fünf Reitern bier zurückzu⸗ 
bleiben und dafür forgen, daß fein Unberechtigter eintrete. 
Dann begaben wir ung in das Innere des Gebäudes. 

Der Flur war leer. Wir fahen feinen Menfchen. Es 
gab hier nicht verftellbare geflochtene Wände, fondern feite 
Biegelmauern. Rechts und links lagen je zwei Stuben, 
welche nicht verfchloffen waren. Auch fie waren leer. Ihrer 
Einrichtung nach mußte ich annehmen, daß die beiden vor- 
deren Stuben zur Aufnahme der Säfte beftimmt ſeien. 
Links Hinten wohnte wahrjcheinlich die Familie des Schut; 
rechts hielt ſich wohl das Gefinde auf. Als ich die Hinter: 
thüre öffnete, ſah ich, daß diefelbe direkt auf freies Brach- 
land führte. Am ihrer Nähe führte innerhalb des Flures 
eine ſchmale Holztreppe nach oben. Ich ftieg ganz allein 
hinauf in den Dachraum, welcher aus drei Abteilungen be- 
ftand. Die mittlere derfelben, in welche die Treppe mün- 
dete, enthielt allerlei Gerümpel. Von den Dachbalken hingen 
Dichte Reihen getrockneter Maistolben und Zwiebeln herab. 
Die beiden anderen Abteilungen wurden von Giebeljtuben 
gebildet, welche durch dünne Brettermände von der Mitte 
getrennt waren. Ich klopfte an die eine Thüre, erhielt aber 
feine Antwort. Da nahm ich abermals den Gemwehrkolben 
du Hilfe und ftieß ein Brett ein. Nun fah ich, daß die 
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Kammer leer war. Auch drüben an der andern Seite wurde 
auf mein Klopfen nicht geantwortet. Durch ein Aſtloch 
ſchauend, gewahrte ich eine Frau, welche auf einer Kiſte ſaß. 

„Mach auf, ſonſt ſchlage ich die Thür ein!“ drohte ich. 

Da auch dieſer Zuruf nicht beachtet wurde, ſo ſtieß 
ich ein Brett ein, griff durch die Deffnung und ſchob den 
Thürriegel zurück. Ich wurde durch ein mehrſtimmiges 
Gekreiſch empfangen. Die Frau, welche ich geſehen hatte, 
war vielleicht fünfunddreißig Jahre alt. Bei ihr befanden 
ſich zwei alte Weiber. Alle drei waren gut gekleidet. Ich 
war überzeugt, die Frau des Schut, die Schuta, vor mir 
zu haben. Sie hatte ſich von ihrem Sitz erhoben und in 
die Ede geflüchtet. Bon den beiden andern flankiert, rief 
fie mir zornig-troßig entgegen: 

„Was fällt dir ein! Wie darffl du es wagen, auf 
diefe Weife bei ung einzudringen!“ 

„Weil e8 auf eine andere Weije nicht möglich war,“ 
antwortete ich. „isch habe noch nie einen Khan gefehen, 
welchen man am hellen Zag vor den Gäſten verjchließt.* 

„Du bift fein Gaſt.“ 

„Woher weißt du das?“ 

„sch weiß, was gefchehen if. Man hat e8 mir be⸗ 
richtet, und übrigens fah ich euch kommen.“ 

Sie deutete nach der runden Maueröffnung in der 
Giebelmand. Da diefe nach dem Dorf gerichtet war, 
hatte man uns alfo jehr gut bemerken können. 

„Für wen hältft du mich denn?* fragte ich weiter, 

„Du bift der größte, der fchlimmite Feind meines 
Mannes.“ 

„Deines Mannes? Wer iſt das?” 

„Der Wirt.“ | 

„Alſo bift du die Wirtin! Aus welchem Grund 
hältft du mich denn für euern Feind ?* 
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„Weil du meinen Mann gefangen genommen haft, 
weil du ihn überhaupt feit langer Zeit verfolgjt.” 

„Das alles weißt du bereit3? So wirft du Dich 
jedenfalls auf meinen Beſuch vorbereitet haben. Sage 
mir einmal: bift du nicht mit dem Wirt Deſelim in 
Ismilan bekannt?“ 

„Sogar verwandt bin ich mit ihm,“ rief fie mir 
wütend entgegen. „Er mar mein Bruder, und du haft 
ihn ermordet. Allah verfluche dich!” 

Sch ſetzte mich gemächlich auf die Ede der Kiſte und 
betrachtete mir die drei. Die Schuta war noch immer 
eine fchöne Frau. Sie befaß mohl einen jehr leiden- 
Tchaftlichen Charakter und war jedenfalls mehr oder weniger 
die Vertraute ihres Mannes. Die beiden andern waren 
alte Frauen, wie man eben dort taujend alte Weiber 
findet, durch nichts ala durch ihre Häßlichleit ausgezeichnet. 
ALS ich fragte, wer fie feien, antwortete die Wirtin: 

„E3 iſt meine Mutter und deren Schweiter. Sie 
haben dich außerordentlich lieb, weil du der Mörder 
meined Bruders bift!* 

„sch verzichte auf ihre Liebe, und ihr Haß ift mir 
gleichgültig. Ich habe Dejelim nicht ermordet. Erftahlmir 
mein Pferd. Er war ein fchlechter Reiter, wurde abgemorfen 
und brach den Hals dabei. Habe ich ihn aljo ermordet ?* 

„sa, denn du verfolgteft ihn. Hätteft du das nicht 
gethan, jo wäre er nicht gezwungen gemwefen, über das 
Waſſer zu fegen und dabei vom Pferd zu ſtürzen!“ 

„Höre, du entwidelit da eine merkwürdig ſpaßhafte 
Anfiht. Wenn mir ein Dieb ein koſtbares Pferd ftiehlt, 
jo wirft du mir wohl gütigft den Verſuch erlauben, es 
wieder zu belommen. Daß du gar wünfcheft, Allah möge 
mic, dafür verfluchen, Lingt nicht gut aus dem Mund 
eines zarten Weibes und iſt außerdem eine große Unvor- 
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fihtigfeit von dir. Wie die Sachen ftehen, follteft du 
dich jehr hüten, mich zu beleidigen. Ich Habe die Macht, 
dich dafür zu beftrafen.” 

„Und wir haben die Macht, und dann zu rächen!“ 
drohte fie in energiſchem Ton. 

„So? Du fcheinft über eure Kräfte fehr genau unter- 
richtet zu fein. Wahrfcheinlich hat dein Mann dir fein 
geringes Vertrauen gefchentt.” 

Ich fagte das, um fie zu einer Unvorfichtigfeit zu ver- 
leiten, in jehr fpöttifchem Ton, und wirklich fuhr fie auf: 

„sa, ich befige fein volles Vertrauen. Er fagt mir 
alles, und jo weiß ich auch ganz genau, daß du verloren bift!“ 

Ja, ich konnte mir freilich denken, daß die Schuta 
alles willen werde und — —* 

„Die Schuta?“ unterbrach fie mich. „Die bin ich nicht !* 

„Bah! Leugne nicht! Kara Nirwan hat geftanden, 
daß er der Schut if.“ 

„Das ift nicht wahr!” fuhr fie angftvoll auf. 

„Ich lüge nicht. Er Hat e8 in der Berfammlung 
der Welteften zugegeben, als ich ihm fagte, daß er zu feig 
fei, e8 einzugeftehen.“ | 

„D Allah! Sa, fo ift er! Dem Vorwurf der Feig⸗ 
heit läßt er nicht auf fich liegen. Lieber bringt er fich 
und uns in das Verderben!* 

„Mit diefen Worten fchließeft du Dich feinem Geftändnig 
an. Eigentlich habe ich mit euch Frauen nichts zu ſchaffen; 
aber du bift feine Vertraute und aljo feine Mitjchuldige 
und wirft fein Schidjal teilen müffen, wenn du ung nicht 
BVeranlaffung giebft, dich mit Milde zu behandeln.” 

„Herr, ich habe nichts mit diefer Sache zu ſchaffen!“ 

„Sehr viel fogar! Du warft jahrelang die Genoffin 
des Verbrechens und mußt auch die Strafe erleiden. Der 
Schut wird jedenfalls hingerichtet werden.” 
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„O Allah! — Sch auch?“ 

„Ganz ficher!“ 

Die drei Weiber ſchrieen laut auf vor Angft. 

„set könnt ihr heulen,” fuhr ich fort. „Hättet ihr 
Doch früher über euch ſelbſt gefchrieen! der habt ihr 
wirklich geglaubt, daß Allah eure Miffethaten nicht an das 
Ticht des Tages bringen würde? Ich fage euch, daß alle 
eure Verbündeten verloren find, und daß mancher von 
ihnen das Leben laſſen wird.“ 

Die beiden Alten rangen die Hände. Die Schuta 
ftarrte eine Weile vor fich Hin und fragte dann: 

„Du ſprachſt vorhin von Milde. Wie meinteft du das?“ 

„sch meinte, daB man dich nachfichtiger beurteilen 
werde, wenn du die Veranlafjung dazu giebjt.* 

„Und worin foll diefe Veranlaſſung beitehen ?* 

„In einem offenen Gefländnis.“ 

„Das hat mein Mann bereit3 abgelegt. hr braucht 
alfo nur ihn zu fragen, wenn ihr noch mehr wifjen wollt.“ 

„Ganz recht. Ich habe auch gar nicht die Abficht, 
ein Verhör mit euch anzuftellen und euch irgend welche 
Geftändniffe zu erpreſſen. Die Unterfuchung wird in Pris⸗ 
vendi geführt werden, und ich bin dabei nur al3 Zeuge 
beteiligt. Aber auf meine Ausfage wird fehr viel ans 
tommen, und du kannſt es dahin bringen, daß ich ein 
gutes Wort für dich einlege.“ 

„So fage mir, was ich thun foll!* 

„Kun, ich will aufrichtig mit dir fein. Sych und meine 
Gefährten wir find aus fremden Ländern. Wir werden in 
diefelbenzurücktehren und nie wieder hierherfommen. Darum 
ift e8 ung ziemlich gleichgültig, wer durch euch hier befchädigt 
wurde und ob ihr dafür beftraft werdet. Weniger gleich- 
gültig freilich ift ung alles, was ihr gegen uns unternommen 
habt. Da wir aber glüclicherweife mit. dem Leben davon» 


— 44 — 


gekommen find, fo fühlen wir uns zur Nachſicht geneigt, 
falls ung der Schaden erfegt wird, welchen wir erlitten 
haben. Du kannſt das deinige beitragen, daß diefes geſchehe.“ 

„So viel ich weiß, haft du feinen Schaden gehabt.” 

„Zu fcheinft wirklich ganz genau unterrichtet zu fein, 
Ska, den indirekten Schaden will ich nicyt rechnen. Aber 
ihr habt den Engländer und auch den Kaufmann Galingrö 
ausgeraubt. Ich hoffe, es ift noch alles vorhanden, was 
ihr ihnen abgenommen habt?“ 

Sie blidte, ohne zu antworten, nachdenklich vor fich 
nieder. Ihre Züge bewegten fich Iebhaft. Es war ihr 
anzufehen, daß ein Kampf fich ihres Innern bemächtigt 
hatte. Aber ich traute ihr nicht zu, den für mich vorteil: 
haften Entfchluß zu faſſen. Auch hatte ich feine Zeit, mit 
vielen Worten in fie zu dringen, und wiederholte darum 
meine legte Frage in dringendem Zon. 

Da erhob fie langjam den Blid, ſah mich auf eine ganz 
eigentümliche, mir rätjelhafte Weife an und antwortete: 

„sa, Herr, ich glaube, es ijt noch alles vorhanden.” 

„Aber wo?“ 

„sm Jazlyk“) meines Mannes.” 

„Halt ein!” rief ihre Mutter erfchroden. ‚Willſt 
du wirklich deinen Mann verraten? Willſt du alles 
hergeben, was nun euer Eigentum geworden tft?” 

„Sei ſtill! Sch weiß, was ich thue,“ antwortete die 
Tochter. „Diefer Mann hat recht. Wir haben unrecht 
gethan und müſſen unfere Strafe leiden; aber dieje Strafe 
wird um fo geringer werden, je früher wir das Gejchehene 
gut zu machen verfuchen.” 

Das war ja eine außerordentlich eilige Belehrung! 
Ronnte ich an diefelbe glauben? Unmöglich! Zumal mir 
das Geficht, welches die Frau während ihrer Worte machte, 
0) Spreibftube, Comptoir. 
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gar nicht gefallen wollte. Sie nickte den beiden Alten 
beruhigend zu und blinzelte dabei mit den Augen. 

„Wo befindet ſich das Jazlyk?“ fragte ich. 

„Drüben im Hof. Du wirſt es an der Inſchrift 
über der Thüre erkennen.“ 

„Und natürlich ſind die Sachen und das Geld dort 
nicht nur aufgehoben, ſondern verborgen?“ 

„Ja. Solche Beute legt man doch nicht in den 
Geldkaſten.“ 

„Beſchreibe mir das Verſteck.“ 

„Du wirft den Sandyk“) an der Wand hängen ſehen. 
Nimm ihn herab, jo befindet fich Hinter demjelben ein 
Loch in der Mauer, in welchem du alle Gegenftände jehen 
wirjt, welche dem Engländer und dem Kaufmann genoms 
men worden find.“ 

„Wenn du mich täufchen follteft, fo würdeſt du deine 
Lage nur verfchlimmern. Uebrigens weiß ich, daß fich vier« 
undzwanzig Männer bier befinden, welche ung unfchädlich 
machen follen.* 

Gie erbleihtee Mutter und Tante ließen Ausrufe 
des Schreckens hören. Die Wirtin warf ihnen einen 
zornigen Blid zu und fagte: 

„Herr, man hat dich belogen!“ 

„Nein. Niemand bat es mir gejagt, alfo kann ich 
nicht belogen worden fein. Ich habe es jelbft ee 

„So haft du dich geirrt.“ 

„Nein. Ich weiß ganzgenau, daß fie fich hier befinden. — 

„Und doch iſt dies nicht der Fall. Ja, ich will ein⸗ 
geſtehen, daß ungefähr ſo viele Männer bereit waren, 
euch entgegen zu gehen, aber nicht hier, ſondern draußen 
am Karaul.“ 

„Befinden fie ſich noch dort?“ 


*) Kaſſa, Geldſchrank. 
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„sa. Sie dachten, ihr würdet erſt dorthin gehen, 
bevor ihr hierher in den Khan kämet.“ 

„Sind fie zu Pferd ?* 

„Kein. Was könnten ihnen die Pferde im Kampfe 
gegen euch nützen?“ | 

„Sut. Und wo find eure Knechte?” 

„Eben bei diefen Leuten. Wir haben zwölf Knechte, 
weil wir fo viele zu den Pferden haben müljen, welche 
bei ung ftet3 zum Verlauf ſtehen.“ 

„Und die andern zwölf?“ 

„Sind Leute von hier.“ 

„Welche deinem Dann alsdem Schut unterthänig find ?* 

„Ja.“ 

Sie ſagte dieſe Antworten ſchnell, ohne ſich zu beſinnen 
und im Ton und mit der Miene größter Aufrichtigkeit. 
Aber ich konnte und durfte ihr nicht trauen. Ich ſah 
wohl ein, daß es vergeblich geweſen wäre, noch weiteres 
aus ihr zu erforſchen. Ich mußte ja annehmen, daß ſie 
mir auch bis jetzt nicht die Wahrheit geſagt habe. Darum 
erhob ich mich von der Kiſte und ſagte: 

„Aus deiner Aufrichtigkeit erſehe ich, daß ich dich 
den Richtern zur Milde empfehlen kann. Ich gehe jetzt 
hinab. Ihr werdet dieſen Raum nicht verlaſſen. Finde 
ich die Verhältniſſe nicht ſo, wie du mir geſagt haſt, ſo 
dürft ihr auf Gnade keinen Anſpruch machen.“ 

„O Herr, ich bin überzeugt, du findeſt ſie ſo, daß 
ihr mir die Strafe vielleicht gar erlaſſen werdet.“ 

Das klang ſo ehrlich und treuherzig! Dieſe Frau 
konnte ſich außerordentlich verſtellen. Vielleicht war ſie 
mir an Schlauheit überlegen. 

Als ich hinabkam, ſtanden die andern noch im Flur. 
Der Schut warf einen beſorgt forſchenden Blick auf mich, 
ohne jedoch aus meinem Geſicht etwas leſen zu können. Ich 
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fagte, daß wir uns hinüber nach dem Hof begeben wollten. 
— Draußen jagen die Skipetaren noch auf ihren Pferden. 
Man hatte fich nicht feindfelig gegen fie verhalten. Als 
wir bei dem Hofthore anlangten und an dasſelbe Elopften, 
wurde wieder nicht geöffnet. Ich gebot dem Schut, auf- 
machen zu laſſen; aber er weigerte fich abermals. Da fiel 
mir das Stichwort ein, welches ich von dem Fährmann 
in Oſtromdſcha gehört hatte. Ich Elopfte abermals und rief: 

„Atſchyniz, bir Syrdafch — öffnet, ein Vertrauter!“ 

„Bir azdan — fogleich!” antwortete es hinter dem 
Thor. Der Innenriegel wurde weggeſchoben und das 
Thor geöffnet. Ein Knecht ftand da, welcher uns, als er 
uns erblickte, erſchrocken anſtarrte. 

„Budala — Dummkopf!“ raunte ihm der Schut 
zornig Zu. | 

Wir drangen ein, mit uns aber auch ein großer Teil 
des Volkes. Ich gebot den Leuten, draußen zu bleiben; 
vergeblich. Sie drängten herein, jo breit das Thor war. 
Das fonnte uns gefährlich werden; darum gab ich den ſechs 
Sfipetaren einen Wink, welche nun ihre Bferde zwischen die 
Zeute hineintrieben und die bereits im Hof Befindlichen 
von den noch draußen Stehenden abſchloſſen. 

Laute Rufe des Unmutes erjchallten von draußen und 
von innen; wir verriegelten aber das Thor, und dann fagte 
ich den Leuten, daß fie hier, wo fie fich befanden, ſtehen zu 
bleiben hätten. Damit e3 ihnen nicht einfiele, das Thor zu 
öffnen, mußten die Skipetaren an demfelben bleiben. Wir 
andern gingen weiter. Die Seiten des Hofes beftanden aus 
einem langen, niedrigen Gebäude, welches die ganze vordere 
Linie des Duadrates einnahm; dann aus einem eben folchen 
Gebäude als zweite Linie; die dritte und vierte Linie wurde 
aus hohen Mauern gebildet. Won der dritten Linie, und 
gegenüber, gingen ſechs Bauwerke — lang, ſchmal und 
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niedrig — parallel zu einander wie die Zähne eines Kam⸗ 
mes aus. Es ſchienen Stallungen zu ſein. Sie ſtanden 
mit den Giebeln nach uns zu, während ſie die andern 
Giebelſeiten an die Mauer lehnten. An einem dieſer 
Giebel las ich das Wort Jazlyke, und über demſelben 
ftand ein türkifches Dal. Was dieſer Buchſtabe zu be- 
deuten habe, wußte ich nicht. Jazlyk war Komptoir. In 
demfelben follte fi) der erwähnte Kaſſenſchrank befinden. 

Zunächſt fchiefte ich Halef, Omar und Osko aus, das 
innere all diefer Gebäude zu unterfuchen. {sch blieb bei 
den ‚Vätern des Ortes‘ und bei dem Schut zurüd; denn 
diefen durfte ich nicht aus den Augen lajfen. 

Nach einer halben Stunde kehrten die Gefährten 
zurüd, und Halef meldete: 

„Sihdi, e3 ift alles ficher, Fein einziger Menfch ijt 
vorhanden.” 

„Was befindet fich in den Häufern ?” 

„Häufer find feine da. Diefe beiden Gebäude“ — er 
deutete dabei auf die erfte und zweite Seite des Hofpvierecks 
— find Vorratsräume, welche nur nach dem Hof hin offen 
find. Die ſechs niedrigen Bauwerke, und gegenüber, find 
Stallungen, worin viele Pferde ftehen.“ 

„Und niemand ift dort? — Kein einziger Knecht?” 

„Keiner.“ 

„Sind alle diefe Ställe gleich gebaut?” 

„Nein. Derjenige, über welchem das Wort Yazlyt 
fteht, hat vorn, nach uns zu, ein Stübchen, in welcher 
ein Tiſch und einige Stühle find. Auf dem Tiſch lagen 
allerhand Schreibereien.* 

„Gut, jo wollen wir uns zunächft. diefes Stübchen 
einmal anjehen. Der Berfer geht mit mir, und der Lord 
und Monfteur Galingr& begleiten ung.“ 


„sch nicht?“ fragte Halef. 
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„Nein. Du mußt bier bleiben, um an meiner Stelle 
zu fommandieren. Dulde vor allen Dingen nicht, daß das 
Thor geöffnet werde, und verlaß dieſe Stelle unter Teinem 
Umftand. Ihr fteht hier mit dem Rüden gegen das Vor: 
ratsgebäude und habt prächtige Dedung, wobei ihr den 
ganzen Hof überfehen könnt. Kommt ihr während meiner 
Abmwejenheit in irgend eine Gefahr, fo gebraucht ihr eure 
Waffen. Ich bin fehr bald wieder da.“ 

Wir drei — Galingrs, Lindfay und ich — führten den 
Schut nad) dem erwähnten Stall. Die Thüre desjelben 
befand fi) in der Mitte des Gebäudes. Als wir eintraten, 
fah ich zwei Reihen von Pferden. Im bintern Giebel 
befand fich eine Thüre, und vorn führte auch eine nach dem 
fogenannten Comptoir. Eine Dede gab es nicht; das Dach 
war aus Stroh hergeftellt. Es gab alfo hier im Stall fein 
Plätzchen, welches einem Feind als Verſteck hätte dienen 
fönnen. Der Schut war mwaffenlos und an den Händen 
gebunden. Wir brauchten alfo wohl feine Sorge zu haben. 

Trotzdem, und um feine Vorfichtsmaßregel zu ver: 
füumen, ging ich nach der bintern Thüre, welche von innen 
verriegelt war. Ich öffnete fie und blickte hinaus, Da gab 
e3 hinter der Mauer, an welche die ſechs Ställe im rechten 
Winkel jtießen, noch eine zweite Außenmauer. Zwiſchen 
beiden zog fich ein jchmaler Raum bin, welcher als Dünger: 
jtelle benugt wurde. Da ich auch da niemanden erblickte, 
fühlte ich mich vollftändig beruhigt, zumal ich ja die Thüre 
von innen verriegeln Tonnte. Dies that ich und Lehrte 
zu den dreien zurüd. 

Sebt traten wir in das Comptoir. Es wurde nur von 
einer jehr Kleinen Fenjteröffnung erhellt. Dem Eingang 
gegenüber jah ich ein Schräntchen hängen — etwas über 
eine Elle breit und gegen zwei Ellen hoch. Da auch hier 
fich fein Menjch außer ung befand, fo war jede Beforgnis 
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wohl überflüffig, Dennoch war das gelbe Geficht des 
Schut um einen Ton bleicher geworden. Sein Blid irrte 
ruhelos hin und ber. Er mußte ſich in einem Zuftand 
der größten Aufregung befinden. 

Sch jchob ihn an die Wand, unfeligermeife fo, daß er 
nach der Thüre jehen konnte, während wir derfelben die 
Rücken zulehrten, und jagte: 

„So bleibjt du ftehen und beantmworteft mir meine 
Fragen! Wo pflegft du das Geld aufzuheben, welches 
du geraubt Haft?” 

Er ließ ein höhnifches Lachen hören und antwortete: 
„Das möchtet du wohl gern wiſſen 4° 
„Allerdings.“ 

„Wirſt es aber doch nicht erfahren!“ 

„Vielleicht weiß ich es bereits.“ 

„Dann müßte es dir der Scheitan verraten haben!” 

„Wenn der Teufel es war, fo hatte er wenigſtens 
eine Geftalt, welche nicht zum Erfchreden war. Er fah 
deiner Frau ſehr ähnlich.” 

„Was?“ fuhr er auf. „Sollte fie e8 dir gejagt haben ?* 

„sa, wenigjtens gab der Teufel fich für deine Frau 
aus, als ich ihn oben auf dem Boden traf. Sie fagte mir, 
das geraubte Gut befinde fich da hinter dem Schrank.“ 

„Diefe alberne, ver— —“ 

Er hielt inne; feine Augen leuchteten, neben mir 
hiwegblickend, und er fchrie: 

„Deg mit den Mefjern! Tötet die Hunde nicht! 
Ich will fie lebendig haben.“ 

Zugleich verjeßte er mir einen Fußtritt an den Unter: 
leib, welcher mich taumeln machte, und ich wurde, bevor 
ic) mich umdrehen Tonnte, von hinten gepadt. Es waren 
vier oder ſechs Arme, die mich umfchlangen. 

Zum Glüd hing mir der Stuten am Riemen von be 


Schulter herab. Sie hatten daS Gewehr mit umfchlungen 
und vermochten alfo nicht, mir den rechten Arm fo feit 
wie den linfen an den Leib zu drüden. 

Set galt es. Ein Glüd, daß die Angreifer die Waffen 
nicht gebrauchen follten! Der Lord fchrie auf, Galingre 
ebenfalls. Auch fie waren ergriffen worden. 

Sch gab mir einen Schwung, um mit dem Geficht 
gegen meine Bedränger zu kommen; es gelang. Da flanden 
in der kleinen Stube wohl zwölf bis vierzehn Menfchen, 
genug, um uns zu erdrüden. Und draußen im Stall 
ftanden ihrer noch mehrere Hier wäre Schonung nur 
unfer eigenes Verderben geweſen. Ich mollte die drei, 
welche mich gefaßt hielten, abjchütteln; es wäre mir wohl 
auch gelungen, wenn ich Spielraum dazu gehabt hätte. 

Einige von den Bedrängern riſſen den Schut durd) 
- das Gedränge Hinaus, um ihn dort von feinen Feſſeln zu 
befreien. Da griff ich mit der rechten Hand in den Gürtel 
und 309 den Revolver. Ich konnte aber den Arm nicht. 
emporheben und hielt die Waffe gegen die Xeiber der 
Feinde. Brei Schüffe, und ich war frei. Was ich nun 
that, kann ich nicht bis ins Einzelne befchreiben, denn es 
ift mir unmöglich), mich darauf zu befinnen. Mit den 
drei noch übrigen Schüffen machte ich dem Lord und 
Galingre Luft, gab mir aber Mühe, die Betreffenden 
nicht zu töten, fondern nur lampfunfähig zu machen. 

Sobald der Lord fich. frei fühlte, ftieß ex ein Brüllen 
aus wie ein Löwe, der fich auf feine Beute ſtürzt. Er 
erfaßte einen ſchweren Hammer, welcher auf dem Tifch lag, 
und warf fich mit demfelben, ohne daran zu denken, daß er 
Waffen bei fich trug, auf die Feinde. Galingre entriß einem 
der VBerwundeten das Mefjer und ftürzte vorwärts. Ich 
hatte den Revolver wieder eingeftect und den Stuben in 
die Hand genommen. Schießen wollte ich nicht; zum Ge- 
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brauch des Kolbens war derjelbe zu ſchwach — ich hätte 
ihn Teicht zerbrechen können; darum führte ich meine 
Stöße gegen die Feinde mit dem Lauf aus, 

Das ging alles jo jchnell, daß vom Exrfcheinen diefer 
Menſchen bis jebt nicht eine einzige Minute vergangen 
war. Sie waren überzeugt gewefen, ung zu überrumpeln 
und augenbliclich unfchädlich machen zu können. Daß 
e3 ganz anders kam, und zwar jo außerordentlich fchnell, 
das verblüffte fi. Es war, als ob fie gar feine Hände 
und Waffen zur Gegenwehr hätten. Einer drängte den 
andern hinaus. Alle kehrten uns den Rüden zu. Es 
hatte fie geradezu ein panifcher Schred erfaßt. 

„Dur, dur, kalyn — atyn — folyn — halt, halt, 
bleibt ftehen: fchießt, ſtecht!“ ertönte draußen die zornige 
Stimme des Schut. 

Borhin hatte er verboten, die Waffen zu gebrauchen. 
Jetzt kam jein Befehl zu ſpät. Wir hatten die Kerls vor 
‚uns auf der Flucht und durften ihnen nicht Beit Laffen, 
ſich feftzufegen oder umzuwenden. 

Der Engländer jchrie bei jedem Hieb mit feinem 
Hammer: „Schlagt fie tot! Haut fie nieder! Well!“ 

„Hajde, ſa⸗uſch, dyſchary — fort, weiter, hinaus!“ 
fchrieen die Kerl3, von denen einer den andern vorwärts 
drängte. „Kurtulyniz, geldirler, geldirler — rettet euch; 
fie fommen, fie kommen!“ 

Es war beinahe zum Lachen. Diefe fürchterlichen Leute 
des Schut, wenn auch mit ihm nur noch neunzehn an der 
Zahl, riffen vor ung dreien aus. Alles jchrie, die Pferde 
wurden fcheu, wieherten und jchlugen aus; e8 waren 
Augenblicle der größten Verwirrung. | 

Sch aber dachte nur an einen, an den Schut. Sollte 
er mir abermals entkommen? Die Mauer war jo hoch, daß 
er fie nicht erfteigen fonnte, Er mußte zwifchen den Stall- 


— 4637 — 


gebäuden in den Hof zurüd, um durch das Thor zu ent- 
fliehen. Das war der einzige Weg, wie ich dachte, und dort 
hielten ja nicht nur die berittenen Skipetaren ftrenge Wache, 
fondern auch Halef ftand in der Nähe. Der Hadſchi ſchoß ihn 
jedenfalls lieber nieder, als daß erihn durch das Thor lie. 

Aber ebenfo ftanden dort, innerhalb und außerhalb 
des Thores, die Leute von Rugova. Nahmen diefe fich 
des Perferd an, fo belamen wir einen harten Stand, 

Dieje Gedanken flogen mir durch den Kopf, indem ich 
mit dem Lauf des Gemwehres auf die Fliehenden einftich. 
Ich bin überzeugt, daß jeder dieſer Stöße nody nach Monaten 
zu fühlen war. Da jchlug von der linken Seite her ein 
Pferd aus. Der hochgefchleuderte Huf trat zwar nicht 
voll auf, aber er-ftrich mir doch fo kräftig an der Schulter 
vorüber, daß ich niederftürzte. 

Ich raffte mich auf und wollte weiter, da aber er: 
tönte hinter mir die helle Stimme des Hadfchi: 

„Sihdi, was ift los, was giebt es? Ich hörte die 
Schüffe deines Revolvers und dann das Schreien. Sag, 
was es gegeben hat!* 

Eben waren die Fliehenden durch die Hinterthüre 
verfchwunden, Lindjay und Galingre mit ihnen. Halef 
fah fie nicht mehr, jondern mich allein. 

„Wir wurden überfallen,” antwortete ich haftig. „Der 
Schut ift wieder frei. Ich treibe ihn dir in die Hände. 
Suche dir bier fchleunigft das befte Pferd aus und reite 
ihn nieder, wenn ich ihn dir zujage. Schnell, ſchnell! Ich 
darf mich nicht aufhalten, ſonſt fommt der Kampf zum 
Stehen, und das könnte jehr fchlimm für uns werden.“ 

sch Tief fort, durch die hintere Thüre hinaus und auf 
die lang zwijchen den beiden Mauern fich Hinziehende 
Düngerftelle. Ich Hatte richtig vermutet. Die Fliehenden 
machten Miene, fich zur Wehr zu jeben. 
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„Immer drauf, Sir!” rief ich dem Lord englifch zu. 
„Wir dürfen fie nicht zum Stehen kommen laffen.“ 

Da erhob er feine Stimme und feine beiden Arme 
und fprang mitten unter die Feinde hinein. Dann kam 
ich dazu. Galingro hielt fich wie ein Held. Sie wandten 
fi) wieder um und eilten davon, wir hinter ihnen ber, 
am nächiten Stall vorüber, welcher Nr. 5 Hatte, dann an 
Nr. 6 vorbei — der Schut und die vorderften waren nicht 
du fehen geweſen. 

ALS wir um die Ede de3 fechiten Stalles bogen und 
nun an die zweite Seite des Hofvierecks Tamen, an welchen 
das zweite VBorratshaus ftand, fah ich Hart am Giebel des⸗ 
felben eine offene Pforte. Sie war nicht zwanzig Schritte 
von uns entfernt, und die Fliehenden rannten auf diejelbe zu. 

Sollte der Schut bereits da hinaus jein? Dann war 
guter Rat teuer. Ich that einige Sprünge, welche mich 
mitten in die Flüchtigen hineinbrachten, ftieß fie augeinander, 
fchnellte auf die Pforte zu und durch diefelbe hinaus. a, 
es war fo! Da links rannten fie über das Feld, und rechts 
jagte der Schut auf einem Pferd von dannen. Das Pferd 
war ein Rappe. Trotz des Zornes, welcher mich erfüllte, 
und troß der Aufregung, in welcher ich mich befand, hing 
mein Auge bewundernd an dem Tier — breite, fefte Sehnen, 
hohe, fchlante Gliedmaßen, ſtark ausgebildete Hinterhand, 
tiefe Bruft, dünner Leib, langer, wagerecht getragener Hals, 
fehr Fleiner Kopf — alle Wetter, das mar ein englifches 
Vollblut! Wie fam ein folches Tier hierher nach Rugova! 

Sch war voll Bewunderung über die Eleganz und 
Schnelligkeit, mit welcher es dahinflog. Ich dachte faum 
an den Reiter — an den Reiter, ah! Er durfte nicht fort. 
Ich riß den Stuten an die Wange, um fcharf zu zielen. 
Würde ich ihn noch treffen? Er war für die Kugel des 
Stutzens bereits zu weit. 


— 45 — 


Ta bliste etwas vor meinen Augen empor. &3 war 
ein Mejjer, mit welchem einer der an mir vorübereilenden 
Feinde ausholte, um mich niederzuftechen. Ich hatte nur 
noch Zeit, zur Seite zu fpringen; er aber erhielt an Stelle 
des Schut meine Kugel, und zwar in die rechte Schulter. 

„Zurüd auf den Hof!" rief ich dem Engländer zu. 
Er und Galingrs fprangen mir, ohne auf die Feinde noch 
zu achten, nach, zur Pforte wieder hinein, zwiſchen dem 
Borratshaufe und dem fechjten Stalle hindurch nad) dem 
Hof. Dort hielt Halef auf ungefatteltem Pferde. 

„Der Schut entflieht, auf einem Rappen, nad) dem 
Dorfe zu,” antwortete ich atemlos. „Eile ihm nach, daß 
er nicht etwa am Konak abjteigt und unfern Rih ftiehlt. 
Suche zu erfahren, welche Richtung er von Rugova aus 
eingefchlagen hat! Jedenfalls reitet er gegen Skutari 
hin um Hamd el Amafat zu erreichen und der Frau 
Galingrs ihr Geld abzunehmen, denn bier darf er fich 
nicht mehr jehen laſſen.“ | 

„Allah ift groß, und ihr feid Dumm geweſen!“ meinte 
der Kleine. „Wie weit ſoll ich dem Halunten folgen?“ 

„Sur jo weit, bis du genau weißt, welchen Weg er 
cingefchlagen hat. Dann kehrſt du um. Das übrige ift 
dann meine Sache. Laß dich aber nicht zu Üebereilungen 
verleiten! — 

Er drängte fein Pferd zur Seite und jagte auf das 
Thor zu und jchrie fchon von weiten: - 

„Macht auf!“ 

Ranko jah an meinem Winken, daß auch ich dasſelbe 
verlangte, und riß den Riegel zurüd und das Thor auf. 
Im nächſten Augenblic braufte der Hadſchi hinaus — nicht 
mitten unter die draußen flehenden Leute hinein, wie 
ich geglaubt hatte; denn fie ftanden nicht mehr da. 

Ich war ihm nachgefprungen. Als ich am Thor an» 
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kam, fah ich, daß die Leute nach dem Dorfe rannten. Sie 
hatten den Schut Hinter der Mauer hervortommen jehen ; 
fie wußten aljo, daß er frei fei, und eilfen hinter ihm her. 
Sch feldit Fonnte ihn nicht mehr fehen, da ihn die Bufch- 
reihen verdeckten, welche die Felder abgrenzten. Aber 
Halef verfchwand auch jchon Hinter diefen Sträuchern. 

„Effendi,“ fragte Osko, „ift der Schut entkommen?“ 

„sa! aber wir erwischen ihn wieder. Kommt herein! 
MWir dürfen uns nicht lange Hier aufhalten. Das, was 
wir noch zu thun haben, muß fchnell gejchehen.* 

Die ‚Väter des Dorfes‘ waren nicht mitgelaufen. Ich 
erzählte ihnen den Vorfall, und fie jagten nichts dazu. 
Es fchien ihnen fehr lieb zu fein, daß der Schut ent» 
fommen war. Gelbjt der ehrwürdige Alte atmete wie 
erleichtert auf und fragte: 

HHerr, was wirft du nun thun?“ 

„Den Schut fangen,” antwortete ich. 

„Und dabei ftehjt du fo ruhig? Wer einen andern 
fangen will, der muß doch eilen!* 

„sch eile bereits, nur nicht in der Weife, in welcher 
du es meinft.” | 

„Er muß dir doch entkommen, da fein Vorfprung fchon 
ein fo großer iſt.“ | 

„Habe keine Sorge! Ich Hole ihn noch ein.“ 

„Und dann bringft du ihn hierher zurück?“ 

„Rein. Dazu ‘habe ich Leine Zeit.” 

„Aber du mußt doch als Ankläger oder Zeuge gegen 
ihn auftreten!” | 

„Dazu find andere da. Das kann ich überhaupt euch 
überlaffen. Ihr wißt, daß der Berfer der Schut ift. Er 
hat es in eurer Gegenwart eingeftonden. Nun ift es an 
euch, ihn bei feiner Rückkehr zu beftrafen. Und wenn 
ihr e8 nicht thut, wird Stojlo es an eurer Stelle thun.“ 
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„5a, daS werde ich ganz gewiß,“ fagte der Genannte. 
„Sobald er fich hier wieder fehen läßt, gehört er mir.“ 

„So lange warte ich nicht,” jagte jein Neffe. „Der 
Effendi will ihn fangen, und wir begleiten ihn.” 

„Darüber fprechen wir noch,“ antwortete ich. „Jetzt 
folgt mir einmal nach dem Jazlyk.“ 

Wir begaben uns dahin. Dort ließ ich den Schrant 
von dem eifernen Hafen nehmen, an welchem derfelbe hing. 
Wirklich, hinter demjelben war eine Vertiefung inder Mauer, 
welche nicht ganz die Größe des Schranfes hatte. Dort 
fand fich alles vor, was dem Engländer und Galingre ab» 
genommen worden; aber auch weiter gar nicht. Frühere 
Raubfrüchte hatten bereit3 einen andern Ort erhalten. Ich 
war mit diefem Ergebnis auch zufrieden. Der Lord ſchmun⸗ 
zelte vergnügt, al3 erfogarfeinen Hut erblickte, und Galingro 
jubelte, als er fein Geld wieder in den Händen hielt. 

Dann machten wir einen Rundgang durch Die ſechs 
Etälle. Da waren Pferde von allen Sorten und Farben 
und Preijen. Die beiten Pferde aber ftanden in dem Stall, 
welcher an da8 Comptoir ftieß. Einen prächtigen Braunen 
hatte ich gejehen, als ich mit dem Schut eingetreten war. 
Halef hatte ganz denfelben Geſchmack wie ich, denn er 
hatte fich diefen Braunen troß der großen Eile, in welcher 
dies gefchehen mußte, ausgeſucht. Ein faft ebenjo wert⸗ 
volles Pferd fuchte ich für Galingrs und auch eins für 
den Engländer aus. Es galt, und möglichjt gut beritten 
zu machen. Für die gemietete Dienerjchaft des Lords war 
nicht zu jorgen, da diefelbe das Weite gejucht hatte, 

Dann 309 ſich Stojlo auch mehrere ausgezeichnete 
Ziere in den Hof. Ber Kiaja wollte das freilich nicht 
dulden, aber der Skipetar fuhr ihn an: 

„Schweig! Können alle diefe Pferde mir den Tod 
meines Sohnes ungefchehen machen? Ich weiß fehr wohl, 
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daß ihr euch in das Eigentum des Schut teilen werdet, 
wenn er nicht zurückkehrt. Und da ſollen wenigftens auch 
diejenigen etwas erhalten, welche Durch ihn gejchädigt worden 
find. Uebrigens feid ihr im ftande, ihn, wenn er zurüds 
kehren follte und wir nicht mehr da find, grad fo aufzunehmen, 
als ob gar nichts vorgefallen fei. Ich kenne euch, werde 
aber dafür forgen, daß es ihm nicht jo wohl werden kann.“ 

Die andern Gegner waren ebenjo verfchwunden, wie 
der Schut. Sogar die im Comptoir Verwundeten waren 
fort. Undjeßt wußte ich’3: der Buchſtabe Dal bedeutete 4. — 

Der Geldfchrant jollte verjchloffen bleiben, bis von 
Prisrendi ein Beamter angelommen fei. Ein Bote war 
freilich noch nicht dahin abgejandt worden. Ich gebot dem 
Riaja, dies fchleunigft zu thun und überhaupt dafür zu 
forgen, daß die Verwaltung des Kara-Nirwan-Khans in 
treue Hände käme. Dann ftiegen wir zu Pferd und ritten 
nach Rugova zurüd, ohne uns darum zu kümmern, ob 
die ‚Väter des Ortes‘ uns folgten oder nicht. 

Sm Konak wartete Halef bereit3 auf uns mit der 
Meldung, daß er noch zur rechten Zeit gelommen fei, um 
die Wegnahme Rihs duch den Schut zu verhindern. „Er 
war mir weit voran,” erzählte der Hadſchi, „Da er einen 
bedeutenden Vorſprung hatte, und ich konnte in dem abs 
ſchüſſigen und holperigen Hohlweg mein Pferd nicht recht 
zwijchen die Hände nehmen, da ich fein richtiges Zügel⸗ 
wert, jondern nur die Halfter hatte. Ich mußte aljo nicht, 
wo er war, ritt aber, als ich hier anlangte, in den Hof. 
Und fiehe, da hielt er, und die Knechte waren eben damit 
bejchäftigt, ihm den Rappen aus dem Stall zu ziehen.” 

„Wie kamen fie dazu, das zu thun ?“ 

„Ex hatte zu ihnen gejagt, jeine Unjchuld habe fich 
berausgeftellt und er jei beauftragt, dir dein Pferd zu 
holen. Die Leute von Rugova haben einen jo heillofen 
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Reſpekt vor ihm, 9a man es nicht wagt, ihm zu wider: 
fprechen.” 

„War er denn bewaffnet? So viel ich weiß, hat er 
bei feiner Befreiung feine Zeit gehabt, fi) mit Waffen 
zu verſehen.“ 

„sah habe nichts dergleichen bemerkt. Natürlich er: 
hob ich Einfpruch und gebot, Rih fofort wieder in den 
Stall zurüd zu bringen.“ 

„Und dann?” 

„Nun, dann machte er fich fchleunigft davon.“ 

„Wohin ?* 

„Hier über die Brüce hinüber. Aber er ritt nicht 
den gebahnten Weg, welcher immer dem Ufer des Fluſſes 
folgt, fondern querfeldein, nach dem Wald drüben im 
Welten. Es ging immer im Galopp, und ich folgte ihm, 
bis ex zwischen den Bäumen verfchwunden war.” 

Nachdem ich dem Hadſchi zu feiner tiefiten Zerknir— 
ſchung erflärt hatte, daß er nebft Osko und Omar ver- 
fäumt hätte, hinter die Ställe zu fehen, wo die Leute des 
Schut verſteckt waren, verfammelten wir uns in der m 
ftube, und ich hob an: 

„Die Zeit drängt. Der Schut ift entflohen und wir 
müffen ihn wieder haben. Er hat hier alles verlaffen müffen, 
um einftweilen nur fich zu retten. In diefem Augenblick 
ift er ein armer Dann, er hat kein Geld. Um folches zu 
befommen, reitet er Hamd el Amafat entgegen, welcher die 
Familie Galingrs bringt. Diefen Leuten fol alles, was 
fie bei fich führen, abgenommen werden. Wenn das gelingt, 
fo hat der Schut wieder Geld und kann jpäter, wenn wir 
von hier fort find, möglichermweife hierher zurüctehren und 
alles leugnen. Ich und meine Gefährten find dann nidjt 
mehr da, und die übrigen Zeugen kann er auf irgend 
eine Weiſe unfchädlich machen. Ich halte e8 unter den 
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hiefigen Berhältniffen gar nicht für unmöglich, daß es 
ihn gelingt, feine Unschuld glaubhaft zu machen.“ 

„Um Gottes willen!” rief Salingre. „Meine Frau, 
meine Tochter und mein Schwiegerfohn befinden fich in 
größter Gefahr. Herr, füumen Sie niht. Wir müfjen 
fogleich aufbrechen, fogleich!“ 

„Haben Sie Geduld!” mahnte ih. „Wir dürfen uns 
nicht überftürzen. Vor allem müſſen wir wiffen, wohin 
der Weg führt, welchen er eingefchlagen bat.” 

„Das kann ich dir fagen,* antwortete Ranko, der 
Neffe Stojlos. Ich weiß, welche Abficht er bat. Die 
Verwandten diefes Herrn Tommen von Skutari. Die 
Straße von dorther geht über Skala, Gori, Pacha, Spaſſa 
und endlich Rugova. Bon Pacha aus wendet fie fich 
nordwärt3 nad) Spaffa und von dort au3 wieder nach 
Südoſt gen Rugova. Sie bildet alfo einen bedeutenden 
Winkel, welcher einen großen Ummeg bedingt. Der Schut 
weiß das. Er reitet gar nicht nach Spaffa, fondern direft 
weftwärts nad) Pacha. Der Weg dorthin ift zwar nicht 
befahren und ift jehr fchlecht, aber man vermeidet, wenn 
man ihn benußt, den ungeheuren Bogen und fommt an 
Statt in fieben Stunden in der halben Zeit in Bacha an. 
Er hat die Abficht, und fehr weit voran zu kommen.” 

„Sollte er annehmen, daß wir ihm folgen? Jeden⸗ 
falls. Nun, wir können ja denfelben Weg einfchlagen. 
Hoffentlich finden wir hier einen Mann, welcher das Amt 
des Führers übernehmen Tann.“ 

„Wir brauchen keinen Führer. Ich ſelbſt kenne dieſen 
Weg fehr genau. Bor allen Dingen gilt es, den Schut 
zu befommen. Wir reiten alle mit dir. Dann kehren 
wir hierher zurüd und werden mit dem Köhler und feinen 
Genofjen Abrechnung halten.” 

„sh muß dir davon abraten, denn ihr werdet mit 
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- Sehnfucht bei der Höhle erwartet. Wenn ihr zu kommen 
zögert, jo ift e8 möglich, daß die Mörder, an welchen du 
den Tod deines Vetters rächen willft, aus ihrem Gemahr- 
ſam entlommen.” 

„Erkläre mir das!” 

Sch war jeßt gezwungen, abermals unſere Exlebniife 
zu erzählen. Ich machte alsdann die Skipetaren darauf 
aufmerkfam, daß der Dolmetjcher und die beiden Gtein- 
brucharbeiter doch nicht jo zuverläffig feien, daß man 
ihnen die Bewachung der Höhle auf längere Zeit anver: 
trauen könne. Und da gaben fie mir recht. 

„Das iſt richtig, Herr,” ſagte Stojlo. „Nicht der 
Schut ift der Mörder meines Sohnes, fondern die Köhler 
find es. Den Schut überlafjfe ich dir; die andern aber 
nehme ich auf mich. Ich werde, obgleich ich noch ſchwach 
bin, fchleunigft aufbrechen. Ich Tenne den Weg, und 
übrigens find wir Glipetaren und können uns auf unfere 
Augen und unfere Pferde verlajjen.* 

„Run denn, fo vergiß ja nicht, daß das Vermögen 
des Köhlers, das heißt der Ertrag feiner Räubereien und 
Mordthaten, fi) unter dem Herd feines Schwagers, des 
Kohlenhändlers, befindet.” 

„Jeh werdehinreitenundesholen. Wem ſoll ich's geben?“ 

„Es gehört den Verwandten derjenigen, denen er es 
abgenommen hat. Kannſt du dieſe Leute nicht ausfindig 
machen, ſo verteile es unter die Armen und Bedürftigen 
deines Stammes. Keinesfalls aber laß es in die Hände 
des Gerichtes kommen; da würden es weder die Berech- 
tigten, noch die Armen erhalten.” 

„Es Toll genau jo gejchehen, wie du es ſagſt, und 
diejenigen, welche e8 erhalten, follen eure Namen erfahren, 
denn ihr jeid es, denen fie es zu verdanken haben. Nun 
aber wollen wir ung zum Aufbruch anſchicken.“ 
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Da nahm Ranko nochmals das Wort: | 

„sch bleibe dabei, daß ich noch nicht nach der Höhle 
reite. Mein Oheim und meine fünf Begleiter werden den 
Tod meines Vetterd Yjubinko rächen. Aber der Schut hat 
meinen Obeim über zwei Wochen lang eingefperrt und 
wollte ihn töten. Auch das erfordert Rache. Es genügt 
mir nicht, daß der Effendi diefen Menſchen verfolgt; ich 
felbft muß dabei fein und darum werde ich mit ihm reiten. 
Verfucht es nicht, mich davon abzubringen. Ich bleibe dabei. 
Uebrigens könnt ihr euch meiner al3 Führer bedienen, 
denn ich Tenne die Gegend, durch welche wir reiten müfjen.” 

„Ich will nicht gegen deinen Entjchluß fprechen,” 
fagte fein Oheim. „Du haft recht, und ich weiß, daß du 
von einem Entſchluß nie zurüctrittft. Aber ihr braucht 
gute Pferde. Ich werde dir meinen Goldfuchs geben; 
Erſatz für ihn ift ja vorhanden. Alſo das ift abgemacht, 
und ich werde aufbrechen. - Aber was wirft du mit dem 
Schut machen, wenn du ihn ergreifit?” fragte er mich. 

„Das Tann ich jett unmöglich fagen. Es fommt auf 
die Verhältniffe an, unter denen ich mit ihm zufammen- 
treffe. Gelingt. e8 mir, feiner ohne Blutvergießen hab⸗ 
haft zu werden, jo werde ich ihn Ranko übergeben, welcher 
ihn hierher fchaffen mag. Was dann mit ihm gefchieht, 
das iſt eure Sache.” 

Es handelte fih nun noch um die Pferde. Ich hatte 
meinen unvergleichlichen Rih. Osko und Omar ritten die 
Scheden der Aladſchy; Ranko befam den Goldfuchs; für 
Halef, den Engländer und Galingr& wurden die drei beiten 
vom Kara-Nirwan-Khan mitgebrachten Pferde ausgefucht. 
Die anderen Tiere, auch dasjenige, welches Halef bisher 
geritten hatte, erhielten die Skipetaren mit Ausnahme 
eines einzigen, welches mit einem Packſattel ung begleiten 
follte, um die Speije- und Futtervorräte zu tragen, welche 
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wir mitnehmen mußten, da wir wohl feine Zeit fanden, 
die Tiere meiden zu lafjen. Dieſe Vorräte kauften wir 
von dem Wirt, welchem e3 fehr leid that, daß wir fein 
Haus fo bald wieder verließen. Er zeigte fich höchſt 
dankbar gefinnt dafür, daß wir ihn von einem fo über: 
mächtigen Konkurrenten befreit hatten. 

Der Abjchied von Stojlo und den Seinen war ein 
äußerft herzlicher. Er rief uns noch feine Segenswünfche 
zu, al3 er über die Brücde hinüber war und dann links 
nach der Richtung einlenfte,aus welcher wir gefommen waren. 

Jedenfalls ift er mit feinen Skipetaren glüdlich in 
das Thal des Köhler gefommen. Wie es dann dem- 
felben und jeiner Rotte ergangen ift, das weiß ich nicht 
und — — — mag e3 auch nicht wilfen. Blut um Blut, 
Leben um Leben! — — 

Kurze Zeit fpäter brachen auch wir auf. Die Sonne 
hatte den größten Zeil ihres Nachmittagbogens zurücdgelegt, 
als wir Rugova verließen. Seine Bewohner blictten uns 
nad; wir aber fahen nicht nach ihnen zurüd, denn wir 
hatten durchaus nicht unfere Herzen zurüdgelaffen. Aber. 
al3 wir im faufenden Galopp über die ebene Brache da⸗ 
binflogen, ſchaute ich noch einmal nach der Felſenhöhe 
zurüd, auf welcher der Karaul geftanden hatte. Er war 
nicht mehr da. Vielleicht erzählt man noch in fpäter Zeit 
von ihm, von dem Schacht und von den fremden Männern, 
wegen deren der ehrwirdige Turm verfchwinden mußte, 

Wir waren fieben Reiter und bejaßen Pferde, wie 
fie in der weiten, weiten Umgegend wohl nicht gleich 
abermals zufammengebracht werden konnten, und darum 
erfchien e8 mir gar nicht als zweifelhaft, daß wir den 
Schut einholen würden. Bon Rugova bi8 zum Wald 
hätte ein Fußgänger ficher drei gute Vierteljtunden ges 
braucht. Wir erreichten ihn bereits nach fünf Minuten. 
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Das eigentliche Gebirge lag hinter ung. Im Süd: 
weiten ragten die Höhen des „„andigebirges empor. Wir 
hatten nur die nördlichen Ausläufer desfelben zu überwinden, 
und zwar eine Hochebene, welche fich zwifchen Rugova und 
Pacha bis an den Drin und defjen Nebenfluß Joska er: 
ſtreckte und dort die ſenkrechten, ftellenweife über taufend 
Fuß hohen Ufer diefer beiden Waſſerläufe bildete, 

Sobald wir unter den Bäumen angelangt waren, 
ging es fteil an, wohl drei Vierteljtunden lang. Als wir 
uns dann aber oben auf der Ebene befanden, hörte der 
Wald auf, und es gab eine weite Planfläche, auf welcher 
duftige Gräfer und ftaudenartige Gewächſe wuchſen. Hier 
in den hohen Pflanzen war die Fährte des Schut fo 
deutlich zu fehen, daß fie wie eine dunkle Linie vor uns 
hinlief. Wir ließen die Pferde wieder ausgreifen. Es 
war ihnen eine Luft, über die Fläche dahinzufliegen. 

Durch den Wald herauf hatten wir einzeln reiten müffen. 
Jetzt erlaubte e8 das Terrain, daß fich einer zum andern 
gefellte. Neben mir ritt Halef. Sein Brauner war ein 
prüchtiges Tier und hielt ohne Anjtvengung Schritt mit 
meinem Rih. Ich blickte zurück und gab Galingrs einen 
Mint, herbeizulommen. Wir nahmen ihn in die Mitte, 

„Haft du mir etwas zu jagen, Effendi?* fragte er 
mich franzöfifch, weil Halef dabei war, welcher nicht fran- 
zöfifch veritand. 

„sa, ich möchte gern wiſſen, wie es diefem fogenanns 
ten Hamd en Naſſr gelungen ift, fich in dein Geſchäft 
einzufchleichen.“ 

„Er wurde mir von Stambul aus dringend empfohlen 
und hat fich auch ſtets jehr brauchbar und treu erwieſen.“ 

„Aus Berechnung natürlich, Iſt dein Gefchäft wirk⸗ 
lich verkauft?“ 

„sa, und ein neues ward in Uskub dafür angelauft. 
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Diefes ift aber noch nicht bezahlt. Meine Frau wird das 
Geld und die Wechjel bei fich haben.“ 

„Welch eine Unvorfichtigkeit von einer Frau, ein folches 
Vermögen von Skutari nach Uskub fchleppen zu wollen!” 

„Du darfft nicht vergeffen, daß dies gegen meinen 
MWillenundnuraufBeranftaltung Samden Naffrs gefchieht!* 

„Das ift richtig. Darf ich vielleicht erfahren, aus: 
welcher Stadt Frankreich du eigentlich ftammit ?* 

„Aus Marjeille. Die regen Beziehungen, in denen 
mein Haus zu der Levante ftand, veranlaßten mich ſpäter, 
nach der Türkei zu gehen. Wir hatten eine Filiale in Algier, 
welche mein Bruder eines drohenden Verluftes wegen per- 
fünlich befuchen mußte. Er war der Chef des Marfeiller 
Haufes. Die Ausgleichung der Differenz war nur unter 
Mitwirkung feines Sohnes möglich, und er ließ denjelben 
nachfommen. Nach einiger Zeit erhielt ich die Schredens- 
nachricht, daß mein Bruder in ze ermordet worden ſei.“ 

„Bon wen?” 

„Des Mordes verdächtig war ein armenifcher Händler, 
welcher aber vergeblich verfolgt wurde. Paul, fo hieß 
mein Neffe, brach felbit auf, um dieſen Menfchen aufzu- 
fuchen, ift aber nie zurückgekehrt.“ 

„Was wurde aus dem Gefchäft in Marfeille?” 

„Mein Bruder hatte damals eine verheiratete Tochter, 
wie jet ich; auf deren Mann ging das Geſchäft über.” 

„Und du haft nie wieder von deinem Neffen Baul 
und von dem Mörder deine Bruder3 gehört?” 

„Rein. Wir haben Briefe über Briefe gefchrieben, der 
Schwiegerjohn meines Bruders iſt ſelbſt nach Algerien, nad 
Blidah gereift, aber alle Mühen find vergeblich geweſen.“ 

„a3 würdeft du thun, wenn du den Mörder träfeft 
und er dich nun um eine Stelle in deinem Comptoir 
bäte 3* 
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„So würde er eine Stelle befommen, aber in der 
Hölle. Doch, warum fragft du mich fo eigentümlich?* 

„Weil ich dir etwas zeigen will.” 

Sch nahm meine Brieftafche heraus und zog jene 
drei Beitungspapiere hervor, welche ich damals mit Halef 
an der Leiche in der Sahara gefunden hatte, und reichte 
fie ihm Hin. 

„geitungsblätter, jehr alte?” fagte er. „Woher haft 
du fie?” 

„Es ift je ein Blatt der „Vigie algerienne*, des 

'Indöpendant“ und der „Mahouna“. Das erftere Blatt 
erjcheint in Algier, das zweite in Ronftantine und das 
dritte in Guelma. Lies nur die Artilel, welche ich ans 
geftrichen babe.” 

Diefe Blätter enthielten, wie bereit früher”) er- 
wähnt, den faft gleichlautenden Bericht über die Ermor— 
dung des franzöfifchen Kaufmannes Galingre in Blidah, 
Er las fie dur, und fein Angeficht wurde bleich. 

„Effendi,“ vief er aus, indem er die Hände mit den 
Blättern auf den Sattel ſinken ließ, „woher haft du diefe 
Zeitungen?“ 

„Sage mir vorher, ob dein Neffe Paul unverheiratet 
war.“ 

„Ex war erft vor kurzer Zeit verheiratet, und die junge 
Frau bat fich über fein Verſchwinden zu Tode gegrämt.“ 

„Wie war ihr Mädchenname? Fing er mit den 
beiden Buchitaben E. P. an?” 

„sa, Herr, ja. Sie hieß Emilie Pouillet. Aber 
moher fennft du die Anfangsbuchitaben ihres Namens ?* 

„Sie ift gewiß nicht jo alt gemejen, wie es nach der 
Jahreszahl erjcheint, welche fich hier im Innern dieſes 
Ringes befindet.” 

”) Eiehe Bd. I „Durd Wüfte und Harem” pug. 15, 
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Sch zog den Ring, welchen ich damals an der Hand 
des Toten gefunden hatte, von meinem Kleinen Finger, an 
welchem ich ihn von jenem Tage an bisher getragen hatte, 
und reichte ihm denjelben hin. Er jah die eingegrabene 
Schrift ‚E. P. 15. juillet 1830° und fagte faft atemlos: 

„Der Trauring meines Neffen Paul, meines vers 
ſchwundenen Neffen! Ich weiß es ganz genau.” 

„Aber wie ftimmt das mit der Jahreszahl 18307” 

„Diefer Ring ift der Trauring der Mutter feiner Braut 
geweſen, deren Mädchenname Emilie Balangeur war. Da 
die Buchftaben ftimmten, hat die Tochter ich des Ringes 
ihrer verftorbenen Mutter bedient, aus PBietät natürlich, 
nicht aus Sparjamleit. Aber, Effendi, ſage mir um aller 
Welt willen, wie diefer Ring in deine Hände kommt!“ 

„Auf die einfachite Weife: ich habe ihn gefunden, 
und zwar in der Wülte Sahara, unter fchaurigen Um⸗ 
ftänden. Dein Bruder wurde von dem armenifchen Händ- 
ler ermordet. Paul, dein Neffe, entdecte die Spur des 
Miffethäters und folgte ihm in die Wüſte. Er traf mit 
ihm zufammen und wurde von ihm getötet und ausgeraubt. 
Kurze Zeit jpäter kam ich zur betreffenden Stelle und 
fand die Leiche. An der Hand derjelben jtecfte dieſer 
Ring, den ich zu mir nahm, und unweit davon lagen 
diefe Zeitungsblätter. Den Ring hatte dev Mörder nicht 
gejehen, ſonſt hätte er ihn an fich genommen; das Papier 
aber hatte er al3 wertlos weggeworfen.“ 

„Mein Gott, mein Gott! Endlich erhalte ich Klar: 
heit, aber welche! Bit du denn dem Mörder nicht nach: 
gefolgt 2” 

„sa, und ich traf ihn auf dem Schott, wo wir über 
die graufige, entjeßliche Galzhaut des Sees ritten. Da 
erjchoß er auch unſern Führer, den Vater Dmars, der 
jest mit ung reitet, um jeinen Vater an dem Mörder 
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zu rächen. Und dann trafen wir ihn noch einmal; e3 
gelang ihm aber, uns zu entlonımen, was ihm jeßt nicht 
wieder gelingen wird.” 

Jetzt, jetzt? Sit er denn hier?“ 

„Natürlich! Es ift jener Hamd en Naſſr, eigentlich 
Hamd el Amajat.” 

„D Himmel! Iſt das möglich? Hamd el Amaſat ift 
der Mörder meines Bruders und deſſen Sohnes?“ 

„5a. Halef war dabei und hat alles gefehen. Er 
mag es dir erzählen.“ 

Darauf hatte der Hadfchi gewartet. Er erzählte gar 
fo gern. Darum drängte ich mein Pferd vorwärts zu 
Ranko und iieß die beiden allein. Bald hörte ich Halefs 
laute, pathetifche Stimme erfchallen. 

Mittlerweile waren wir immer im Galopp über die 
Hochebene hinmweggefegt und gelangten zwischen bewaldete 
Höhen, wo wir wieder langjamer reiten mußten. Als ich 
mid) umfchaute, sah ich Halef, Galingrö und Omar beis 
fanımen, welche da3 unpeilvolle Thema weiter beiprachen. 
Ich hielt mich voran, denn ich hatte feine Luft, an ihren 
Nacheplänen teilzunehmen. 

Es begann zu dämmern, al3 der Wald fich wieder 
abwärts ſenkte, und es war dunkel, al3 wir in da3 fteile 
Thal der Joska ritten und die Lichter von Pacha vor 
uns fahen. 

Das erite Haus war fein Haus. Es wäre jogar eine 
Ueberſchwenglichkeit geweſen, es eine Hütte zu nennen. 
Aus dem offenen Loch, welches ein Fenſter bedeuten jollte, 
leuchtete die Flamme des Herdes. Sch ritt hin und rief 
hinein. Auf diefen Auf erfchien etwa Rundes, Dickes 
vor dem Loch. Sch hätte es am Liebften für ein Werg- oder 
Heubündel gehalten, wenn nicht aus der. Mitte Ddiefes 
Gemirres eine menſchliche Stimme erklungen wäre: 
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„Wer tft draußen ?* 

Das vermeintliche Werg oder Heu war Die reizende 
Haarfriſur des Sprechenden. 

„sh bin ein SFremder und möchte dir eine Frage 
vorlegen,“ antwortete ih. „Wenn du dir fünf Piafter 
verdienen willit, jo komm einmal heraus!“ 

„Fü — fü — fünf Biafter!* fchrie der Mann, ganz 
entzückt über dieje außerordentliche Summe. „Ich komme 
gleich, gleich! Warte! Laufe mir ja nicht fort!“ 

Dann erjchien er unter der Thüre — ein Tleiner, 
dünner, fübelbeiniger Kretin mit einem ungeheuren Kopf. 

„Du bift nicht allein?“ fragte er. „hr werdet mir 
doch nichts thun! Sch bin ein armer, ein. blutarmer 
Mann, der Hirt des Dorfes.“ 

„Habe feine Sorge! Wenn du uns gute Auskunft 
giebft, jolljt die fogar zehn Piafter bekommen.“ 

„eh — zeh — zeh — zehn Piaſter!“ rief er er 
ftaunt. „DO Simmel! Zehn Piafter giebt mir der Wirt 
für das ganze Jahr, und auch noch Schläge dazu.” 

„Wofür ?* 

„Daß ich ihm feine Schafe weide.“ 

„Er iſt aljo wohl fein guter und auch fein frei⸗ 
gebiger Mann?“ 

„Nein, gar nicht. Er greift viel lieber zur Peitſche 
als zum Beutel, und wenn er mir Eſſen gieht, erhalte 
ich nur das, was andere nicht wollen.“ 

Ich fragte nach dem Wirt, weil ich mir denken konnte, 
daß der Schut bei ihm eingekehrt ſei. Der Hirt war keines⸗ 
wegs ein junger Menſch, aber er ſchien mir geiſtesſchwach 
oder wenigſtens kindiſch zu ſein. Vielleicht war eben des⸗ 
Ba bei ihm mehr zu erfahren, als bei einem andern. 

„Du weideſt wohl die Schafe * ganzen — 
erkundigte ich mich weiiter. 
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„sa, und jeder giebt mir für einen Tag das Effen, 
mir und meiner Schwefter, die drin am Feuer fißt.“ 

„So feid ihr ftets hier im Dorf und kommt nirgends hin?” 

„D, ic) Tomme fchon fort, oft weit, wenn ich die 
Schafe forttreiben muß, welche verfauft worden find. Bor 
einiger Zeit war ich in Rugova und fogar nach Gori 
bin ich gelommen.“ 

Nah Gori mußten wir reiten. Da3 war mir alfo 
intereffant. 

„sn Rugova?“ fragte ih. „Bei wem denn?“ 

„Im Rara-Nirwan-Khan.“ 

„Kennſt du den Wirt desfelben ?* 

„D, den kennt jeder! Ich habe ihn jogar heute ge- 
fehen, und meine Schwefter auch, die drin am Feuer fißt.“ 

„Ab, fo war er bier in Pacha ?* 

„sa; er wollte noch weiter. Er ließ fich vom Wirt 
Waffen geben, weil er feine bei fich hatte.“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Ich habe es ja gefehen.“ 

„Aber was er mit dem Wirt gejprochen hat, das 
haft du nicht gehört.” 

„bo! Alles habe ich gehört, alles! Grad weil ich es 
nicht hören follte, habe ich gelaufcht. Ich bin nämlich Flug, 
fehr klug, und meine Schweſter auch, die drin am Feuer fit.“ 

„Darf ich fie einmal ſehen?“ 

„Nein.“ | 

„Warum denn nicht?“ 

„Weil fie ſich vor Fremden fürchtet. Sie reißt vor 
ihnen aus.“ 

„Bor mir braucht fie nicht auszureißen. Wenn ich 
fie einmal ſehen darf, gebe ich dir fünfzehn Piaſier.“ 

„Fünf — — zehn — — Pi — — after!” wieder 
holte er. „isch werde fie gleich xufen und — —“ 
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„Rein, nicht rufen! Ich komme hinein.” 

Diefer eigentümliche Kerl mußte vielleicht grad das, 
was ich von ihm erfahren wollte Ich fprang jchnell, 
um ihm feine Zeit zu laffen, fich anders zu befinnen, aus 
dem Sattel und fchob ihn zur Thüre hinein. Dann folgte 
ih nad). 

Welch ein Loch hatte ich betreten! Die Hütte war nur 
aus Lehm und Stroh errichtet, und aus Stroh beftand auch 
das halbe Dad. Die andere Hälfte desfelben beſtand — 
aus dem Himmel, welcher von oben frei hereinblichte.e Das 
Dachſtroh war verfault und hing in feuchten Fetzen herab. 
Zwei Steine bildeten den Herd, auf welchem da3 Feuer 
brannte, Ueber demfelben ftand auf einem dritten Stein 
ein großer Thontopf, von welchem aber die obere Hälfte 
fehlte. Das Waſſer tochte, und aus demfelben fahen zwei 
nackte Beine hervor, Beine von einem Tier. Ein Mädchen 
ftand dabei und rührte mit dem Stiel einer zerbrochenen 
Beitfche in dem Topf herum. Zwei Lagerjtätten, wieder 
aus verfaultem Stroh, bildeten das einzige Hausgerät. 

Und die Inſaſſen erjt! Der Hirt war wirllich eine 
Art Kretin. Sein dürrer Leib ſteckte in einer Hofe, von 
welcher ein Bein ganz und das andere halb fehlte. Um 
den Unterleib hatte er ein Tuch gebunden. Der Oberleib 
mar unbedect, das heißt, wenn man den Schmub, welcher 
eine dicke Krufte bildete, nicht mit zur Kleidung rechnet. 
Sein übergroßer Kopf hatte ein wunderbar kleines Erbſen⸗ 
näschen, einen meilenbreiten Mund, blaue Wangen und 
ein Baar ganz unbefchreibliche Aeuglein. Die Krone, 
welche dieſes Haupt fehmückte, beftand aus einer Haar⸗ 
wildnis, welche jeder Bejchreibung jpottete. 

Ihm ganz ähnlich ſah fein Schwefterlein aus, deren 
Kleidung ebenjo unzureichend war, wie die feinige. Der 
einzige Unterfchied zmwifchen ihm und ihr beftand darin, 
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daß fie einen ſehr mißlungenen Verſuch gemacht hatte, 
ihre Haarfträhnen in einen Zopf zufammenzumürgen. 

Als fie mich erblichte, fchrie fie laut auf, warf den 
BVeitjchenftiel fort, eilte nach dem einen Lager und kroch 
fo tief unter das faule Stroh desjelben hinein, daß nur 
noch die kohlſchwarzen Füße aus demjelben hervorſahen. 

Das Herzthatmir wehe. Das waren nun auch Menfchen! 

„Neiß doch nicht aus, Jaſchka!“ fagte ihr Bruder. 
„Diefer Herr giebt uns fünfzehn Piafter.“ 

„Es ift nicht wahr!" antwortete fie unter dem Stroh 
hervor. 

„Freilich iſt's wahr.“ 

„Laß dir fie nur geben, aber gleich!” 

„sa, Herr, gieb mir fie!” ſagte er zu mir. 

„Wenn Jaſchka hervortommt, jo gebe ich euch fogar 
zwanzig.“ 

„Zwa — zwa — zwanzig! Jaſchka, fomm heraus!“ 

„Er mag fie nur erft geben! Ich glaub’ es nicht. 
Bis zwanzig kann gar feiner zählen; er auch nicht!“ 

Ich griff in die Taſche und gab ihm die genannte 
Summe in die Hand. Er that einen SFreudenfprung, ſtieß 
einen Ruf des Entzüdens aus, pacte feine Schwefter und 
zog fie bis zu mir bin. Dort gab er ihr das Geld in die 
Hände. Sie ſah e3 an, jprang auf, ergriff meine Hand, 
tüßte diefelbe und — — juchte dann ihren Beitjchenitiel, 
um mit demfelben wieder im Topf herumzurühren. 

„Was Tocht ihr denn da?“ fragte ich. 

Hätte nicht Die Hälfte des Daches gefehlt, jo wäre es 
in der Hütte nicht auszuhalten geweſen, zumal der Inhalt des 
Topfes einen Geftanf verbreitete, welcher zum Entjegen war. 

„Am *),“ antwortete er, indem er wie ein Gourmand 
mit der Zunge fchnalzte. 

) Wildbret, 
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„Am? — Was für ein Tier?” 

„Kipr*),ein Kiprift’3, den ich vorgeftern gefangen habe.“ 

„Und den efjet ihr?“ 

„zreilih! Kipr ift ja die größte Nazita**), die es 
nur geben kann. Sieh dir ihn einmal an! Wenn du ein 
Stüd haben willft, jo follft du e8 gern befommen, denn 
du haft ung fo unmenjchlich viel Geld gegeben. Ja, ich 
gebe es dir jehr gern, und meine Sande auch, die da 
am Feuer fteht.” 

Sch ergriff das „MWildbret* beim Bein und 309 e8 
empor. Hurrrr! Die lieben Leute hatten dem Tier zwar 
die Stachelhaut abgezogen, es aber nicht aufgebrochen und 
ausgenommen. Es kochte aljo ve dem ganzen Leibes- 
inhalt! 

Sch ging hinaus zum Padpferd und holte Brot und 
Sleifch herein, welches ich dem Hirten gab. 

„Das ſoll unfer fein?” fchrie er verwundert, und num 
gab es einen unendlichen Jubel. Als dieſer fich gelegt 
hatte, mußte Jaſchka die zwanzig Piafter in der Ecke ver- 
graben, und ihr Bruder jagte: 

„Wir heben uns alles Geld auf, das wir verdienen, 
Penn wir einmal reich find, Taufe ich mir ein Lamm und 
eine Ziege. Das giebt Wolle und auch Mil. Nun aber 
kannſt du wieder von dem Wirt des Kara⸗Nirwan⸗Khan 
fprechen, Herr. Ich werde dir alles jagen. Du bift jo 
gut, wie noch fein Menfch gegen mich geweſen und auch 
gegen meine Schmweiter, die da am Feuer ſteht.“ 

„So haft du diefen Mann alfo kommen fehen ?* 

„sa, er ritt das fchwarze Pferd, welches er von dem 
Pafcha von Köprili gekauft hat, weil er e3 vorher krank 
gemacht hatte. Er ritt mitten in meine Herde hinein 
und hat mir zwei Schafe, welche dem Wirt — tot 


*) Igel. **) VDelikateſſe. 
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geritten. Darum ließ ich meine Schwefter, die da am 
euer fteht, bei der Herde und rannte zum Wirt, um 
ihm das zu fagen. Als ich hinfam, hielt der Mann aus 
Rugova vor dem Haufe und gab mir vom Pferd herab 
einen Schlag an den Kopf. Er fagte, ich folle mich ſchnell 
davon machen und nicht anhören, was hier gefprochen 
werde. Mein Wirt ftand bei ihm. Uber weil er mich 
geichlagen und zwei Schafe zu Schanden gemacht hatte, 
ging ich in die Stube und ftellte mich an das Fenſter, 
um alles zu hören, wa3 ich nicht hören follte.” 

„Nun, was fprathen fie ?* 

„Kara Nirwan fragte, ob vielleicht Leute mit Wagen 
»orüber gekommen feien.” 

„War das gefchehen ?“ 

„Rein. Sodann fagte er, daß Reiter Tommen wür⸗ 
den, einer auf einem ſchwarzen, arabiſchen Hengft. Diefer 
werde nach ihm fragen; der Wirt folle jagen, daß Kara 
Nirwan nach Dibri geritten fei, nicht aber auf der Straße 
nach Gori hin.“ 

„Er ift aber wohl nad) Gori hin?“ 

Freiuich; ich habe es geſehen. Ich habe ganz genau 
aufgepaßt.“ 

„Wie weit iſt es bis Gori?“ 

„Wenn man ein gutes Pferd hat, muß man wohl 
an die zwölf Stunden reiten. Aber Kara Nirwan will 
nicht ganz bis Gori, ſondern nur bis zum Khan, welcher 
Newera⸗Khan heißt.“ 

Newera iſt ſerbiſch und bedeutet „Werräter*. 

„Warum führt der Khan dieſen Namen?“ 

„Weil er an dem Felſen liegt, der ſo heißt.“ 

„Und warum heißt derſelbe ſo?“ | 

„sh weiß es nicht.” 

„Was will der Mann aus Rugova dort?” 
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„Er will auf die Leute warten, melche mit dem 
Wagen fommen.“ 

„Welche Orte liegen zwifchen hier und diefem Newera- 
Khan?” | 

„Zwei Dörfer, dann kommt der Khan. Man muß 
von jebt an bis zum Morgengrauen reiten, bevor man hin- 
fommt, denn es ift wohl an die acht Pferdeitunden weit.“ 

„Liegt er einfam, oder ift ein Ort dabei?“ 

„Einſam. Ich bin dort geweſen.“ 

„An welcher Seite der Straße?” 

„Rechts.“ 

„Kennft du den Wirt?” 

„a, er ift zumeilen hier und heißt Dragojlo. Nies 
mand kann ihn leiden. Man fagt, er habe fein Berinögen 
zufammengejtohlen.* 

„Haft du noch mehr gehört?“ 

„Rein, denn der Wirt fam in die Stube, um feine 
Waffen zu holen: eine Flinte, eine Piftole und auch ein 
Meffer. Der Mann aus Rugova hatte die feinigen bei 
fih. Dann ritt er fchnell fort.“ 

„Wie lange ift daS her?” 

„sa, Herr, das kann ich dir nicht jagen, denn ich 
habe fein Kojun faaty*) wie der Padiſchah. Aber ich 
dente, daß über zwei Stunden vergangen fein werden.“ 

„Sp fage mir nun nur noch, ob die Straße nach 
Gori leicht zu finden iſt.“ 

„sa, fie kommt jenfeit3 der Joska, über welche ihr 
reiten müßt, von Spaſſa her und geht dann links weiter, 
Sch werde euch hinführen bis über das Dorf hinaus.“ 

„Schön, thue das! Aber es ift Nacht. Kann man 
da diefe Straße nicht leicht verlieren ?” 

„Das ift wohl möglich, wenn man fie nicht kennt. 


Taſchenuhr. 
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Aber bis zum erſten Dorf kann man gar nicht irren, und 
wenn ihr da den Tſchoban“) weckt und ihm fünf Piafter 
gebt, führt er euch ſehr gern fo weit, bis ihr nicht mehr 
irren könnt.“ 

„So weiß ich alles. Ich bin mit Dir zufrieden. 
Wieviel koftet denn hier ein Schaf?“ 

„Zwanzig Piaſter ein einjähriges.” 

„Und eine Ziege?“ 

„Die ift viel, viel teurer, Die koſtet wohl, wenn fie 
bereit3 Milch giebt, über dreißig Piaſter.“ 

„Könnteft du denn folche Tiere ernähren ?* 

„sa; e3 giebt hier Land des Großherrn, auf welchem 
alle Leute weiden dürfen.” 

„Run, fo ſollſt du mehr als ein Schaf und eine Ziege 
haben. Siehe diefe Silberftüde! Sie geben zuſammen 
zweihundert Piaſter. Davon kannſt du dir wenigitens 
vier Schafe und vier Ziegen laufen, wenn du dir das 
Geld nicht von fchlechten Menfchen nehmen läſſeſt.“ 

„Nehmen laſſen? Da jollte mix einer kommen! Ich 
würde zum Papaz**) gehen, der mir helfen würde. Aber 
du machſt nur Scherz. Da wären wir doch fteinreiche 
Leute, ich und meine Schwefter, die da am Feuer ftcht.* 

„So habt ihr einen Papaz hier?“ 

„sa, und einen fehr guten, der mir oft zu eſſen 
giebt. Ich bin ein Chriſt.“ 

Er jagte dies mit wirklichem Stolz. Ich zog mein 
Notizbuch heraus, riß ein Blatt los und fchrieb einige 
Beilen darauf, die ich ihm mit der Bemerkung gab: 

„Wenn jemand fagen follte, daß du die zweihundert 
und zwanzig Piafter nicht chrlich erworben habeſt; wenn 
man dir alfo das Geld nehmen will, jo giebjt du dem 
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Papaz diefen Zettel. Er enthält die Befcheinigung und 
meine Unterfchrift, daß ich es dir gefchentt habe.“ 

Bevor ich fchrieb, hatte ich ihm das Geld in die Hände 
gegeben. Er ftand ganz fteif da, die Hände weit von ſich 
geſtreckt, mich ungläubig anftarrend. Ich legte den Zettel 
auf das Geld, wendete mich um. ging hinaus und ftieg aufs 
Pferd. Da kam er nachgejprungen und fchrie jubelnd: 

„Sol das wirklich mein fein?“ 

„Ja, gewiß!” 

„Mein und meiner Schweiter, die drin am Feuer fteht ?* 

„Natürlich! Aber fchrei’ nicht jo! Du haft ung ver: 
fprochen, uns nach der Straße zu bringen, und wir haben 
feine Zeit, zu warten.” 

„Sleich, gleich, ich Tomme ja fchon, ich Tomme!* 

Er hielt das Geld und den Zettel noch immer in 
den Händen. Er trug es hinein zu der „Lieblichften der 
Töchter”, um mit Halef zu reden, die „dort am SFeuer 
ftand*, und Tehrte dann zurüd. Er wollte feinem Ent: 
zücken durch viele Worte Luft machen; aber ich verbot es 
ihn, und fo fchritt er denn ftill vor ung her. Wir hatten 
mit einer Kleinen Gabe zwei Menfchen glüdlich gemacht. 

Nachdem wir an zwei oder drei Kleinen Gebäuden 
vorübergefommen waren, ging es auf einer hölzernen Bock 
brücke über die Joska. Dann kam da3 eigentliche Dorf. 
Es begegneten uns einige dunkle Geſtalten, welche erſtaunt 
ſtehen blieben; angeſprochen wurden wir nicht. So kamen 
wir an das Ende des Dorfes, mo wir die Straße er: 
reichten und und von unferm Beſchützer verabjchiedeten. 
Als wir ein Stüd fort waren, fo daß ich es ihm nicht 
verbieten Tonnte, rief er und noch nach: 

„Bin defa ſchükr weririz, ben we kyz fardafchim, odada 
atejchda durmak olan — wir danken euch taufendmal, ich 
und meine Schweiter, welche drin am Feuer fteht!“ 
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Jetzt hatten wir finftere Nacht vor und. Ich kannte 
die andern Pferde noch nicht genau, aber auf Rih Tonnte 
ich mich verlaffen. Er wich ficher nicht von dem Weg 
ab, wenn ich ihm die Zügel ließ. Darum ſetzte ich mich 
an die Spite unſeres Trupps, legte die Zügel auf den 
Sattellnopf und ließ meinen Schwarzen laufen. 

Es ging bergan, dann eben fort und dann wieder 
bergab, immer wieder durch Gebüſch oder Wald. Hätte der 
Schut hier auf uns gelauert, fo hätte ex einige von uns 
aus dem Sattel fchießen können. Sch dachte daran und 
ftrengte Augen und Ohren an, glüdlicherweife ohne Grund. 

Nach mehr als zwei Stunden erreichten wir das erjte 
Dorf. ES war doch jedenfall bejjer, einen Führer zu 
haben. Ranko hatte zwar behauptet, die Gegend zu kennen, 
aber, wie ich vermutete, mehr aus dem Grund, überhaupt 
mitreiten zu dürfen. Ueberdies war es jo finfter, und der 
Mond ging erit fpäter auf. Wenn wir und verirtten, 
fonnte der Schut feinen Zweck erreichen, bevor wir den 
rechten Weg fanden. Ich fragte alfo einen und begegnen 
den Menjchen, ob wir einen Führer haben könnten, gegen 
gute Bezahlung natürlich. An den Schäfer wollte ich mich 
nicht wenden. Der Dann bot fich ung jelbit an. Er jagte, 
daß er uns für zehn PBiafter bi3 zum Newera⸗Khan führen 
werde, falls wir jo lange Zeit hätten, zu warten, bis er 
fein Pferd geholt habe. Wir fagten zu, und es mwährte 
nur einige Minuten, bis er fich wieder bei uns einftellte. 

Freilich mußten wir vorfichtig fein, denn wir kannten 
den Menfchen nicht. Er konnte von dem Schut beauf- 
tragt fein, den Dorfweg auf und ab zu patrouillieren, 
um uns zu erwarten und faljch zu führen. Darum nahmen 
wir ihn in die Mitte, und ich verjprach ihm zwanzig 
Piafter, wenn ex ehrlich fei, und eine Kugel in den Kopf, 
falls er uns täufche. 
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Wieder durch Wald und Gebüſch reitend, gelangten wir 
nach faſt drei Stunden in das zweite Dorf. Erſt hinter 
demſelben gab es Feld, dann wieder Wald. Zuweilen hörten 
wir zur linken Hand Waſſer rauſchen. Das war ein Neben⸗ 
fluß des vereinigten Drin. Den Namen habe ich vergeſſen. 

Nun kam der Mond herauf, und wir konnten ziem⸗ 
lich gut ſehen. Wir befanden uns in einer wilden Ge⸗ 
birgslandjchaft. Felſenwände und Zaden überall, drohende 
Baumriefen, feuchte Luft und hohles Rauschen der Wipfel, 
deren Schatten der Mond uns in den phantaftifchiten 
Geftalten über den Weg warf. 

Und was war das für ein Weg! Da follten Wagen 
fahren können! Unfere Pferde ftolperten jeden Augenblid 
über große Steine oder traten in jähe Löcher hinein. So 
ging es weiter und immer weiter, bis es kälter wurde 
und der Morgenwind fich aus feinem Bett erhob. Wir 
erfuhren von dem Führer, daß wir uns mitten in den 
Kerubibergen, einer jehr berüchtigten Gegend, befanden. 
In einer Stunde jollte der Newera-Khan zu erreichen fein. 

Auf meine Frage, warum die dortige Gegend den 
Namen Nemwera, Verräter, trage, erhielt ich die Auskunft, 
daß fich in dem ebenen Gejtein oft ſehr lange und fehr 
tiefe Riffe zeigen. Ein Reiter dürfe dort fein Pferd ja 
nicht in Galopp fallen lafjen, weil das Tier nicht ſchnell 
genug anzuhalten vermöge, wenn fich plößlich vor feinen 
Hufen ein folcher Spalt öffne Viele Menfchen feien 
dadurch um das Leben gelommen. Weberdies gehe die 
Sage, daß es in jener Gegend Leute gebe, welche ihre 
Opfer in folche Schlünde zu ftürzen pflegen. Das war 
feine beruhigende Mitteilung. 

Nach einer halben Stunde begann der Morgen zu 
grauen. Ich überlegte mir, daß unfer Führer uns in 
Newera⸗Khan vielleicht nur hinderlich jein Fönne, und bot 
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ihm dreißig Piafter anftatt der verfprochenen zwanzig, 
fall3 ex gleich umfehree Er mar einverftanden und ritt 
jchnell davon, als er daS Geld empfangen hatte. Es 
mochte ihm in unferer Gefellfchaft nicht allzumohl geweſen 
fein. Wir hatten faft gar nicht gefprochen und ihn mit 
fehr merklichem Mißtrauen behandelt. 

Plöglich hörte der Wald auf. Weit, weithin Ebene, 
welche nur aus hartem Syelfen zu beftehen fchien, der mit 
Ihlüpfrigem Moos bekleidet war. Ein Baum war gar 
nicht, ein Buſch oder Strauch nur felten zu fehen. In 
der Ferne lag ein dunkler Punkt. Durch das Fernrohr 
erfannte ich ihn als einen Gebäude-Kompler. Das war 
jedenfalls der gefuchte Khan. 

Unfer Weg erichien als dunkle Linie, die durch das 
Grün des SFeljenmoofes gezogen war. Dann gelangten 
wir an eine Stelle, wo eine Spur nach links abzweigte. 
Sch fticg ab und unterfuchte fi. Es war da ein von 
mehreren Reitern begleiteter Wagen gefahren. Die Flechten, 
welche von den Hufen und Rädern niedergedrücht worden, 
lagen noch feft am Boden. Sie hatten noch nicht Zeit 
gefunden, fich wieder aufzurichten. Der Wagen konnte erft 
vor wenigen Minuten da gefahren fein. Aber zu fehen war 
er nicht, denn grad die Richtung, die er eingefchlagen hatte, 
wurde ung durch .eine dünne Reihe von Büfchen verdedt. 

Es ftieg eine Angft in mir auf, von der ich mir aber 
nicht3 merken ließ. Ich fprang in den Sattel und jagte 
dem Khan zu, gefolgt von meinen Begleitern, welche fich 
mein Benehmen nicht erflären fonnten. Als wir bei dems 
felben anlangten, fahen wir, daß er aus mehreren Ges 
bäuden beftand, deren Ausfehen keineswegs einladend war. 
Bor der Thüre des MWohnhaufes ftanden zwei jchmere, 
beladene und mit Plahen überdedte Ochjenwagen. Ein 
dritter Wagen hatte auch dageftanden, war aber jeßt fort, 
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„Halef geht mit herein,“ fagte ih. „Die andern 
bleiben da. Seht nach, ob eure Sattelgurten feſt anges 
zogen find. Vielleicht giebt es einen Gemaltritt.“ 

„Sollten das die Wagen jein, mit denen meine Fran 
fährt ?* fragte Galingrs höchſt beforgt. 

Ich antwortete ihm nicht und trat wit Halef durch 
die offene Thüre. Da diefelbe nicht verriegelt war, mußten 
die Bewohner bereit3 wach jein. In der Stube jaßen 
zwei fräftige Kerle an einem Zifch beim Schnaps. An 
einem andern Tiſch befand fich eine ganze Syamilie vor 
einer vollen Suppenjchüjfel. Die Familie beftand aus 
einem langen, ſtarken Wann, zwei Burfchen, einer Frau 
und vermutlich einer Magd. Der Mann ftand aufrecht, 
als wir eintraten; es fchien, als fei er vor Schred vom 
Sit aufgefahren, al3 er uns draußen gejehen hatte. Ich 
wendete mich in barjchem Ton an ihn: 

„Diefes Haus ift der Nemera-Khan ?* 

„sa,“ antwortete er. 

„Wem gehören die beiden Wagen, welche draußen 
ftehen ?” 

„Leuten aus Skutari.“ 

„Wie heißen fie?“ 

„sh habe es mir nicht gemerkt. Es ift ein fremder 
Name.” 

„Iſt Hamd en Naſſr bei ihnen?” 

Sch fah es ihm an, daß er mit Nein antworten 
wollte, aber ich warf ihm einen Bli zu, vor melchem 
er erfchral. Darum ließ er ein zögerndes Ja hören. 

„Wo ift er jet?“ 

„ort.“ 

„Wohin ?” 

„Nah Pacha und weiter.“ 

„Allein?“ 
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„Nein. Die Fremden find mit ihm gefahren.” 

„Wie viele waren es?“ 

„Ein Mann, eine alte und eine junge Frau und der 
Fuhrmann.” 

„Wie lange find fie fort?” 

„Noch Leine Viertelftunde. Dort fien die Fuhrleute 
für die beiden übrigen Wagen, welche nachfolgen jollen.” 

Er deutete auf die beiden erjterwähnten Männer. 

„Hatteft du noch andere Säfte?” 

„Rein.“ 

„Keinen aus Rugova ?“ 

„Nein.“ 

„Du lügſt, Mann! Kara Nirwan ift dagewefen und 
mit Hamd en Naſſr und dem Wagen fortgeritten. Er 
ift exit in der Nacht angelommen!“ 

Sch fah, welche Angſt er empfand... Er war wohl 
mit dem Schut einverftanden und antwortete verlegen: 

„sch Tenne feinen Kara Nirwan. Ein Reiter fam 
allerding® vor zwei Stunden, aber nicht aus Rugova, 
fondern aus der entgegengefegten Gegend, nämlich aus 
Aleffio. Er hatte es fehr eilig, und da die Fremden den⸗ 
jelben Weg nahmen, wie er, fo fchloß er ſich ihnen an.“ 

„Richtig! Er hatte es fo eilig und ift doch mit einem 
Ochfenwagen geritten! Da kommt er freilich ſchnell vors 
wärts. Diefer Wagen ift aber nicht nach Pacha gefahren; 
wir lommen von dort und hätten ihm begegnen müſſen. 
Ich Tenne dich; ich weiß auch, was bier vorgehen foll. 
Wir werden wiederfommen und weiter mit dir fprechen. 
Nimm dich in acht! Wir werden dafür forgen, daB Diele 
Leute nicht in einer Spalte der Nemerafelfen verunglüden.” 

Und mich an die Fuhrleute wendend, fügte ich hinzu: 

„Wir gehören zu der Familie, deren Sachen ihr fahrt. 
Ihr verlaßt diefen Khan nicht eher, als bis wir zurüds 
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gekehrt find. Ich Laffe unfer Packpferd draußen ftehen; 
führt e8 in den Stall, und gebt ihm Futter und Waſſer!“ 

Die beiden Kerle erhoben fich ſchweigend, um diefem 
Befehl nachzulommen. Ich ging mit Halef wieder hinaus 
und ftieg in den Gattel. 

„Wir reiten zurüd. Es ift eine Teufelei los. Man 
will Galingres Familie in eine Feljenjpalte ftürzen,“ 
meldete ich. 

Galingre fchrie erjchrocden auf; ich hörte es Taum, 
denn mein Pferd befand fich bereits im Galopp und fiel 
im nächſten Augenblid in Carriere. Die andern brauften 
hinter mir drein. 

Ranko trieb feinen Goldfuchd an meine u und 
fragte:. 

„sit der Schut dabei ?* 

„Ja.“ 

„Allah ſei Dank! So haben wir ihn!“ 

Weiter wurde kein Wort geſprochen. Wir erreichten 
die Stelle, an welcher ich die Wagenſpur unterſucht hatte, 
und lenkten in dieſelbe ein. Die Pferde ſchienen zu merken, 
daß man die größte Schnelligkeit von ihnen fordere. Wir 
brauchten ſie gar nicht anzutreiben. Die beiden Schecken 
der Aladſchy flogen nur fo hin — fie machten ihrer Be- 
rühmtheit alle Ehre. Auch die andern Roſſe thaten ihre 
Schuldigfeit wie fpielend. Nach meinem Rih aber war 
doch der Goldfuchs das befte Tier, daS bemerkte ich jetzt. 

„Sihdi,” rief Omar hinter mir, „age mir nur das 
eine, ob ich Hamd el Amafat zu jehen befomme!“ 

„ta, er ift da!“ 

„So möge fi die Hölle öffnen, denn ich werde ihr 
eine Speife geben!” 

Jetzt brauften wir Durch die erwähnte Bufchreihe hin- 
durch. Ein freier, weiter Blick öffnete fich und, Weit, 
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meit vor un3, faft ganz am Horizont ſah ich einen weißen 
Punkt, nicht größer als eine Mufchelfchale. Das mußte 
der Wagen fein — die weiße Plahe leuchtete. 

„Schneller, ſchneller!“ rief ih. „Wir müjjen ihnen 
möglichft nahe kommen, bevor fie ung bemerken.“ 

Ich Hatte meinen Rappen bisher weder mit den 
Sporen noch anderswie angetrieben. Jetzt rief ich ihm 
nur das altgewohnte Kawahm' zu, und da war e3, als 
ob er bisher nur im Schritt gelaufen fei. Er flog. 

„Maſchallah! Welch ein Pferd!“ rief Ranko. 

Er war der einzige, dem es gelang, an meiner Seite 
zu bleiben, aber er mußte die Peitfche gebrauchen. {sch ſaß 
fo ruhig im Sattel wie auf einem Stuhl; ich hätte dabei 
Tchreiben können, fo gleichmäßig ſchoß Rih dahin. 

Der weiße Punkt wurde größer. Ich zog mein Fern⸗ 
rohr aus und blickte hindurch. Der Wagen bewegte fich 
vorwärts. Drei Reiter begleiteten ihn. Gott fei Dank! 
Wir famen nicht zu ſpät. Wollte der Schut fein Vorhaben 
ausführen, jo mußte er den Wagen halten laſſen. Daß 
diefer fich noch in Bewegung befand, war ein Beweis, daß 
den Leuten noch nichts gefchehen war. Die drei Reiter waren 
jedenfall3 der Perfer, Hamd el Amafat und der Schwieger- 
fohn Galingres. Die beiden Frauen faßen im Wagen. 

Schon war es mir möglich, den englifchen Rappen 
des Schut mit bloßem Auge zu erfennen. Da aber drehte 
er fih um und ſah uns kommen. Wir waren wohl noch 
eine Biertelwegftunde von ihnen entfernt. Ich ſah, daß 
er fein Pferd anhiel. Hamd el Amafat that dasjelbe. 
Einige Sekunden lang blidten fie nach uns ber; dann 
aber galoppierten fie, den Wagen im Stich laffend, von 
dannen, aber nicht miteinander in einer und derfelben 
Richtung. Sie wollten ung teilen. Der Schut ritt grad⸗ 
aus; der andere jagte nach links bin von dannen. 
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ch Hatte befürchtet, daß fie bei unferm Anblick aus 
Put den Schwiegerfohn und die Frauen erfchießen wür⸗ 
den. Daß fie e8 nicht thaten, war ein großes Glüd. 

Indem ich jet zurückblickte, ſah ich die andern weit 
hinter mir; aber meine Stimme fonnte fie doch erreichen. 
Nach links hinüber deutend, rief ich ihnen zu: 

„Nehmt den da drüben! Es ift Hamd el Amaſat. 
Den Schut nehmen wir beide!” 

„Schneller, jchneller, Ranko!“ forderte ic) dann den 
Skipetaren auf. 

Er gab feinem Goldfuchs die Sporen und fchlug mit 
der Beitjche auf ihn ein. Dies und wohl noch mehr der 
Ehrgeiz des Pferdes trieb dasjelbe zur Anftrengung aller 
feiner Kräfte; er ſchoß meinem Hengft voraus, Diefer 
hatte e8 aber kaum geſehen, jo that er, nicht von mir 
angetrieben, einige Säße und überholte den Fuchs. Rih 
duldete Tein Pferd vor fich. 

Jetzt erreichten wir den Wagen. Der Schwiegerfohn 
hielt bei demfelben; er mußte nicht, woran er war. Er 
tonnte fich nicht erklären, weshalb er von feinen beiden 
Begleitern fo plößlich verlaffen worden war. 

„Das waren Mörder!“ rief ich ihm zu, indem mir 
an ihm vorüberjchojjen. 

Was diefe Worte für einen Eindrud auf ihn machten, 
konnte ich nicht jehen, denn kaum hatte ich fie ausgefprochen, 
fo waren wir jchon weit über ihn hinaus. Mich abermals 
umdrehend, fah ich, daß die Gefährten mich verstanden hatten 
und Hamd el Amaſat folgten, die beiden Schecken allen voraus, 

Nur Galingrö hatte die urjprüngliche Richtung bei: 
behalten, was ihm freilich nicht zu verübeln war. Ihm 
lag vor allen Dingen daran, fich zu überzeugen, mie fich 
die Glieder feiner Familie befanden. Uebrigens brauchten 
wir ihn gar nicht. 
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Bis jetzt hatte der Schut feinen Vorſprung beibes 
halten; wir waren ihm nicht näher gekommen, obgleich 
Ranko feinen Goldfuchs fortwährend antrieb. 

„Effendi, wir befommen ihn nicht!“ rief er mir zu. 
„Sein Engländer ift uns überlegen.“ 

„Oho! Paß einmal auf! Du kennſt meinen Schwarzen 
noch nicht.“ 

Sch erhob mich in den Bügeln. Weiter that ich 
nicht3, denn daS ‚Geheimnis‘ in Anwendung zu bringen, 
dazu gab es noch Feine Beranlaffung. Aber diefe einzige 
Bewegung genügte. Rih merkte, daß ich ihm die Laft 
erleichtern wollte. Das beleidigte fein Selbitgefühl, und 
er griff noch weiter, viel weiter aus. 

Es war, al3 ob der Boden hinter und nur fo ver- 
fchwände. Wer da fein jehr guter Reiter mar, dem konnte 
fchwindelig werden. Der Hengſt ſchoß nicht etwa in be⸗ 
merkbaren Abfägen oder Intervallen vorwärts; nein, man 
fühlte gar nicht, daß er die Beine bewegte. Sein Leib 
bejchrieb eine fchnurgrade Linie, die kaum einen halben 
Zoll breit auf und nieder ſchwankte. Und doch war dies 
noch nicht das Höchſte, was er leiten Tonnte. 

Ranko blieb weit hinter mir zurüd, und ich ſah, daß 
ich jeden Augenblid dem Schut näher kam. Erſt war er 
über einen halben Kilometer vor mir geweſen; jetzt war e3 
nur noch die Hälfte davon, dann zmweihundert Meter — 
hundertfünfzig — hundert Meter. Er fah ſich nad) mir 
um und ftieß einen Schrei des Schreckens aus. Er begann, 
fein Pferd mit KRolbenftößen anzufeuern. Es that alles, 
was es leiften fonnte, da3 brave Tier. Den Kopf wagrecht 
vorſtreckend, ſchoß es in fichtbaren Sprüngen weiter. Der 
Schaum troff ihm vom Maul und die Haut begann, 
fchmweißig zu glänzen. Das war kein gutes Zeichen für den 
Schut. Sein Rappe war dem meinen bei weiten nicht ges 
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wachſen. Bei Rih war feine Spur von Schaum oder 
Schweiß zu bemerfen. Sch hätte noch eine Viertelftunde in 
diejer Weife mit ihm jagen können, ohne daß er zu ſchwitzen 
oder zu jchäumen begonnen hätte. Aber freilich war ich 
gewöhnt, auf fein Wohlbefinden noch mehr zu fehen, als 
auf das meinige. 

Jetzt ging ich mit mir zu Rate, wa3 ich thun jollte, 
Schießen? Das war das Schnellite und Sicherftie. Mein 
Bärentöter trug ja weit über den Schut hinaus, und bei 
dem ruhigen Gang meines Pferdes hatte ich ein jo ficheres 
Zielen, daß e3 mir ein Leichtes geweſen wäre, den Perjer 
aus dem Sattel zu holen. Aber ich wollte ihn nicht töten. 
Oder follte ich feinen Pferd eine Kugel geben? Dann mußte 
er aus dem Sattel fliegen und war mir verfallen. Das 
fchöne, brave Tier that mir leid. Nein, es gab ja ein 
fehr gutes Mittel, ihn mir zu holen, ohne ihn oder fein 
Pferd zu töten. Ich Hatte ja den Laſſo bei mir. Ich 
wand denjelben los. 

Eben als ich damit befchäftigt war, hörte ich ihn 
einen fchrillen Schrei ausftoßen. Er nahm jein Pferd 
hoch, und e3 that einen weiten Satz. Es hatte eine jener 
Spalten überwunden, von denen mir der SFührer erzählt 
hatte. Einige Sekunden fpäter jchoß mein Rih über dies 
felbe hinweg. Sie war höchſtens vier Ellen. breit. 

Jetzt jah der Schut wieder nach mir um. Ich war 
ihm wieder näher gefommen. Da legte er, nach mir zurüd 
gewendet, die Flinte auf mich an. Hatte er wirklich gelernt, 
wie die Beduinen im Sattel nach rückwärts zu ſchießen? Ich 
durfte feinen Schuß nicht abwarten. Im Nu waren die 
Hähne meines Bärentöters gefpannt und die beiden Schüffe 
frachten fchnell nacheinander los. Ich hatte daS Gewehr 
nicht etwa angelegt, um nad) dem Schut zu zielen; nein, 
ich wollte nur fein Pferd erſchrecken und erreichte meine 
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Abficht ausgezeichnet, denn der Engländer fuhr zufammen, 
that einen Seitenſprung und ſchoß dann in unregelmäßigen 
Sätzen wieder vorwärts. Der Schut hatte fich im Abdrücen 
befunden. Sein Schuß ging los, traf mich aber nicht. 

Nun warf ich den Riemen der Büchfe über die Schulter 
und widelte mir den Laffo um den Ellbogen und Border: 
arm, um laufende Schlingen zu erhalten. Ich hatte mich 
zu beeilen, denn vorn tauchte ein dunkler Waldſtreifen 
auf. Gelang e3 dem Schut, diejen zu erreichen, fo war 
er gerettet. 

Er hatte Mühe gehabt, fich im Sattel zu erhalten, al3 
fein Pferd zur Seite fprang, und war nun beftrebt, feiten 
Sitz zu befommen. Jetzt galt es. Ich mußte das „Ges 
heimnis* anwenden. Darum legte ich meinem Rappen die 
Hand zwifchen die Ohren und rief feinen Namen „Rih!* 
Einen Augenblid lang war es, als ob der Hengit Starr in 
der Luft hängen bleibe; dann ließ er ein lautes Wiehern 
hören und — — nun, es ift eben nicht zu bejchreiben, welche 
rapide Schnelligkeit ein folches Pferd bei Anwendung des 
Geheimniffes entwidelt. Ein anderer al3 ich, der ich mein 
Tier gewöhnt war, hätte die Augen fchließen müſſen, um 
nicht aus dem Sattel zu taumeln. 

Sechzig Meter hatte ich den Schut vor mir gehabt; 
es wurden fünfzig, vierzig, dreißig, jet zwanzig Meter. 
Er hörte den Huffchlag meines Pferdes jo nahe Hinter 
fich, drehte ſich um und fchrie entfebt: 

„Allah feni dichehenneme hükm etfin ej köpek — 
Allah verdamme dich in die Hölle, du Hund!“ 

Er zog fein Piſtol und feuerte es auf mich ab, doch 
ohne zu treffen. Dann fchlug er den Schaft desfelben dem 
Pferd auf den Kopf, daß es mit Anftrengung feiner Ießten 
Kräfte wie rafend dahinflog. Vergeblich! Ich war fünf- 
sehn Meter hinter ihm, nun nur noch zehn, jebt ſechs. 
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„Bat auf, Schut, jebt hole ich dich!” rief ich ihm 
zu. „Rein Menſch und fein Teufel kann Dich retten!” 

Er antwortete mit einem überlauten Schrei, der faft 
ein Gebrüll zu nennen war. Ich glaubte, Dies habe er vor 
Wut gethan, und ſchwang die Schlingen des Lajfo um den 
Kopf. Aber da ſah ich, daß er fein Pferd zur Seite reißen 
wollte. Es gelang ihm nicht. Das Tier befand fich einmal 
im Schuß und war durch die Schläge auf den Kopf wie 
toll geworden. Ein zweiter Schrei, wie ihn ein Menjch 
nur in der höchiten Not, im größten Entſetzen auszu⸗ 
ftoßen vermag! Was war das? Das war nicht Wut, 
fondern Todesangjft! 

Ich nahm mein Pferd ein wenig vorwärts, um neben 
dem Schut, welcher grad vor mir war, hinweg fehen zu 
fönnen. Gott im Himmel! Ein langer, langer und breiter 
dunkler Streifen zog fich quer über unjere Richtung, nicht 
mehr als dreißig Meter von uns entfernt — ein Spalt, 
ein entfeglicher, breiter Spalt, defjen jenfeitige Kante 
wohl zwei Ellen höher war als die diefeitige! 

Vielleicht wäre es mir gelungen, mein Pferd noch 
abzulenfen, aber bei der unjagbaren Schnelligfeit, mit 
welcher e3 dahinflog, war das Gelingen doch zweifelhaft. 
Grad drauf los! Das war die befte Chance. 

Ich ließ die Arme mit dem Laffo finfen, nahm den 
Kopf des Rappen hoch, legte ihm die linke Hand abers 
mal3 zwifchen die Ohren und fchrie, nein, ich brüllte: 

„Rih, Rihti, Rihti et taijib, natt, natt, natt — Rih, 
mein Rih, mein guter Rih, jpringen, fpringen, Springen!“ 

ch war überzeugt, daß das Pferd diefe in der Sprache 
feinesHeimatlandes gefprochenen Worte verftand. Wenigſtens 
mußte e3, daß „natt“ jpringen bedeute; es war darauf ab» 
gerichtet. Es öffnete das Maul, ließ einen tiefen, grungen- 
den Ton hören, von dem ich wußte, daß er ein Ausdrud 
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der Begeifterung jei, Enirfchte in den Stahl des Gebifjes 
und flog in weiten, jehnenfräftigen Bogen an dem Schut 
vorüber und auf die Spalte zu. _ 

Der Schut und ich, wir hatten Teine Zeit, auf ein- 
ander zu achten. Syeder Hatte mit fich und feinem Pferd 
zu thun. Aber er brüllte mir, al3 ich an ihm vorbei- 
fchoß, einen Fluch zu. Nun war der Spalt da. Gtraff 
die Zügel, legte ich mich weit nach vorn nieder. 

„Rih, hallak, ’ali, 'ali — Rih, jett, hoch, hoch!” rief ich. 

Mein Auge war in ftarrer Angft nad) der gegen- 
überliegenden Felſenkante gerichtet. Wie breit der Spalt 
war, das fah ich nicht; ich fixierte nur den gegenüber: 
liegenden Punkt, welchen ich erreichen wollte, und der 
über einen Meter höher lag, als derjenige, an weldyem 
ich mich hüben befand. 

Das brave, unvergleichliche Zier ſetzte an und fchoß 
hoch empor. Einen halben Augenblid lang befand ich mich 
über der grauenhaften Tiefe. Ich ließ die Zügel fchießen 
und warf mich nach Hinten, fo gefährlich und unfinnig dies 
auch erjcheinen mag. Ich mußte das thun, um das Vorder: 
teil des Pferdes zu entlaften und nicht abgemorfen zu 
werden. Hätte ich mich nicht nach hinten geworfen, fo wäre 
ich verloren geweſen; denn troß der Unvergleichlichfeit des 
Rappen und troß der Kraft, mit welcher ex ſich über 
den Abgrund fchnellte, gelang der Sprung nicht vollftändig. 
Rih faßte nur mit den Vorderhufen das Geftein. 

„ali, 'ali!“ fchrie ich abermals und warf mich nach 
vorn, dem Pferde den Laſſo, welchen ich noch in der einen 
Hand hielt, nach hinten unter den Bauch und zwifchen die 
Beine jchlagend. Dadurch wurde die Hinterhand entlaftet. 
Rih hatte noch nie einen Schlag von mir erhalten. Als 
er den Lajjohieb an dem empfindlichiten Teil feines Körpers 
fühlte, warf ex die Hinterhufe hoch an den Bauch herauf, 
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frümmte fich zufammen, daß der Gattelgurt zerplaßte und 
— — faßte nun auch hinten Fuß. Ein gewaltiger Sprung 
— ich ftürzte mit dem Sattel herab, und das Pferd ſchoß 
noch eine Strede vorwärts, um dann ftehen zu bleiben. 

Das alles hatte natürlich nur eine, nur zwei Sekunden 
gedauert. Ich raffte mich auf und blickte zurück. Da ſetzte 
eben der Rappe des Schut an. Er erreichte die diefeitige 
Kante nichteinmal. Ein Schrei, ein bluterftarrender Schrei, 
und Roß und Reiter ftürzten in die Tiefe, 

Mein ganzer Körper war wie Eis. Ich trat an den 
Spalt heran. Himmel! Er war wenigitens fünf Meter 
breit! So ſchätzte ich ihn, Doch tft es bekanntlich nicht leicht 
die Breite eines Waſſers oder eines tiefen Riſſes genau 
abzujchägen. Mean irrt da fehr leicht. Und feine Tiefe 
mar fo bedeutend, daß ich den Grund gar nicht jehen 
konnte. Es lag eine dichte, ſchwarze Finſternis da unten. 

Das war ein gerechtes Gericht! Er hatte genau 
denjelben Tod gefunden, welchen er andern bereiten wollte. 
Denn tot war er — er und fein Pferd. E83 war gar 
feine Möglichkeit, daß beide lebendig in diefer Tiefe an- 
gelommen fein fonnten. Dennoch laufchte ich einige Zeit 
und rief auch hinab; aber es war feine Antwort, kein 
Laut zu hören. 

Nun ging ich zu Rih. Er war umgefehrt und dort- 
hin gelaufen, wo der Sattel lag. Ich legte ihm die Arme 
um den Hals und drüdte jein Köpfchen an mid. Er 
rieb das Maul an meiner Schulter und leckte mir dann 
die Hand und die Wange. Es war, als ob er jehr genau 
wifje, daß wir einander das Leben gerettet hatten. 

Nun befümmerte ich mich um meine Genofjen. Ranko 
fam auf feinem Goldfuchs herbeigejagt. Er jah die Spalte 
nicht, und ich rief und winkte ihm zu, langfam zu reiten. 

Zur rechten Hand von mir, der ich mich jet nach der 
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Gegend, aus welcher ich gefommen war, umgedreht hatte, 
jagten die andern noch immer hinter Hamd el Amajat 
her. Er befolgte, indem er nicht eine und diejelbe Rich: 
tung einhielt, eine Taktik, welche den Zwed hatte, die 
größere Schnelligleit ihrer Pferde auszugleichen. Sie ließen 
fih täufchen und folgten ihm im Zickzack. Nur einer 
war klüger al3 die andern, nämlich der Liftige Hadſchi. 
Er Hatte die Taktik des Gegners begriffen und war be- 
müht, derfelben zu begegnen. 

Hamd el Amafat war nämlich erſt nach Dften geritten, 
wo er den dort liegenden Wald zu erreichen trachtete. Da 
er aber bald bemerkte, daß fein Pferd es mit denen feiner 
Gegner nicht aufzunehmen vermöge, jo jchlug er Zickzack⸗ 
Iinien ein, auf denen fie ihm folgten: Allen voran Omar, 
welchem e3 darum zu thun war, den Mörder feines Baters 
zuerjt zu erwifchen. Halef aber dachte nicht daran, fich 
irre leiten zu laſſen. Er ritt immer fcharf oftwärts und 
hielt dann fein Pferd an, um den Gegner zu erwarten. 

Diefer bemerkte es. Er jah, daß er da nicht hin- 
durch kommen könne, und wendete fi) nun ſüdwärts in 
derjelben Richtung, welche der Schut vorher eingefchlagen 
hatte. Dabei benußte er jehr fchlau und gejchickt die 
‚wenigen einzelnen Büfche, welche e8 da gab, als Deckung. 
Das war der einzige Vorteil, welchen er vor feinen Vers 
folgern veraus hatte. Aber auf diefe Weife mußte er 
den gefährlichen Spalt erreichen, den er allerdings noch 
nicht gejehen hatte. Er jtand jedenfalls eine bedeutende 
Angft aus, was ihm jehr zu gönnen war. Was ihn 
eigentlich erwartete, das mußte er freilich nicht. Big jegt 
glaubte er nur, er werde wegen feines Verhaltens gegen 
Galingre und defjen Familie verfolgt. 

Da, wo der Wagen bei unjerm Borüberlommen ge- 
halten hatte, ftand er noch, Galingre und fein Schwieger- 
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john waren bei demfelben. Ranko war jebt an ben 
Spalt gefommen, blickte ſchaudernd hinab und rief: 

„Der ift tot, zerjchmettert, Effendi! Allah, wie war 
e3 dir möglich, da hinüber zu kommen!“ 

„Davon fpäter! Bleibe da, wo du jebt bift, damit 
Hamd el Amafat nicht hier vorüber Tann. Ich werde 
ihm entgegen reiten.“ 

„Du kannſt ja nicht. Dein Gurt ift geplatzt.“ 

„sch Habe einen Bedel Tolani*) in der Satteltafche. 
In zwei Minuten ift der Schaden geheilt.” . 

„Aber du kannſt nicht herüber zu Hamd el Amafat!* 

„Bielleicht finde ich eine ſchmalere Stelle des Riſſes, 
und wenn nicht, jo wird meine Kugel hinübergehen.“ 

So ein Notgurt ift ſehr praktiſch; ex bejteht aus 
einem kurzen Gurtſtück, deffen Enden mit je einer fehr 
feft greifenden Schnalle verfehen find. Man fchnallt ihn 
über die zerriffene Stelle des Sattelgurtes, und dieſer ift 
dann fo brauchbar wie vorher. 

In kurzer Zeit hatte ich wieder gefattelt und ftieg 
auf, um am diesjeitigen Rand der Spalte oftmärts zu 
zeiten, während Ranko an der andern Seite halten blieb. 
Er ließ hier im Weiten Hamd el Amafat nicht durch. 
Im Dften glänzte Halef3 Kettenpanzer. Bon Norden her. 
wurde der Feind von den andern gejagt, und nun befand 
ich mich im Süden, um ihn zu empfangen. Er war eins 
gejchloffen. Uebrigens hätte ihm auch fchon die Spalte 
das Entlommen nach Süden verwehrt. 

Eben jetzt jah ich, daß er anhielt und fein Gewehr auf 
Dmar richtete. Diefer trieb fein Pferd zu einem Geiten- 
fprung an und wurde infolgedejjen nicht getroffen. Dann 
aber jagte er auf Hamd el Amafat zu, die Flinte hoch er- 
hoben, um ihn niederzufchlagen. Er wollte ihn lebendig 
9 Rotgurt, Erfaggurt. 
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haben, ihn nur betäuben. Hamd el Amaſat floh nicht; 
er blieb halten. Aber als ſein Gegner nahe genug war, 
zog er ſchnell ſein Piſtol und feuerte es auf ihn ab. 
Das Pferd bäumte und überſchlug ſich. Hamd el Amaſat 
jagte weiter, der Spalte zu. 

Als er fie erblickte, ſtutzte er und wendete ſich nach 
Weſten, wo ich hielt. Ich ritt ihm entgegen und gelangte 
an eine Stelle, an welcher die Spalte nur drei Meter 
breit war. Das war zu überwinden, zumal mein Ufer 
höher lag, als das anderſeitige. Ich trieb mein Pferd 
eine Strecke zurück, um genügenden Anlauf zu haben. 

Jetzt kam er. Er ſah, daß ich keine Waffe in der 
Hand hatte und daß der Riß ſich zwiſchen ihm und mir 
befand. Freilich — er hätte es nicht wagen dürfen, ihn 
zu überſpringen. 

„Komm herüber!“ höhnte er. „Dir gebe ich mich 
gefangen!“ 

„Sogleich!“ antwortete ich. 

Ein Zuruf an Rih — er flog auf den Riß zu und 
in einem weiten, eleganten Sprung hinüber. Hamd el 
el Amaſat ſchrie vor Entſetzen auf und jagte fort, auf 
Ranko zu, ich hinter ihm her. 

Jetzt war der Laſſo gut. Ich legte die Schlinge 
und warf, riß mein Pferd herum — ein Ruck, und Hamd 
Amaſat flog aus dem Sattel. Im nächſten Augenblick 
ſtand ich bei ihm. 

Der Wurf war gut gelungen. Die Schlinge hatte 
ſich ihm feſt um die Arme gelegt, ſo daß er dieſelben 
nicht bewegen konnte. Ich kniete nieder und legte ihm 
den Riemen noch mehrere Male um den Leib. 

Der Sturz vom Pferd hatte ihn halb betäubt. Er 
ſtarrte mich mit großen Augen an, ſagte aber nichts. 
Da kam Omar gejagt und ſprang aus dem Sattel, 
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„Wie?“ xief ich ihm erfreut zu. Ich fah Dich 
ftürzen und dachte, du feift getroffen!“ 

„Der Kerl Hat fchlecht gejchoffen‘” antwortete er. 
„Die Kugel bat mir den Zügel zerriffen; darum kam 
mein Pferd zu Fall. Endlich, endlich) haben wir ihn! 
Und nun fol — —“ 

„Still!“ bat ih. „Ueberlaß es zunächſt mir, mit 
ihm zu fprechen.” 

„But! Uber er gehört mir!” 

Sch antwortete ihm nicht, denn jet kam Ranlo; 
bald darauf ftellten fich auch die andern ein, Halef als 
der letzte, welcher zu weit entfernt gewejen mar. 

Zunächſt wurde natürlich der Tod des Schut bes 
fprochen und mein Sprung über den Riß. Die Gefährten 
fuchten die betreffende Stelle auf und fonnten fich nicht 
genug wundern, daß es mir gelungen war, hinüber zu 
fommen. Rih erntete LZorbeeren und murde von allen 
liebfoft, wobei er freudig wieherte. 

Des Schut wurde nur mit Furzen Worten erwähnt. 
Es war das befte, und nicht weiter mit ihm zu bejchäftigen. 
Was Hamd el Amafat betraf, jo bat ich, ihm jest noch 
nicht zu jagen, wer wir feien. Er follte erſt nach unferer 
Ankunft im Newera⸗-Khan gerichtet werden. Er war wieder 
bei voller Befinnung und wurde auf fein Pferd gebunden. 
Osko und Halef nahmen ihn zwiſchen fih, um ihn nad) 
dem Khan zu bringen. Omar bot fi) dazu an; aber ich 
fagte ihm aufrichtig, daß ich ihm nicht ganz traue. Wenn 
er den Gefangenen begleitete, jo ftand zu befürchten, daß 
er, ohne unſere Einwilligung, feine Rache jättigen würde. 

Während diefe drei in fchräger Richtung direkt nach 
dem Khan ritten, Tehrten wir andern nach dem Wagen 
zurüd. Diejer hatte zu entfernt geftanden, als das Galingrs 
und die Seinen den Verlauf unferer Hebjagd genau hätten 
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verfolgen können. Die beiden Frauen und der Schwieger- 
fohn hatten nicht geahnt, mit welch einem gefährlichen In⸗ 
dividuum fie es zu thun hatten. Mit dem größten Ver: 
trauen waren fie allen feinen Anmeifungen gefolgt, von 
denen fte natürlich überzeugt geweſen waren, daß fie von 
Galingrö ſelbſt ausgegangen feien. Site glaubten, daß 
der leßtere fich bereits in Uskub befinde und jeinen Unter- 
gebenen Hamd el Amajat mit volljtändiger Vollmacht aus⸗ 
geftattet habe. Als diefer vorhin jo plöglich die Flucht 
ergriff, hatten fie nicht gewußt, was fie über dieſes Ver- 
halten denken follten. Erſt dann, als Galingre zu ihrem 
freudigen Schred bei ihnen erjchienen war, hatten fie ers 
fahren, in welcher Gefahr fie fich befunden hatten; denn 
er hatte ihnen natürlich alles erzählt, wenn auch nicht 
fo ausführlich, wie dies ſpäter gefchehen konnte. 

Wir wurden den Damen vorgeitellt. Sie waren aus 
dem Wagen gejtiegen, um uns zu empfangen. &3 follte 
an ein Erzählen gehen, ich aber bat, dies für jpäter auf- 
zuheben. Nur wollte ich wiffen, ob der Wirt des Newera⸗ 
Khan im Einverftändnis mit dem Schut geftanden habe. 

„Gewiß!“ antwortete der Schwiegerjohn. „Die drei 
fprachen heimlich zufammen, und dann riet der Wirt 
una fehr angelegentlich, jebt gleich aufzubrechen und Die 
beiden andern Wagen nachlommen zu laſſen.“ 

„War denn für euch ein Grund vorhanden, nicht zu 
warten, bis die andern Wagen auch mitfahren konnten?“ 

„Run, meine Frau fühlte ſich unwohl. Die Fahrt 
hierher hatte fie angegriffen, und eine Beſſerung war auch 
dann nicht zu erwarten, wenn wir in dem ſchmutzigen Khan 
eine Ruhepaufe von einem Tag gemacht hätten. Da fagte 
derjenige, welchen ihr den Schut nennt, daß er auf dem 
nächften Dorf eine verheiratete Schweſter habe, welche unfere 
Frauen ſehr gern willlonmen heißen würde. Er ftellte uns 
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da8 fo vorteilhaft vor, daß wir endlich geneigt wurden, 
feinem Rat zu folgen und uns von ihm zu diefer Schweiter 
bringen zu lajjen. Pie andern Wagen mit den Effekten 
fonnten gemächlich nachlommen, da wir einen ganzen 
Tag dort verweilen wollten.“ 

„Ab jo! Er wollte euch töten und ſich dann auch 
des Gepäckes bemächtigen. Aber wie konntet ihr fo un- 
vorfichtig fein, ihm auch dann noch zu folgen, al3 er fo 
auffälligerweife von dem Weg ablentte?“ 

„Und war dies gar nicht auffällig, denn er fagte, 
daß wir in diefer Richtung viel eher anfommen würden. 
Ueber dieje Ebene zu fahren, fei überhaupt viel bequemer, 
als die Benugung des Fahrweges, welcher fich im aller 
Ichlechteften Zuftand befinde.“ 

„Run, er hätte euch an die erfte Spalte kommen laffen, 
wo der Wagen nicht weiter konnte. Dort wäret ihr er- 
ſchoſſen, ausgeraubt und in den tiefen Riß geworfen worden.“ 

„Mein Gott, wer hätte das gedacht!“ rief die ältere 
Dame „Wir fchentten Amafat unjer ganzes Vertrauen, 
und auch diefer Schut gab ſich ganz fo, daß wir ihn für 
den beiten und gefälligiten Menfchen halten mußten. Welch 
eine Gnade Gottes, daß ihr gekommen jeid, grad noch im 
legten Augenblid, um uns zu retten!” | 

„sa, wir haben diefen Männern viel, jehr viel zu 
verdanken!“ ftimmte ihr Mann bei. „Sie haben ung alle 
vom Tod gerettet und mich aus einer entjeßlichen Ges 
fangenfchaft befreit. Einen bedeutenden Teil meines Ver: 
mögens habe ich bereit® zurücerhalten, und was ihr bei 
euch führt, unjere ganze übrige Habe, dürfen wir erſt jetzt 
wieder al3 unfer betrachten. Worte find lein Dank, und 
da fich das Leben nicht bezahlen läßt, jo müſſen wir für 
immer ihre Schuldner bleiben.” 

So fagte er jett. Dann aber, als wir den Wagen 
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umgedreht hatten und den langſam ſchreitenden Zug. 
ochjen ebenjo langfam folgten, gefellte er fich zu mir, 
drängte mich von den andern ab und jagte fo, daß es 
von fonft niemand gehört werden Tonnte: 

„dert, ich habe erft jet gejehen, wie groß die Gefahr 
mar, in welcher fich meine Zamilie befand. Sie haben 
viel, fehr viel an mir gethan. Zunächſt haben Sie mir die 
langerjehnte Nachricht von meinem verjchollenen Neffen ges 
bracht. Dann befreiten Sie mid) aus dem Schacht und 
gaben mir daS mir abgenommene Geld zurücd, eine Summe, 
deren Höhe Sie gar nicht kennen, weil Sie wegtraten, als 
ich nachzählte, um zu fehen, ob noch alles vorhanden fei. 
Dann haben Sie die übrigen drei Berjonen jebt von einem 
graufamen Tod erlöft. Und von dem Eigentum, welches 
mir dadurch erhalten wurde, muß ich doch auch fprechen. 
Meine Frau hat alle Beträge bei fich, welche flüffig gemacht 
werden konnten, eine große Unvorfichtigfeit, ja, und zugleich 
ein unverzeihlicher Gejchäftsfehler. Aber Hamd el Amaſat 
hatte gejagt, es ſei mein Befehl, daß in diefer Weife 
verfahren werden ſolle. Das alles haben wir Ihnen zu 
danken. Soll ich eine jo erdrüdende Laſt der Verpflichtung 
auf mir ruhen laffen und fie durch daS ganze Leben 
“tragen? Ich Hoffe, daß Sie das nicht wollen. Ich hoffe 
fogar, daB Sie mir erlauben werden, in irgend einer 
MWeife für Ihr Glüd zu wirten. Haben Sie Familie?“ 

„Eltern und Geſchwiſter.“ 
„Sind diefelben reich?“ 

„Nein, fehr arm. Ich arbeite für fie und hoffe, 

daß ihre Verhältniffe ſich nach und nach beſſer geftalten.” 
„So bedürfen Sie natürlich des Geldes!“ 

„Allerdings. Aber das verdiene ich mir durch meinen 
Beruf. Ich fchreibe über meine Reifen und erhalte dafür 
Teidliche Honorare, mitderen Hilfe ich die Meinen unterſtütze.“ 
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„So muß ich Sie dringend erfuchen, meinen Teil zu 
diefer Unterftügung beitragen zu dürfen.” 

„sh danke! Sie meinen es herzlich gut; aber ich darf 
mir nicht daS Glück verlümmern, welches in dem Bewußt⸗ 
fein liegt, die Erfüllung meiner Pflichten nur mir allein zu 
verdanfen zu haben. Ich treibe nicht Menjchenrettung 
gegen Honorar. Und was die Hauptfache ift: Sie haben 
mir gar nicht3 zu verdanken. Nennen fie es Glüd, Zufall 
Schickung oder Gottes Wille, daß wir Sie getroffen haben; 
ich aber bin es nicht, der dieſe Ereigniffe dirigiert hat. 
Wir fahen Sie in Not; e3 lag in unjrer Macht, Sie aus 
derfelben zu befreien, und jo haben wir es gethan. Die 
Freude und die Genugthuung, welche wir darüber empfinden, 
daß e3 uns gelungen ift, die Werkzeuge eines höheren Willens 
zu fein, ift uns eine mehr als reichliche Belohnung, wenn 
bier überhaupt von etwas gejprochen werden darf, worauf 
das Wort Belohnung Anwendung finden kann.“ 

„Aber, Monfieur, ich bin reich, ſehr reich, reicher 
noch al3 Sie zu denten fcheinen !“ 

„Das freut mich, denn ich gönne meinem Neben- 
menfchen von Herzen gern alles, was er hat. Wenn Sie 
reich find, fo können Sie viel Gutes thun. Ihr Gläubiger 
bin nicht ich, fondern Gott ift es. Das Kapital können Sie 
ihm nie zurüderftatten, aber zahlen Sie ihm die Zinſen 
Dadurch aus, daß Sie feinen weniger begüterten Rindern 
ein Wohlthäter find, welcher jtet3 ein offenes Her und 
eine offene Hand für fie hat.” 

„Das werde ich, ja, das werde ich!” jagte er tief ge: 
rührt, „Aber Sie find Doch auch weniger begütert als ich!“ 

„Es giebt der Güter verjchiedene und auch. viele 
Arten des Reichtums. Ich habe weder Gold noch Silber, 
aber ich bin dennoch ebenfo reich wie Sie und möchte 
mohl fchwerlich mit Ihnen tauchen.“ Ä 
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„Herr, das ijt ein jtolzes Wort, welches mich zum 
Schweigen zwingt, wenigftend was Ihre PBerfon betrifft. 
Aber wenn ich das, wa3 Sie anzunehmen fich weigern, 
Ihren Gefährten gebe, fo werden Sie mir Doch diefe Freude 
nicht verderben. Nein, das dürfen Sie nicht thun!“ 

„Was das betrifft, fo find dieſe Leute vollftändig 
ihre eigenen Herren. Ich habe ihnen nichts zu befehlen; 
fie können thun und laſſen, was ihnen beliebt.” 

„Das freut mid. Sie werden ihnen alſo nicht abs 
taten, mir zu erlauben, dankbar zu fein?“ 

„Rein. Ich weiß, daß die Zurückweiſung eines dank⸗ 
baren Herzens dasfelbe beleidigt und mit einer jchweren 
Laft bevrüct. Handeln Sie aljo ganz nach Belieben! Ich 
bin überzeugt, daß Sie dabei die richtige Art und Weiſe 
finden werden; denn grad meine Gefährten haben Eigen- 
heiten, unter denen ein ausgebildetes Chrgefühl nicht die 
legte und geringjfte iſt.“ 

„So bitte ich herzlich, mir zu jagen, wie ich an jedem 
einzelnen am beiten meine Schuld abzutragen vermag. 
Der Engländer — —“ 

„Kommt hier gar nicht in Betracht,“ fiel ich ein, 
„Sr iſt Lord und mehrfacher Millionär. Ein aufrichtig 
gemeinter Händedrud ijt ihm lieber als die Tojtbarfte 
Gabe. Uebrigens ift er nicht hr Gläubiger. Er Ietbjt 
murde ja gerettet!” 

„So will ich Osko nennen?” 

"Deffen Tochter ift an den Sohn eines fteinreichen 
Großhändlers in Stambul verheiratet. Er kehrt dorthin 
zurüd und wird alle feine Bedürfniffe auf das reichlichfte 
befriedigt jehen. Ich weiß übrigens, daß er, bevor wir 
Edreneh verließen, von feinem Schwiegerjohn mit reichlichen 
Mitteln für unfern Ritt verjehen worden. Sie ſehen alfo, 
daß er feines Geldes bedarf. Er ift ein Montenegriner; 
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eine Gabe an Geld würde er vielleicht gar als Almofen 
betrachten und fich dadurch beleidigt fühlen.“ 

„Wie fteht es mit Halef?“ 

„Der ift arm. Sein junges Weib ift die Enteltochter 
eine arabifchen Scheils, der aber nie ein Rothichild ge- 
weſen ijt.” 

„So meinen Sie, daß ich ihn mit etwas Geld er» 
freuen könnte?“ 

„sa. Wenn Sie es ihm nicht direkt bieten, fondern 
als Zeichen der Ehrerbietung für die „Herrlichite der Frauen 
und Töchter‘, fo werden Sie es ihm ermöglichen, mit Stolz in 
feine Heimat zurücizufehren und dann Ihrer zu gedenken.“ 

„Und Omar?” 

„Iſt noch ärmer. Er war wie fein Vater, Führer über 
die Salzdecke des Schott Dicherid, ein fürchterlich mag» 
halfiges Gejchäft, wie ich ſelbſt erfahren und auch erlebt habe. 
Sein Vater wurde, während er und über den Schottführte, 
von Hamd el Amafat erjchoffen, und Omar verließ, voll- 
ftändig mittellos, feine Heimat, um den Mörder zu fuchen 
und die Blutthat zu rächen. Er ift von da aus, denten 
Sie fi, vom ſüdlichen Tunefien aus, durch die Sahara, 
Aegypten und fo weiter bis nach Konftantinopel und dann 
mit uns bis hierher gereijt, ohne alles Geld, ein Meifter- 
ſtück fondergleichen. Wenn er fich gerächt hat und num 
von mir fcheiden muß, fteht er hilflos da in der Fremde 
und weiß nicht, wie er feine ferne Heimat erreichen fol. 
Zwar kann ich ihm wohl fo viel bieten, als er nötig 
hat, feinen Hunger zu ftillen, aber — — hm!” 

sch Hatte mit Abficht die Lage Omars ein wenig un- 
günftiger gejchildert, als fie in Wirklichkeit war. Diefer 
reiche Franzofe konnte für den armen Araber fchon ein 
wenig tiefer in den Beutel greifen. Er fagte auch gleich: 

„Nun, jo fol es mir ein großes Vergnügen machen, 
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für ihn forgen zu dürfen. Aber Osko darf ich alfo nichts 
anbieten?” 

„Geld nicht. Ein lleines Andenken würde erannehmen.* 

„Schön! Sie halten es aljo nicht für eine Belei- 
Digung, wenn man irgend einen an fich nicht wertvollen 
Gegenftand als Souvenir angeboten bekommt?“ 

„Ganz und gar nicht.“ 

„Nun, fo hoffe ich, auch Sie werden mir nicht zürnen, 
wenn ich Sie hiermit dringend erjuche, fich mit Hilfe dieſes 
Kleinen Cachet zumweilen meiner zu erinnern. Ich habe es 
nur als Berloque getragen und meinen Namen noch nicht 
eingravieren laſſen; der Ihrige kann alfo leicht angebracht 
werden. Der Schut hatte mir natürlich auch die Uhr ab⸗ 
genommen, und ich bin nur durch Sie wieder in ihren Beſitz 
gelangt. Wenn ich eine arme Berloque für Sie von der 
Kette löſe, jo kann dies hoffentlich feine Gabe fein, durch 
deren Größe Sie fich beleidigt fühlen.” 

- Bei diefen Worten neftelte der Kaufmann das Fleine 
Betfchaft von der Uhrkette und reichte e8 mir hin. Er 
nannte es eine arme Gabe. Nun, fo arm war fie denn 
doch nicht. Die Berloque bildete eine kleine achtfeitige 
Pyramide, welche aus einem fehr jchönen, fleifchfarbenen 
Topas beitand, fein in Gold gefaßt war und oben auf 
der Spite eine Saphirkugel trug, immerhin ein Gefchent 
von einigen hundert Mark. Ich konnte e8 natürlich nicht 
zurücweifen, und er freute fich wirklich aufrichtig, als 
ich erklärte, e8 annehmen zu wollen. 

Set fchloffen wir ung den andern wieder an. Der 
Lord befand fih in einem fehr angeregten Geſpräch mit 
den Damen. Er freute fich, da fie Franzöſiſch verſtanden, 
feine Zunge wieder einmal in Bewegung bringen zu können, 
mas ihm bei feiner mangelhaften SprachtenntniS unter 
Zürten und Arnauten nicht gut möglich gewejen war. 
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Er ſchilderte ihnen den miferablen Weg von hier bi 
Nugova und Inüpfte daran die Verficherung, daß von dort 
aus die Straße nach Uskub von Ort zu Ort immer fchlechter 
werde. Er erwähnte die Entbehrungen und Unbequemlich- 
feiten, welche fie während einer fo langfamen Ochſen⸗ 
mwagenreife zu erdulden haben würden, und bat fie am 
Schluß, doch wieder nach Skutari umzulehren und mit 
ihm nad) Antivari zu reifen, wo der franzöfifche Dampfer 
ficherlich noch vor Anker liege und fie zur See und viel 
bequemer nach Saloniki bringen werde, von wo aus fie 
mit der Bahn nach Uskub fahren Tönnten. 

Um meinen Rat gefragt, mußte ich ihm leider uns 
recht geben, was er mir nicht wenig übel zu nehmen jchien. 
Der liebe Lord hatte Geld und Zeit genug, fich erlauben 
zu können, eine unter den Sfipetaren gefundene Familie 
mittel3 Schiff nach Salonifi und auch noch weiter zu 
bringen. Er war in dieſer Beziehung der echte, richtige 
Englifhbman, welcher die Erde als fein Eigentum betrachtet 
und gern überall feine Noblejfe glänzen läßt. 

So erreichten wir endlich den Nemwera-Khan. Die 
Damen ftiegen aus, und wir begaben un3 in die Stube. 
Dort hatte Halef bereit3 den Herrn und Gebieter gefpielt, 
wie mir gleich der erſte Blick jagte, welchen ich umherwarf. 
Hinten am Tiſch ſaß der Wirt mit all den Seinen. Es 
waren ihrer noch mehr, al3 ich vorher beifammen gejehen 
hatte. Einige ſchmutzige Burfchen, welche Knechte zu fein 
Schienen, waren dazu gelommen. Am vorderen Tiſch jagen 
die beiden Ochfenfuhrleute. Allen ſah man e8 an, daß fie 
unter dem Zwang litten, welchen der Kleine ihnen aufs 
gelegt hatte — — fie waren feine Gefangenen. 

Wie er es angefangen hatte, fich jo in Nefpelt zu 
fegen, das fragte ich ihn nicht. Ich Tannte ja feine Art 
und Weife. Er ging mit gravitätifchen Schritten auf und 
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ab, während Osko bei den Fuhrleuten ſaß. Dieſer hatte 
die geſpannten Piftolen vor fich liegen. In ihnen lag die 
Macht, welche die beiden ausgeübt hatten. 

Hart an der Wand lag Hamd el Amafat auf der 
Lehmdiele, noch immer fo feit gebunden, wie vorher. Er 
fah uns mit herausfordernden, troßigen Blicken an. 

Die Fuhrleute mußten Platz für die Frauen machen. 
Alle fetten fi), wo fie Raum fanden; nur ich blieb bei 
Halef ftehen und fragte ihn leije: 

„Hat Amafat dich erlannt ?* 

„Schwerlich! Wenigſtens habe ich es ihm nicht an 
gejehen, oder er bat es fich nicht merken lafjen.“ 

„Du Haft ihm nichts gejagt?“ 

„Kein Wort. Ich habe gar nicht mit ihm gefprochen. 
Defto mehr aber habe ich mit dem Wirt reden müſſen. 
Er wollte ſich nicht fügen, bis ich ihm die Piftole vor 
die Nafe hielt.” 

„Wozu?“ 

„Nun, ich mußte doch die ganze Geſellſchaft gefangen 
nehmen!“ 

„Das hatte ich dir nicht befohlen.“ 

„War auch gar nicht nötig. Ich weiß auch, ohne daß 
e3 mir geboten wird, was gethan werden muß. Wenn ich 
den Wirt mit feinen Knechten frei hätte umberlaufen laffen, 
fo wäre er vielleicht gar auf den Gedanken gelommen, 
Hamd el Amafat mit Gewalt der Waffen zu befreien.“ 

Da Hatte er freilich nicht ganz unrecht. 

„Haft du dem Wirt gejagt, daß der Schut tot ift?* 

„Nein. Da er Hamd el Amajat gebunden fiebt, 
fann er fich wohl denken, wie Die Sache fteht.* 

Ich Hatte dem Hadſchi diefe Schweigſamkeit nicht zu- 
getraut. Er ergriff Doch ſonſt jede Gelegenheit, von großen 
Heldenthaten zu fprechen. 
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Da alle auf mich blickten, gebot ich Halef, dem Ge⸗ 
fangenen den Laffo abzunehmen und ihm nur die Hände 
auf den Rücken zu binden, damit er fich aufrecht ſetzen könne. 
Das geſchah. Anftatt mir für diefe Erleichterung dankbar zu 
fein oder fich wenigftens ruhig zu verhalten, fuhr. ermich an: 

„Warum bindet man mich? Ich verlange, daB ich 
freigelaffen werde!” 

„Warte noch ein wenig,” antwortete ih. „Und jprich 
in einem andern Ton, jonft wird dir mit Hilfe der Beitfche 
Ehrerbietung beigebracht! Mit Dieben, Betrügern und 
Mördern verkehrt man nicht jo, wie mit ehrlichen Leuten.“ 

„sch bin fein Dieb!” 

„Richt? Und doch Haft du deinen Prinzipal dem 
Schut zugeführt, der ihm alles abnehmen mußte!” 

„sch Tenne keinen Schut!” 

„Lüge nicht! Damit kommſt du bei uns nicht weit. 
Du Fannft gar nicht leugnen, daß du im Kara⸗Nirwan⸗ 
Khan zu Haufe bift.“ 

„sh bin nur ein einziges Mal dort gemwejen, als 
ich Galingre begleitete.” 

„And dann bilt du nach Sfutari zurücgelehrt und 
haft den Angehörigen deines Prinzipales Befehle vor: 
gefchwindelt, von denen er gar nichts weiß! Webrigens 
haft du did mit anderen Untergebenen des a nad) 
dem Kara⸗Nirwan⸗Khan beſtellt.“ 

„Das iſt nicht wahr!” 

Haft du einen Bruder?“ 

„Nein.” 

„So kennſt du feinen Mann, ae Barud el Amas 
fat heißt ?* 

„Rein.“ 

„Und deffen Sohn den Namen Ali Mana) Ben 
Barud el Amafat führte?” 
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„Auch nicht.* 

„Und doch haft du an diefen Barud gefchrieben!* 

„Beweiſe e3!* 

„So fennft du wirklich nicht einen Zettel, dejjen In⸗ 
halt lautet: In pripeh beste la karanirwana chan ali sa 
panajiır menelikde?“ 

Jetzt ging e3 wie ein Schred über fein Geficht, und 
er ſagte weniger troßig: 

„Du ſprichſt von Dingen, welche mir völlig unbelannt 
find. Ich bin mir feiner Schuld bewußt und werde meine Un⸗ 
fchuld beweifen. Darum verlangeich, daß man mid) freilaſſe!“ 

„Warum bift du denn entflohen, als ihr ung fommen 
fahet ?* 

„Weil der andere floh.“ 

„Ah fo! Rannteft du ihn?“ 

„Natürlich! Ich bin ja mit Galingre bei ihm ges 
wejen. Er war der Wirt von Rugova.“ 

„Und dennoch jtimmteft du ihm bei, als er fich für 
einen andern ausgab, um dieje Leute bier in die Felfen- 
jpalte zu führen?“ 

Er ſchwieg. 

„Mir gegenüber hatteſt du die Kühnheit, mich auf- 
zufordern, dich gefangen zu nehmen. Diefer Hohn ift dir 
fchlecht befommen. Ich Tonnte beffer reiten als du dach⸗ 
teft, und werde dir nachher beweijen, daß du mich bereits 
früher als einen guten Reiter Tennen gelernt haft.“ 

„sh kenne dich nicht.“ 

E3 war ihm anzufehen, daß er mit diefen Worten die 
Wahrheit fagte. Der Mann mußte feit jenem entjeblichen 
Ereignis auf dem Schott Dfcherid fehr viel erlebt haben, 
da er fi) an ung nicht mehr erinnerte. Perſonen, wels 
chen man unter folchen Verhältnifjen begegnet, behält man 
unter gewöhnlichen Umftänden lebenslang im Gedächtnis 
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„Du kennſt nicht nur mich, fondern auch noch einige 
andere von ung,” fagte ich ihm. „Du mußt in leßterer 
Zeit fo viele Verbrechen begangen haben, daß es dir uns 
möglich ift, dich auf einzelnes zu befinnen. Zunächit aber 
will ich dir jagen, daß es für dich gut ift, daß du feinen 
Bruder und feinen Brudersfohn haft, denn Barud el 
Amaſat und fein Sohn find tot.” 

Er machte eine Bewegung, als hätte er aufjpringen 
wollen. Ich aber fuhr fort: 

„Ali Manach wurde in Edreneh erſchoſſen. Das 
wird dir unbelannt fein?“ 

„Es geht mich nichts an.” 

„Und fieh dir einmal den Mann an, welcher an der 
Ede des Tifches ſitzt. Er heißt Osko und bat deinen 
Bruder Barud von dem Teufelsfelfen geftürzt, weil ihm 
derjelbe feine Tochter Senitza geraubt hatte. Von dieſer 
That deine Bruders weißt du wohl auch nichts?“ 

Er biß die Zähne feit zufammen und fchwieg eine 
Meile Sein Geficht war dunkelrot geworden. Dann 
fchrie er mich wütend an: 

„Was erzählft du mir Sachen, die mich gar nichts 
angehen, von Berfonen, welche ich gar nicht fenne! Wenn ou 
mit mir ſprechen willft, ſo ſprichmit mir. Sagemirdie Gründe, 
warum ihr mid) wie einen Dieb und Mörder behandelt!“ 

„But; fprechen wir von dir. Wir behandeln dich 
genau al3 denjenigen, der du bift. Du bift ein Mörder,“ 

„Schweig.“ 

„sh will davon abfehen, daß Galingre in dem Schacht 
von Rugova ermordet werden follte; auch davon, daß ihr 
die Seinen hier töten wollte, Ich will nur von den 
Mordthaten fprechen, welche du wirklich vollbracht haft.” 

„Du mußt verrüdt fein, denn nur der Wahnfinn 
kann dir folche Albernheiten vosjpiegeln!“ 
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„Nimm dich in acht! Sprich noch eine folche Belei- 
digung aus, fo erhältft du die Peitſche! Haft du viel- 
leicht von deinem PBrinzipal, Monfieur Galingre, erfahren, 
daß er einen Bruder hatte, welcher drüben in Algerien, 
in Blidah, ermordet worden tft?” 

„sa. Er hat es mir erzählt.“ 

„Und der Sohn des Ermordeten verfchwand auf eine 
ganz rätfelhafte Weiſe?“ 

„Auch das ſagte er mir.“ 

„Haft du vielleicht diefen Bruder oder deſſen Sohn 
gekannt?“ 

Bei dieſer Frage erbleichte er. Das ſah man ganz 
genau, da er jetzt nicht mehr den Bart trug, welchen er 
in der Sahara gehabt hatte. 

„Wie jo ich einen von ihnen gekannt haben,“ ant- 
wortete er, „da ich nie in Blidah gewesen bin! Ich kenne 
weder Algerien, noch die dortigen Länder oder die Wüſte. 
Sch bin ein Armenier und von meinem Baterland aus 
nur nad) Stambul und hierher gelommen.” 

„Ein Armenier bift du? Sonderbar! Grad ein Ars 
menier jollte es jein, welcher Galingrs ermordet hatte!“ 

„Das geht mich nichts an. Es giebt hunderttaufende 
von Armeniern.“ 

„sa, das ift richtig; aber viele von ihnen verleug- 
nen ihre Abftammung. So 3. B. kenne ich einen, der fich 
für einen Angehörigen der Uelad Hamalek ausgegeben hat.“ 

Er nagte an der Unterlippe. Aus feinen Augen 
ſchoß ein Bli auf mich, als ob er mich mit denfelben 
durchbohren wollte. Es mochte ihm die Ahnung Tommen, 
daß feine Vergangenheit mir genauer befannt jei, als er 
geglaubt Hatte. Er fann fichtlic) darüber nach, wo er 
mir bereitS begegnet ſei, fam aber wohl nicht zur Rlars 
heit, denn ex rief zornig: 
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„Sprich doch von Sachen und Perſonen, die ich kenne. 
Der Stamm der Uslad Hamalek ift mir unbelannt. Auch 
fann ich feinen Bruder haben, welcher Barud el Amaſat 
heißt, denn mein Name ift Hamd en Naſſr.“ 

„Richt Hamd el Amafat ?* 

„Nein.“ 

„So! Wfo Hamd en Naſſr heikeft du. Da befinne 
ich mich auf einen Menjchen, welcher fich Abu en Nafjr 
nannte. Haft du den Mann nicht gelannt ?* 

Jetzt öffnete er den Mund und ftierte mid) aus 
großen Augen erfchroden an. 

„Run, antworte!“ 

Aber er antwortete nicht. Das Weiße feiner Augen 
färbte fich rot, und die Adern feiner Stirn ſchwollen dic 
an. Er fchludte und ſchluckte und brachte Tein Wort 
hervor. Ich fuhr fort: 

„Diefer Abu en Naſſr führte feinen Namen ‚Vater 
des Gieges‘ deshalb, weil er einmal dem Wekil der Dafe 
Kbilli einen Dienft geleiftet hatte, welcher einige Tapfers 
keit erforderte. Befinne dich!“ 

Die Züge feines Gefichtes ſchienen fteif geworden zu 
fein. Er lallte einige Worte, welche niemand verftehen 
konnte. 

„Diefer Abu en Naſſr war der Mörder Galingrés. 
Er ermordete dann auch defien Sohn in der Wüſte. Er 
ermorbete ferner den Führer Sadek auf dem Schott Dfcherid. 
Sch traf auf die Leiche des jungen Galingre und — —“ 

Da unterbrach er mi. Er ftieß einen Treifchenden, 
unartilulierten Schrei aus und fchnellte ſich, obgleich ihm 
die Hände gebunden waren, aus der fitenden Stellung 
auf die Füße empor. 

„Uskut, el felb el dfehirhafn — verflumme, du räu- 
diger Hund!’ brüllte er mich an, und jonderbarerweije 
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im Arabifch jener Gegend, in welcher ich damals mit ihm 
zufammengetroffen war. „gebt weiß ich, wer du bijt! 
Set erkenne ich Dich! Du bift jener ftinfende Deutfche, 
welcher mich bis Kbilli verfolgte! Deine Väter und Urs 
väter follen verflucht fein, und an deinen Kindern und 
Kindeskindern follen alle Uebel des Leibes und der Seele 
haften! Jede Stunde muß dir ein neues Unglüd bringen 
und — —“ 

„Und diefer Augenblid dir die Peitfche!” unterbrach 
ihn Halef, indem er herbeifprang und aus allen Kräften 
auf ihn losſchlug. „Erkennſt du nicht auch mich, du Sohn 
einer Hündin und du Enkel einer verfaulten Hyäne? 
Ich bin jener Heine Hadfchi Halef Omar, der bei dieſem 
Effendi war, als er dich traf!“ 

Hamd el Amafat bemegte fich nicht. Er nahm die 
Streiche Hin, ohne den Fuß von der Stelle zu rühren. 
Er ftarete den Kleinen an und fchien die Hiebe gar nicht 
zu fühlen, welche er bekam. 

„Und ertennft du nicht auch mich ?* fragte Omar, in- 
dem er langjam herbeitrat und Halef auf die Seite ſchob. 
„SH bin Omar, der Sohn Sadel3, den du auf dem See 
Dſcherid ermordet haft, jo daß er nun unter dem Salz im 
fließenden Sand begraben liegt und niemand die Stelle 
befuchen kann, um an ihr zu Allah und dem Propheten zu 
beten. Ich bin dir gefolgt von Kbilli aus. Allah hat nicht 
gewollt, daß ich dich fand. Er hat dir Zeit geben wollen zur 
Neue und Buße. Da du e8 aber ärger getrieben hajt, als vor⸗ 
her, jo bat er dich num endlich in meine Gewalt gegeben. 
Mache dich bereit! Die Stunde der Rache ift da! Du ent» 
kommſt mir nicht wieder, und unter deinen Füßen öffnet 
fich bereit3 die Dfchehenna, um deine Seele zu empfangen, 
welche verflucht und verdammt ift für alle Ewigkeit!“ 

Welch ein Unterfchied zwiſchen diejen beiden! Omar 


— 521 — 


ftand ruhig, ftolz und hochaufgerichtet da. In feinem Ges 
ficht war nicht die Spur einer Leidenfchaft, des Haſſes, der 
Rache zu fehen. Nur Lalte, finjtere Entjchlojjenheit lag über 
demfelben ausgebreitet. Hamd el Amajat zitterte, nicht 
vor Angft, fondern vor Grimm. Seine Züge verzerrten 
fih zur Fratze. Seine Bruft wogte und fein Atem flog. 

„sa mlahjiki, ja fchijatin,“ zifchte er, „laiſch ana 
jaſihr — o ihre Engel, o ihr Teufel, warum bin ich ge- 
fangen! Hätte ich meine Hände frei, jo würde ich euch 
erwürgen, euch alle — alle!“ 

„Du follft deinen Willen haben,” antwortete Omar. 
„Du haft dir dein Urteil felbft gefprochen. Du ſollſt er- 
mwürgt werden ohne Gnade und ohne Barmherzigteit. 
Effendi, haft du noch mit ihm zu ſprechen?“ 

Die Frage war an mich gerichtet. 

„Rein,“ antwortete ih. „Er hat nicht geleugnet. Sch 
bin fertig mit ihm.“ 

„So fordere ich, daß du ihn mir überläffeft!” 

„Es find noch andere da, welche Anfpruch auf ihn 
machen können.“ 

„Aber mein Anipruch ift ber größte und ältefte. Wer 
will fich melden, um ihn mir zu entreißen ?“ 

Erjahfichim Kreifeum. Niemandantwortete. Was follte 
ichmachen? Ich wußte, daß weder eine Bitte, noch Drohung, 
noch ein Befehl beachtet worden wäre. Doch fragte ich: 

„Willſt du ihn feig ermorden? Willit du — —* 

„Rein, nein!” fiel er mir in die Rede. „Osko hat 
den Bruder dieſes Menſchen nicht ermordet, fondern ehr- 
lich und ftolz mit ihm gefämpft. Das werde auch ich 
thun. Ich bin fein Henker. Bindet ihn los! Ich lege 
meine Waffen ab, Er will mich erwürgen; nun, er mag 
fommen! Gelingt e8 ihm, mich zu töten, fo mag er frei 
fein und gehen können, wohin er will,“ 
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Alfo ein Duell! Ein fchauriges zwar, aber doch ein 
— Duell. Meine Anficht über daS Duell, welches ich 
allerdings verwerfe, war hier gleichgültig. Wenn die 
höchftftehenden Vertreter der Civilifation fich wegen eines 
fchnellen Wortes nach dem Leben trachten und es für 
eine Ehrlofigfeit halten, dies nicht zu thun, durfte ich da 
diefen ungebildeten Araber verdammen, wenn er Genug: 
thuung vom Mörder feines Vaters verlangte? Ich fagte 
nicht3 und trat zurüd. 

„sa, nehmt mir die Feſſel ab!" fchrie Hamd el 
Amafat. „Ich werde den Schurken erwürgen, daß feine 
Geele nicht aus dem Leib und zur Hölle fahren kann!“ 

Omar entledigte fich feiner Waffen und ftellte fich 
in die Mitte der Stube. Alle an den Tifchen fitenden 
ftanden auf und zogen fich in die Eden zurüd. Die 
Damen Galingrs verftecten ſich fo, daß fie nichts fehen 
fonnten. Ich ftellte mich an die Thüre, um Hamd el 
Amafat den Ausgang zu verwehren, falls er fich dem 
Kampf durch die Flucht entziehen wollte. Aber das jchien 
ihm gar nicht einzufallen. Er Feuchte förmlich vor Vers 
langen, frei zu werden und fich auf den Gegner zu werfen. 

Halef band ihm die Arme log, und nun fanden fich 
die beiden gegenüber, einander mit den Augen meſſend. 

Niemand fagte ein Wort. Hamd el Amafat war 
länger und jehniger als Omar. Diefer hatte eine größere 
Gefchmeidigkeit vor jenem voraus, und die Ruhe, welche 
er bewahrte, ließ hoffen, daß er Sieger fein werde. Wun⸗ 
den konnte e3 nicht geben, da nur mit den Händen ge- 
kämpft wurde. 

„So komm heran!’ fchrie Hamd el Amafat, indem 
er drohend die jet freien Fäufte ausftreckte, anftatt fich, 
wie ich geglaubt hatte, auf Omar zu werfen. 

Die Ruhe desjelben fchien ihm doch zu imponieren. 
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E3 war aber auch wirklich überrafchend, daß fich nicht 
die Spur der leifeften Erregung bei dem Sohne Sadeks 
zeigte. Er hatte die Miene und Haltung eines Mannes, 
welcher ganz genau weiß, daß er Sieger fein wird. 

„Komm du zu mir, wenn du Mut haft!“ antwortete 
er. „Aber blide vorher hinaus! Dort drüben erfcheint 
die Sonne über dem Wald. Schau fie dir noch einmal 
an, denn du wirft fie nie wieder jehen, fondern in Nacht 
und Grauen verfinfen. Hier haft du meinen Hals, um 
mich zu erwürgen. Sch werde dich nicht hindern, deine 
Hände um denjelben zu legen.“ 

Das war jonderbar. Welche Abficht hatte er doch? Er 
trat dem Gegner um zwei Schritte näher, hob das Kinn 
empor, fo daß fein Hals leichter zu faſſen war, und legte 
die Hände auf den Rüden. Hamd el Aınafat ließ ſich diefe 
vortreffliche Gelegenheit nichtentgehen. Er that einen Sprung 
auf ihn zu und frallte ihm die beiden Hände um die Gurgel. 

Raum war da3 gejchehen, fo warf Omar feine beiden 
Arme nach vorn und legte dem Feind die Hände an den 
Kopf, jo daß die vier Finger jeder Hand auf die Ohren 
und nach hinten, die beiden Daumen aber nach vorn auf 
die Augen zu liegen lamen. 

„Hund, dich babe ich!” knirſchte Hamd el Amafat 
in fatanijcher Freude. „Mit dir ift es vorbei!“ 

Er drüdte Omars Hals jo feit zufammen, daß diefer 
blaurot im Geficht wurde. Aber ich jah, was der Araber 
beabfichtigt hatte. Er verjchmähte es, noch eine Antwort 
zu geben. Eine kleine Bewegung feiner Daumen, ein 
fräftiger Druck derjelben, und Hamd el Amaſat ftieß ein 
Geheul aus, wie ein verwundeter Panther, und ließ die 
Hände von dem Hals jeines Gegners los, denn Diejer 
hatte ihm — — beide Augen ausgedrüdt. 

Der Berlette fuhr fih mit den Händen nach den 
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Augen und hielt nicht inne mit feinem Gebrüll. Er war 
verloren, denn nun konnte Omar ihn bequem ermwürgen. 
Die Scene, welche nun folgen mußte, war zu entjeßlich; 
ich wendete mich und ging zur Thüre hinaus. Weine 
ganze Seele wollte fich gegen diejes Geſchehnis aufbäumen. 
Diefes Blenden und dann Abmwürgen de3 Feinde kam 
mir gradezu diabolifch vor; aber konnte man Mitleid mit 
einem Menfchen wie Hamd el Amaſat haben, welcher 
fchlimmer als ein Teufel gehandelt hatte? Giebt es nicht 
irgendwo ein hocheivilifiertes Volk, bei welchem e3 das 
eifrige Bejtreben der Preisborer ift, einander die Augen 
auszuftoßen, und die Lords, Gentlemen und Ladies kommen 
gelaufen und zahlen — fünfzig, hundert und noch mehr 
Dollars oder Guineen, um fich diefes herrliche Schaufpiel 
anzujehen und auf den Ausgang des Kampfes um den 
Gefamtbetrag von Hunderttaufenden zu wetten! 

Draußen ftand die Sonne hell und ftrahlend über dem 

Horizont. Ich dachte an die Worte des heimatlichen Dichters: 
„Herrlich tritt die Sonn’ auf ihre Wolke, 
Doch den Wahn, der Menſchen noch bethört, 
Strahlt fie nicht hinweg von diefem Volke, 
Welches ewig, ewig fich zerſtört.“ 

Drin in der Stube war es ruhig geworden. Das 
Brüllen hatte aufgehört. War Hamd el Amafat nun tot? 
Da ging die Thüre auf, und Dmar kam heraus. 

„its zu Ende?” fragte ich ſchaudernd. 

Er hatte das Meſſer und die Piftolen wieder im 
Gürtel ſtecken. Der Kampf mußte alſo vorbei fein. 

„sa,“ antwortete er. „Die Rache ift vollendet, und 
die Seele meines Vaters wird befriedigt auf mich nieder: 
bliden. Ich darf nun meinen Bart fcheren und in die 
Mojfchee zum Gebet gehen, denn das Gelübde, welches 
ih auf dem Schott that, ift num erfüllt,” 
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„So Tchafft Die Leiche fort! Ich mag fie nicht fehen.” 

„Diefe Leiche brauchen wir nicht fort zu fchaffen. 
Sie wird gehen, wohin es ihr beliebt.“ 

„Wie? Er ift nicht tot? Er lebt noch?“ 

„a, Sihdi. Ich dachte an dich und daran, daß du 
die Tötung eines Menſchen verabjcheuft. Ich habe Hamd 
el Amafat nur geblendet. Als er dann hilflos vor mir 
ftand, Tonnte ich es nicht über mich gewinnen, ihn zu 
töten. Er mag fein dunkles Leben langfam zu Grab 
fehleppen. Er hat das Licht feiner Augen verloren und 
wird nun feinem Menfchen mehr fchaden können. Und 
jest ift ihm noch eine Zeit gegeben, fich feiner Thaten zu 
erinnern und fie zu bereuen. Habe ich recht gehandelt ?* 

Was follte ich antworten? Ich erinnerte mich daran, 
daß hochſtehende chriftliche Rechtslehrer die Forderung 
ftellten, die Verbrecher zu blenden, weil man fie dadurd), 
ohne fie zu töten, für die menjchliche Geſellſchaft unfchädlich 
mache. Ich nidte ftumm und kehrte in die Stube zurüd. 

Unter der Thüre begegnete mir der Wirt, welcher 
mit Hilfe eines Knechtes Hamd el Amafat herausführte, 
um ihn am Brunnen mit Wafler zu kühlen. 

„Es ift vorüber, Herr!" rief Halef mir entgegen, 
„und wir find einverjtanden, daß der zehnfache Mörder 
nicht getötet worden ift. Das Leben wird für ihn fchlims 
mer fein, als der Tod. Was aber fol nun mit den Be- 
mwohnern dieſes Nemwera-Khan gefchehen? Sie find mit 
dem Schut einverftanden geweſen.“ 

„Laßt fie laufen! Sie gehen uns nicht3 an. Es ift mehr 
al3 genug gefchehen. Mir graut vor diefem Lande. Beeilen 
wir uns, es zu verlafjen! Ich mag es niemals wiederfehen.* 

„Du haft recht, Herr. Auch ich Habe nicht Luft, 
länger an dieſem Ort zu bleiben. Ki Pferde ftehen 
draußen. Weiten wir fort!“ 
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So fchnell ging das freilich nicht. Galingre ritt nicht 
weiter mit ung, er lehrte um; ebenfo Manko, welcher die 
Wagen bi8 NRugova begleiten wollte Da gab es noch 
vieles zu beiprechen. Und dann wollte feiner der erfte fein, 
welcher das Wort des Abfchiedes in den Mund nahm. 

Sch ging indefjen hinaus zum Brunnen. &3 erjchien 
mir nicht menfchlih, Hamd el Amafat den unkundigen 
Händen des Wirtes zu überlaffen. Aber kaum hörte der 
Verlette meine Stimme, fo fchleuderte er mir Flüche und 
Verwünſchungen entgegen, welche mich augenblidlih um⸗ 
fehren ließen. Ich wanderte eine Strede in die lautlofe 
Morgenſtille hinein. Kein Vogel Iieß fich hören, fein 
Geräufch gab es rings umher. Das war der geeignete 
Drt zum Inſichſchauen; aber je tiefer dieſer Blick nach 
innen dringt, defto mehr fieht man ein, daß der Menjch 
nicht3 ift, als ein zerbrechliches Gefäß, mit Schwächen, 
Fehlern und — — Hochmut gefüllt! 

Als ich dann zurückkam, wurde von der Familie 
Galingrs und von Ranko Abjchied genommen. Dieſem 
leßtexen gaben wir das Packpferd wieder mit. Wir brauch⸗ 
ten e3 nicht. Nachdem fich die Wagen in Bewegung ge⸗ 
fegt hatten, ftanden wir und blickten ihnen nad), bis fie 
im Often verfchmanden. Dann ftiegen wir auf. Weder 
der Wirt, noch einer feiner Leute ließ fich jehen. Sie 
waren froh, uns aufbrechen zu fehen, und hüteten fich 
wohl, ein Ade zu erhalten, welches jedenfalls nichts weniger 

al3 freundlich gellungen hätte. 
So verließen wit denn ftill den Ort, welcher das lebte 
Greignis unferer langen, langen Reife gejehen hatte. Nach 
einer Viertelftunde ging die Table Ebene zu Ende und der 
Wald umfing uns wieder mit feinen grünen Armen. Halef, 
Omar und Osko machten fehr freundliche, zufriedene Ges 
fichter. Der Hadſchi blickte mich oft von der Seite an, 
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als ob er mir etwas Freudiges mitzuterlen habe. Osko 
hatte fein mit filbernen Borden verbrämtes Mindan“) vorn 
weit offen ftehen, was ganz gegen feine Gewohnheit war. 
sch bemerkte jehr bald den Grund. Er wollte die breite, 
goldene Kette fehen laſſen, welche an feiner Wefte hing. 
Er hatte aljo die Uhr Galingres zum Gefchen? erhalten. 

ALS er den Blicd bemerkte, welchen ich auf die Kette 
warf, fchilderte er mir feine Freude, ein jo wertvolles 
Andenken erhalten zu haben. Das öffnete dem Kleinen 
‚endlich den Mund. I 

„sa, Sihdi,” fagte er, „der Franzoſe muß fehr reich 
fein, denn er hat ung mit Papieren bedacht, auf welchen 
Mappen und Ziffern zu leſen find.” | 

Er meinte wohl Banknoten. 

„Was find e3 für Papiere?“ fragte ich, „Wohl Rech: 
nungen, welche ihr aus euern Tafchen für ihn bezahlen ſollt?“ 

„Was denkſt du von ihm! Er wird feine Schulden 
von uns bezahlen laffen! So ein Mann, wie er, iſt über- 
haupt feinem Menfchen etwas fchuldig. Nein, was wir 
erhalten haben, das find Geldzettel, wie man fie im Abend- 
lande anftatt des Goldes und Silbers hat. Ich habe mehrere 
folcher Zettel, und er hat fie mir für Hanneh, die Schönfte 
und Freundlichite unter den Frauen und Töchtern, gegeben.” 

„Und du willft fie ihre mitnehmen?” 

„Natürlich!“ - 

„Das wäre nicht flug von dir, Halef. Im Land der 
Schammar und Haddedihn kannſt du fie nicht in Gold oder 
Silber ummwechfeln. Das mußt du hier in Skutari thun.” 

„Aber wird man mich da nicht betrügen? Ich weiß 
nicht, welchen Wert dieje Zettel befigen.“ 

„Das kann ich dir gleich jagen; auch werde ich mit 
dir zum Geldwechsler gehen. Zeige fie mir einmal!” 


*), Jade. 
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Er 308 ſchmunzelnd feinen Beutel hervor, öffnete ihn 
und reichte mir die ‚Geldzettel‘ hin. Es waren englifche 
Banknoten. Galingrs hatte ihm wirklich ein fehr nobles 
Geſchenk gemacht. 

„Kun?“ fragte Halef. „Sind es hundert Piaſter?“ 

„Biel, viel mehr, mein Tieber! Du kannſt die Summe 

gar nicht erraten. Diefe Banknoten haben einen Wert von 
mehr als zwölftaufend Piafter. Du mwürdeft dreitaufend 
Franken dafür bekommen, wenn du franzöfifches Geld haben 
wollteft. Ich rate dir aber, lieber Maria-Therefienthaler 
zu nehmen, wenn du fie befommen kannſt, denn dieſe gelten 
dort, wo Hanneh, die prächtigfte der Blumen, duftet.” 
Er ſah mic) wortlos an und fchüttelte den Kopf. Ein 
folches Gefchent ging über feinen Keinen finanziellen Hori⸗ 
zont. Omar 308 fchnell auch feinen Beutel hervor. Er 
hatte mehr erhalten. Als Franzoſe hatte Galingre zwar 
englifche8 Geld gegeben, aber nad) franzöfifchen Werten 
gerechnet, wie ich wohl bemerkte. Omar hatte fünftaufend 
Franken erhalten, eine ungeheure Summe für diefe beiden 
anjpruch3lofen Leute! Das waren fürftliche Gefchente! 
Aber Galingr& war von der fehr richtigen Weberzeugung 
ausgegangen, daß er und die Seinen ohne ung nicht mehr 
leben würden, was waren jchließlich achttaufend Franks 
für einen Mann, der ein jolches Vermögen befaß! 

Natürlich ergingen fich die beiden in Ausrufungen 
des größten Glückes. 

„Welch ein Reichtum!” rief Halef. „Hanneh, die Ges 
liebte meiner ©eele, ift von dieſem Augenblic das vornehmite 
Weib unter allen Frauen und Entelinnen der Uteibeh und 
Haddedihn. Sie kann fragen, was die Herden jämtlicher 
Stämme der Schammar koſten, und fich mit Seide aus 
Hindiftan bekleiden und ihr fchönes Haar mit Perlen und 
Eodeljteinen ſchmücken. Ihre Geltalt wird in den Wohls 
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gerüchen Perſiens ſchwimmen, und mit ihren Füßchen wird 
fie einhergehen in den Bantoffeln der Brinzeffinnen. Ich 
aber werde den beften Latakia rauchen, und meine Maſu'ra 
wird aus einem Rohr vom beiten Rojenholz, und die Bizz 
min fahrubah foll fo groß fein, daß ich fie gar nicht in 
den Mund bringen kann!“ 

Diefe überfchwengliche Vorftellung von der Größe 
feines Vermögens konnte ihn leicht zur Verſchwendung 
treiben. Ich erllärte ihm alfo durch verfchiedene Auf- 
zählungen, daß jein Beſitz nicht im entferntejter jo be- 
deutend fei, wie ex denke. 

Dmars Freude war eine jtillere. Er lächelte glüc- 
lich vor fich hin und jagte: 

„Balingre hat mir daS gegeben, wonach ich mid) jo 
fehr jehne: ich kann mir num eine Heimat erwerben. Ich. 
werde mit Halef zu den Haddedihn gehen und mir ein 
Ramel, einige Rinder und eine Herde Schafe Faufen. 
Dann finde ich wohl auch eine Liebliche Tochter des 
Stammes, welche mein Weib werden will. Hamdulillah! 
Allah fei Dank! Ich weiß nun, daß ich leben Tann.“ 

Der Lord hatte, wenn nicht alles, aber doch die Haupt⸗ 
fache verjtanden. Er brummte: 

„Anfinn! Galingre! Kaufmann! Sch bin ein Lord von 
Altengland und kann auch Gefchente geben. Muß aber 
nicht gleich fein! Was jagt Ihr dazu, Maſter, daß dieje 
beiden nach den Weideplägen der Haddedihn wollen? Wie 
fommen fie hin? Welchen Weg fchlagen fie ein? Würde 
es nicht am beiten fein, wenn fie per Schiff nad) Jaffa 
führen und von da aus quer durch Paläſtina nach Bosra 
im Dſchebel Hauran ritten? Sie würden da den Weg 
erreichen, auf welchem Ihr damals aus dem Land der 
Haddedihn gefommen jeid.“ 

„Das wäre freilich das Allerbejte. Aber wo befommen 
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fie ein Schiff nad) Jaffa? Und bedenkt das Geld, welches 
fie bezahlen müſſen!“ 

„Pshaw! Habe ich nicht den Franzoſen unten im 
Hafen liegen? Er bringt uns hin. Zahle alles! Können 
auch fämtliche Pferde mit an Bord nehmen und fie dann, 
wenn wir landen, den beiden ſchenken. Wir gehen mit 
bi3 nach Jeruſalem.“ 

„Wir? Wen meint Ihr da?“ 

„Euch und mich natürlich!” 

Oho! Ich muß heim.“ 

„Unfinn! Habe mich genug geärgert, daß wir auf 
unferm Ritt von Damaskus nad) dem Meer Jeruſalem 
zur Seite liegen lajjen mußten. Können das nachholen. 
Auf einige Wochen Tann e8 Euch nicht ankommen. Schlagt 
ein! Wie gejagt, ich bezahle alles.“ 

Er hielt mir die Hand hin. 

„Muß es mir erft überlegen, Sir,” antwortete ich. 

„So überlegt es fchnell, fonft ſchwimme ich nach Jaffa, 
bevor Euch der richtige Gedanke gelommen if. Well!“ 

So war er! Sein Gedanke gefiel mir fehr, und im 
ftillen redete ich felbjt mir zu, auf denfelben einzugehen, 

Indeſſen hatten wir Gori erreicht, famen nach nicht 
ganz zwei Stunden nad Skala und ritten dann von der 
Höhe nach Skutari hinab, dem Endpunkt unjerer Reife 
durch das Land der Sfipetaren. 

Lindſay hatte Halef und Omar feinen Plan mitgeteilt; 
derfelbe wurde mit Entzücken aufgenommen, und die beiden 
drangen fo ftürmifch in mich, daß ich fchließlich nachgeben 
mußte, was, offen geftanden, gar nicht fo ungern geſchah. 
Es ging mir jet wie immer: ich war länger von der Heimat 
entfernt, als eg inmeinerursprünglichen Abficht gelegen hatte. 

Wir ftiegen im Gafthof des Anaftafio Bopanico ab, 
welcher allerdings nur zwei Fremdenzimmer hatte, Die 
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glüclichermweife nicht befegt waren. Hier Tonnten mir 
uns gründlich rejtaurieren und das Gefühl, halbwilde 
Menſchen geworden zu fein, von ung werfen. 

Der Lord ſchickte alfo jofort einen Expreſſen nach An⸗ 

tivari, um dem Kapitän ſeinen neuen Reiſeplan mitzuteilen, 
und ich hatte nichts Eiligeres zu thun, als zu einem Barbier 
zu gehen und mich dann mit einem neuen Anzug und 
friſcher Wäſche zu verſorgen. Daß wir alle ein ſehr gründ⸗ 
liches Bad nehmen mußten, verſtand ſich ganz von ſelbſt. 
Dann ſpielten wir die Herren und ließen uns auf dem 
Skutariſee, von welchem aus die Stadt einen wunderfchönen 
Anblick bietet, jpazieren fahren. Als wir nad) Haufe 
kamen, wartete ein Polizeibeamter, bei welchem fich drei 
rotgekleidete Khawaſſen befanden, auf ung; der Wirt hatte 
uns angemeldet. Al3 der Mann meine Bälle jah, zog er 
fi) unter den ehrexbietigften Verbeugungen zurüd, wozu 
wohl da3 reiche Bakſchiſch, welches der Lord ihm gab, 
das meifte beigetragen hatte. 

Skutari trägt, obgleich es am adriatifchen Meer liegt, 
einen durchaus orientalifchen Charakter. Es liegt teils in 
einer fruchtbaren Ebene, teil3 auf einer Hügelgruppe, 
welche diefe Ebene begrenzt und auf ihrem höchiten Bunkt 
ein verfallenes Kajtell trägt. Dieſe Stadt bejteht eigent> 
lich aus mehreren Dörfern, welche miteinander verbunden 
und deren Käufer faſt ausjchließlich aus Holz gebaut find. 

Osko blieb einen Tag lang da; dann verabfchiedete 
er fih von uns, um hinauf nad) Allia und von da über 
Plavnicza nach Riefa zu reiten, wo er früher gewohnt hatte. 
Eine Fahrt über den See hätte ihn viel ſchneller hingebracht. 
Aber er glaubte, feinen Scheden, auf den er jehr ftolz mar, 
nicht den trügerifchen Wellen anvertrauen zu dürfen. 

Die Trennung wurde ihm und ung ſchwer. Er ver: 
ſprach, bei jeiner Nücktehr nach Edreneh und Stambul feine 
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Verwandten von uns zu grüßen und fie zu veranlaffen, 
einmal an mich zu jchreiben. Wir gaben ihm eine Strecde 
weit das Geleit. 

Der von dem Lord nad) Antivari gefandte Bote fam 
erft am zweiten Tag zurüd, denn man hat elf bis zwölf 
Stunden zu reiten, um von der einen Stadt nach der andern 
zu gelangen. Er meldete, daß der Kapitän an der Riva 
von Antivari liege, zu jeder Stunde bereit, uns aufzus 
nehmen. Da uns nichts hier in Skutari hielt, brachen 
wir am nächiten Morgen jehr zeitig auf. 

Wir fühlten uns bald fehr froh, jo gute Pferde zu 
befigen, denn der Weg ift ein ungemein fchlechter. Trink⸗ 
bares Wafler für uns und die Pferde war nur an einer 
einzigen Stelle zu bekommen, welche wir um die Mittagszeit 
erreichten. Sie lag hoch oben auf dem Gebirgsrüden, 
welcher fich zwifchen den beiden Städten bis an das Meer 
hinziebt. | 

Der jenfeitige Abfall des Berges war fo fteil, daß 
wir aus dem Sattel fteigen mußten, um die Pferde zu 
jhonen. Von da aus blißte uns aus der Tiefe daS Meer 
entgegen, welches ung auf feinem dienftbereiten, oft aber 
auch widerftrebenden Rüden davontragen jollte, Erſt eine 
Stunde vor der Stadt wurde das Terrain jo eben, daß 
wir wieder reiten konnten. 

Die Stadt Antivari, welche mit der Feſtung auf einem 
niedrigen Ausläufer des Gebirges liegt, wurde von ung 
nicht berührt, da wir gleich an die Riva wollten. Dort 
waren vier Häufer an den Strand gebaut, ein Kontumazs 
Gebäude, das Agenturhaus des öjterreichifchen Lloyd, ein 
Zolhaus und ein Wirtshaus. Syn lebterem Tehrten wir 
ein. Es war fünf Uhr nachmittags, al3 wir da anlangten. 

Die folgende Nacht blieben wir im Wirtshaufe; am 
andern Morgen fchifften wir uns mit den Pferden ein, und 
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dann entſchwand die Küſte des Skipetarenlandes jehr bald 
unfern Bliden. 

Wie wir nah Jaffa und el Kudſiſchſcharif“) gekommen 
find, davon vielleicht ein anderes Mal. Für jebt ift nur 
noch zu erwähnen, daß der Lord den Hadſchi und Omar 
auch jehr reich befchenfte, und daß ich meinen Freund 
und Beſchützer‘ bat, mir einmal zu fchreiben. Er möge 
den Brief nah Mofful jenden, von wo aus er wohl an 
mich gelangen werde. Zu diefem Zwed nahm er Papier 
“ mit, und ich fchrieb auf ein Convert meine Adreſſe in 
türkiſcher und franzöfifcher Sprache, 

Zwei Monate nac) meiner Heimkehr langte denn auch 
dieſes Schreiben bei mir an. Halef hatte geglaubt, weil 
die Adreſſe türkiſch ſei, müſſe auch der Inhalt in dieſer 
Sprache gehalten ſein. Sein Türkiſch war gar wunderbar 
mit Arabiſch vermengt, und ſeine zwar der Waffe, aber nicht 
der Feder gewohnte Hand hatte gar manchen muntern 
Schreibepudel fertig gebracht; aber der Brief war ebenſo 
kurz, wie gut gemeint, und verurſachte mir große Freude. 
Hier ſein Inhalt, natürlich aber in Transſkription: 

„Sewgülü ſihdim! 

„En ni' mi es ſallam Allahdan! Geltik ben we Omar 
ben Sadek. Surur we bacht her tarafda. El maſſahri! 
Ez zerh! Iftichahr, eſch ſcharaf, ez zewl! Kara Ben Nemſi 
Emir el baraki, el muhab' bi, liliſtizkar, es ſallah! Hanneh 
el mu ſajira, Bint Amſchah Bint Malek el Ateibeh ſahlim 
kwaijiſa, hejrana. Kara Ben Hadſchi Halef oghul ewladim 
bir kahreman; arb' in tamrin fard marra jutar; ja Allah, 
ja Samah!!! Omar Ben Sadek Sahama Bint Hadſchi 
Schukar eſch Schamain Ben Mudal Hakuram Ibn Saduk 
Weſilegh eſch Schammar awret almar; bir maldar, we güzel 


*) Jeruſalem, die „heiligedle“. 
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kyz. Allah fahna pet eji hama baktjchifchlar me gyzel hawa⸗ 
nyn kejfijeti. Rih el hufahn pek femterin we terbijeli jallam 
werir. Omar Ben Sadek wahid eß Sfiman el kwaijis ile 
bir hamat el mufajira. Daha jalynda amret al! Allah 
feni arka olfun! Dajma choſchmud ol, tazirleme! Seni 
ſewilim! Möhüri feramufch et! Chaten we lök benim jof! 
Daima hünerli ol, fahabat we günah ſawul! Gel baharin! 
Daima uslu, edebli, mürümetli, we ferfchofchluf ſakin! 
Düz dolu ittibar, tefrim, tewazu we ybadet yrzehli 
ſadyk achbabin, himajedtſchin we ajal pederi 
Hadſchi Halef Dmar Ben Hadſchi Abul Abas 
Ibn Hadſchi Dawud al Gofjarah.” 

Und dieſer hochintereſſante Schreibebrief lautet, ins 

Deutſche überſetzt, wörtlich: 
„Mein lieber Sihdi! 

„Gnade und Gruß Gottes! Wir ſind angekommen, 
ich und Omar. Freude und Glück überall! Geld! Panzer! 
Ruhm, Ehre, Wonne! Kara Ben Nemſi Emir ſei Segen, 
Liebe, Andenken, Gebet! Hanneh, die Liebenswürdige, die 
Tochter Amſchas, der Tochter Maleks, des Ateibeh, iſt ge⸗ 
ſund, ſchön und entzückend. Kara Ben Hadſchi Halef, mein 
Sohn, iſt ein Held. Vierzig getrocknete Datteln verſchlingt 
er in einem Atem; o Gott, o Himmel! Omar Ben Sadek 
wird heiraten Sahama, die Tochter von Hadſchi Schukar 
eſch Schamain Ben Mudal Hakuram Ibn Saduk Weſilegh 
eſch Schammar, ein reiches und ſchönes Mädchen. Allah 
ſchenke dir ſehr gutes Wetter und ſchöne Witterung! Rih, 
der Hengſt, grüßt ſehr ergebenſt und höflich. Omar Ben 
Sadek hat ein gutes Zelt und eine liebenswürdige Schwieger⸗ 
mutter. Heirate auch bald! Allah beſchütze dich! Sei ſtets 
zufrieden und murre nicht! Ich liebe Dich! Vergiß das 
Siegel; ich habe weder ein Petſchaft, noch Siegellack! Sei 
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immer tugendhaft und meide die Sünde und das Ber- 
brechen! Komme im Frühjahre! Sei immer mäßig, bes 

ſcheiden, zuvorkommend und fliehe die Betruntenheit! 
Voller Hochachtung, Ehrerbietung, Demut und An- 
betung Dein ehrlicher und treuer Freund, Beſchützer 

und Familienvater 

Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas 

Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah.“ 


Anhang. 


Mit der letzten Zeile des vorigen Kapitels war unſer 

Ritt zu Ende, und es ſollte nun eigentlich daS Schluß- 
zeichen zu fehen fein, doch fehe ich mich zu meiner Freude 
gezwungen, einen Anhang folgen zu lajjen. 

Ich fage, zu meiner Freude, denn viele hunderte von 
Zuſchriften aus allen Gegenden de3 Vater- und auch des 
Auslandes haben mir bewiejen, welch ein inniges Seelen- 
bündnis fich zwiſchen meinen Leſern und mir herausgeftal- 
tet hat. Was die Zeitungen über die bisherigen ſechs 
Bände fchreiben, ift außerordentlich erfreulich und ehrens 
voll; weit, weit tiefer aber berührt e8 mich, aus fo vielen 
Privatbriefen von Alt und Yung, Vornehm und Einfach, 
Hoch und Niedrig zu vernehmen, daß nicht nur ich der 
Freund meiner Leſer geworden bin, jondern auch meine 
Gefährten, von denen ich erzählte, fich eine ebenjo große 
wie alljeitige Teilnahme erworben haben. 

Bejonder3 iſt es mein guter, treuer Hadſchi Halef 
Omar, nach dejjen jpäteren Schickſalen und gegenwärtigen 
Verhältniffen ich gefragt werde. Aus Kreijen, welche dem 
Throne nahe ftehen, und aus der kleinen Arbeiterhütte, 
aus der teuren Goldfeder des Millionärs und der zittern- 
den Hand der armen Witwe, vom Boudoir der Weltdame 
ebenfo, wie aus der erniten Klaufur des Kloſters, von der 
Schulbank des Kadetten oder Gymnaflaften und aus der 
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Schreibmappe des Kleinen, munteren Penſions⸗Backfiſchchens 
habe ich Anfragen erhalten, welche meift den wackeren 
Hadſchi betreffen. Ich kann getroft jagen, daß dieſes mir 
fo liebe Kerlchen fich alle Herzen, und nicht etwa bloß 
das meinige, erobert bat. . 

Was will man da nicht alles über ihn wifjen! Ich 
fönnte Briefe über Briefe jchreiben und würde doch nie 
fertig werden, denn e3 gehen täglich immer wieder neue 
Fragen ein. Ich ſoll noch mehr, viel mehr von ihm er- 
zählen. Ich ſoll jagen, ob, wann, wo und wie ich wieder 
mit ihm zufammengetroffen bin und was ich da mit ihm 
erlebt habe. Ich kann wirklich nicht anders, ich muß diefe 
Bitten, fo gut e8 geht, fchon jegt und bier zu erfüllen 
ſuchen und bemerke dabei zugleich, daß in einem fpäteren 
Bande noch oft und viel von Halef die Rede fein wird. 
Was diefer Band nicht bringt, ſoll hier erzählt werden, 
nämlich mein allerlegtes Zufammenfein mit dem treuen 
Diener und Begleiter, welcher zugleich mein aufopferungs- 
fähigfter Freund geweſen ift. 

Dabei werden auch die Wünjche derjenigen erfüllt 
werben, welche ihre rege Teilnahme auch jenem Wefen 
fchenfen, welches meinem Herzen jo nahe geftanden hat, 
obgleich e8 fein Menfch, jondern nur ein Tier war. Ich 
meine Rih, meinen unvergleichlichen Rappen, nad) welchem 
fih ja auch fo viele Lejer erkundigen. Es möge alfo 
mein le&tes Erlebnis mit Hadſchi Halef Omar und mein 
legter Ritt auf meinem Rih nun folgen. — — 

Ich befand mich wieder einmal in Damaskus und hatte 
die Abficht, von da aus über Aleppo, Diarbefr, Erzerum 
und die ruffifche Grenze zu gehen, um nad Tiflis zu ge- 
langen. Ein Freund von mir, befannter Profeffor und‘ 
Sprachforfcher, hatte es verjtanden, mich für die kaukaſiſchen 
Idiome zu interefjieren, und ich hielt eö, wie das meine 
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Art und Weile ſtets gemwefen ift, für am vorteilhafteften, 
meine Studien nicht daheim, fondern an Ort und Gtelle 
zu machen. Wie fich von felbjt verfteht, wohnte ich in 
Damaskus nicht in einem Gafthaufe, fondern ich war auf 
der „geraden Straße” bei Jakub Afarah abgeftiegen*) und 
mit großer Freude aufgenommen worden. Damals hatte 
ich nicht Zeit gefunden, Die Umgebung von Damaskus ein- 
gehend kennen zu lernen, und fo beftrebte ich mich denn 
jetzt, dieſes Verſäumnis nachzuholen. Ich machte täglich 
einen Ausflug und war bald ſo weit herumgekommen, 
daß ich nur noch den im Norden der Stadt gelegenen 
Dſchebel Kaſſium zu beſuchen hatte. Dieſer Berg iſt darum 
merkwürdig, weil dort nach der morgenländiſchen Erzäh⸗ 
lung Kain ſeinen Bruder Abel erſchlagen haben ſoll. 

Ich unternahm dieſen Spazierritt ganz allein, um den 
Anblick der prächtigen Stadt ganz ungeſtört auf mich 
wirken zu laſſen. Es war noch ſehr früh am Tage, und 
ſo durfte ich hoffen, nicht beläſtigt zu werden. Aber als 
ich auf der Höhe ankam, ſah ich, daß ich heute nicht der 
erſte Beſucher auf derſelben war. Ich erblickte einen 
jungen Hammar (Ejelstreiber), welcher im Graſe neben 
feinem Tiere lag, und als ich um einige Dlivenbüfche 
bog, fah ich auch den Mann, den der Efel heraufgetragen 
hatte. Er wendete mir den Rüden zu, feiner Kleidung 
nad) mußte er ein Europäer fein, da unmöglich ein Ein- 
geborener in fo einem Anzuge ſtecken Tonnte. 

Ein hoher, grauer Eylinderhut faß auf einem langen, 
fchmalen Kopfe, welcher in Beziehung auf den Haarwuchs 
noch öder als die Sahara war. Der dürre, bloße Hals 
tagte aus einem jehr breiten, umgelegten und tadellos ges 
plätteten Hemdenktragen hervor; dann kam ein graulariers 
ter Rod, eine graufarierte Hofe, und auch die Gamaſchen 

*) Siehe Bd. III, Kap. 6. 
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waren graufariert. Ich jah ihn, wie gejagt, von Hinten, 
fonnte aber darauf fehwören, daß er auch einen grau⸗ 
farierten Schlip und eine graularierte Weite trug. 
Ueber dem Schlip3 gab e8 dann ein langes, dünnes Kinn, 
einen breiten, dünnlippigen Mund noch höher hinauf eine 
Nafe, die einmal mit einer riefigen Aleppobeule behaftet 
gewejen war. Das wußte ich ganz genau, denn ich Tannte 
diefen Mann, der jo in fich verjunten war, daß er mein 
Kommen gar nicht gehört hatte. 

Ich flieg aus dem Sattel, fchlich mich zu ihm bin, 
legte ihm von hintenher beide Hände auf die Augen und 
ſagte mit verftellter Stimme: 

„Mr. David Lindsay, who is there — mer ift 
da?” 

Er ſchrak ein wenig zufammen und nannte dann 
einige englijche Namen, jedenfall von ihm befannte Ber: 
onen, welche fich gegenwärtig in Damaskus befanden. 
Darauf rief ich mit meiner wirklichen Stimme: 

„Falſch geraten, Sir! Wollen fehen, ob Ihr mid) 
nun erkennt.“ 

Da antwortete er augenblicklich: 

„All devils! Wenn das nicht dieſer armſelige Kara 
Ben Nemſi iſt, der feinen Rapphengſt verſchenkt hat, an⸗ 
ſtatt ihn an mich zu verkaufen, ſo will ich auf der Stelle 
gleich ſelbſt ein Rappe ſein!“ 

Er machte ſich von meinen Händen frei und drehte 
ſich nach mir um. Seine Augen richteten ſich groß auf 
mich; ſein Mund zog ſich von einem Ohrläppchen zum 
andern, und ſeine bekannte, lange Naſe geriet in eine 
unbeſchreibliche Bewegung. 

„Richtig, richtig, ganz richtig!“ ſtieß er dann hervor. 
„Er iſt's, er iſt's wirklich, dieſer Menſch, der keinen 
Pfennig von mir angenommen hat, obgleich ich ihm ſo 
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viel zu verdanken habe! Kommt an mein Herz, Sir! 
Sch muß Euch an meinen Buſen drüden!“ 

Er fchlang die langen Arme wie ein Polyp um mich, 
quetfchte mich fünf-, ſechsmal an feine vordere Seite und 
legte dann — have care! — feinen fich fürchterlich zu⸗ 
fpigenden Mund auf den meinigen, was er nur dadurch 
fertig brachte, daß er feine Naſe eine ſehr refolute Seiten» 
fchwentung machen ließ. Dann fchob er mich wieder von 
fi) ab und fragte mit frohleuchtenden Augen: 

„Mann, Menſch, Kerl, Herzensfreund, wie kommt 
denn Ihr grad jegt in diefe Gegend, und auf diefen Berg 
herauf? Ich bin ganz außer mir vor Freude und Er» 
ftaunen. Habt hr etwa doch meinen Brief belommen ?* 

„Welchen Brief, Sir?“ 

„Bon Zrieft aus. Forderte Euch auf, dorthin zu 
fommen und mit mir nach Kairo zu fahren.” 

„Habe feinen Brief erhalten. War gar nicht daheim.“ 

„Alſo Zufall? Der reine Zufall? Seit wann treibt 
Ihr Euch) denn hier herum?“ 

„Seit ſchon elf Tagen. 

„Bei mir find’3 nur erft vier. Morgen geht's wieder 
fort. Mo wollt Ihr denn von hier hin?* 

„Nach dem Kaukaſus.“ 

„Kaukaſus? Weshalb ?* 

„Spradhjftudien.” | 

„Unfinn! Ihr ſchwatzt genug in fremden — 
Was habt Ihr davon, Euch mit den Tſcherkeſſen herum- 
zubalgen. Geht mit mir! Sol Euch fein Geld Toten.“ 

„Wohin?“ 

„Zu den Haddedihn.” 

„Was?“ fragte ich, num meinerſeits erſtaunt. „hr 
wollt zu den Haddedihn?“ 

„Nes,“ nidte er, und feine Naſe nickte auf ihre eigene 
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Dagegen ?” | 

„Richt daS Geringfte. Aber wie kommt Ihr auf 
diefen Gedanten? Wollt Ihr etwa wieder nach ‚lie 
genden Stieren‘ graben ?* 

„Haltet den Mund! Braucht mich nicht zu foppen, 
Sir; bin von diefem Gedanken längft zurücgelommen. 
Aber Ihr wißt, dag ich Mitglied vom Traveller-Rlub, 
London, Near-Street 47, bin. Habe mich da anheiſchig 
gemacht, eine Reife von achttaujfend Meilen zu machen, 
ganz egal, wohin. MUeberlegte mir die Sache. Pachte 
an unfere früheren Ritte und entjchloß mich, die befannten 
Orte aufzufuchen und dann von Bagdad nach Indien und 
China zu gehen. Wollt Ihr mit?” 

„Dante! Habe nicht jo lange Zeit.” 

„Dann wenigſtens mit zu den Haddedihn. Wollte 
mir bier einige Führer nehmen; habe fie ſogar engagiert; 
können aber dableiben, wenn Ihr mitgeht.“ 

Der Gedanke, die Haddedihn und namentlich Halef 
zu bejuchen, war mir höchſt fympathifch; aber ich hatte 
nun einmal anders über meine Zeit verfügt und machte Ein- 
wendungen. Er hörte diefelben jedoch gar nicht an, fchüttelte 
den Kopf, wobei jeine Nafe in ein bedenkliches Schlingern 
fam, wedelte mit den Armen, fo daß ich mich durch einige 
Schritte nach rüdmwärts in Sicherheit bringen mußte, und 
ließ eine folche Flut von Einwendungen, Vorwürfen und 
Ermahnungen über mich los, daß ich jchließlich bat: 

„Nehmt Eure Stimmmerkzeuge in acht, Sir! Biel- 
Leicht habt Ihr fie jpäter auch noch einmal nötig.“ 

„Pshaw! Ich werde fo lange reden, bis Ihr fagt, 
daß Ihr mitmachen mollt.“ 

„Wenn das der Fall ift, jo muß ich mich nun freilich 
mehr über Euch erbarınen als Ihr felbft. Ich reite mit, 
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Tod fage ich Euch, daß ich nicht mehr als einen Monat 
jür Euch haben kann.“ 

„Schön, fchön, herrlich, prädtig, Sir! Wenn hr 
nur erft einen Monat fagt, fo bin ich ganz zufrieden, 
denn ich weiß, daß bei Euch fehr leicht ein ganzes Jahr 
Daraus wird.” 

Er umarmte mich wieder und verfuchte, einen zmeiten 
Kuß an den Mann zu bringen, dem ich aber durch eine 
ſchlaue Kopfbewegung entging, jo daß die drohend zugefpißten 
Lippen in der Luft laut auseinander platten. Darauf 
erfundigte ich mich, wo er in Damaskus wohnte. 

„Beim englijchen Konful, der ein entfernter Vers 
mwandter von mir iſt,“ antwortete er. „Und Ihr?“ 

„Dei Jakub Afarah natürlich. Ich habe dadurch große 
Freude angerichtet. Warum habt hr ihn nicht befucht ?* 

„Woher wißt Ihr, daß ich nicht bei ihm gewejen bin?“ 

„Weil er es mir gejagt hätte.“ 

„Well, Dachte, daß er mich gleich dort behalten würde, 
und hr wißt ja, daß ich gern mein eigener Herr bin. 
Ein Saft ift immer ein gebundener Mann. Doch da ich 
Euch gefunden habe, will ich Euch zu ihm begleiten. Ich 
möchte gern das famoje Klavier jehen, auf welchem Ihr 
damals bei ihm ein Konzert gegeben habt.” 

Kain und Abels Erinnerungsflätte erregte jebt weniger 
unfere Aufmerkſamkeit; wir ritten bald nad) der Stadt 
zurüd. Das war wieder einmal jo ein unerwartete Zu⸗ 
fammentreffen, wie ich fie fo oft erlebt hatte! Die Folge 
davon war anftatt der geplanten Reife nach Norden ein 
Ausflug zu den lieben Haddedihn vom Stamme der Scham: 
mar. Zwei Tage fpäter waren wir ſchon unterwegs, ganz 
allein, denn Führer Tonnten uns nur läftig fallen. Was 
die Vorbereitungen zu dieſem Ritte betrifft, jo koſteten jie 
mich feinen Pfennig. Lindſay Taufte drei gute Kamele, 
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eind davon zum Tragen der Vorräte, welche wir mits 
nahmen. Auch für Gefchenfe hatte er in höchſt anftän- 
diger Weife gejorgt. Leider war es mir nicht möglich 
gewefen, ihn zu beftimmen, feinen Ihauderhaften, graus 
farierten Anzug abzulegen. Auf alle meine darauf be⸗ 
züglichen Vorftellungen gab ex immer nur die eine Antwort: 

„Laßt mi) mit Euren fremden Kleidern in Ruh! 
Habe einmal in einem Turdifchen Anzuge geiteckt, einmal 
und nicht wieder! Bin mir vorgelommen wie ein Löwe 
in der Eſelshaut!“ 

„Wirklich? Sonderbar!* 

„Was, ſonderbar?“ 

„Diefe Umkehrung. Die befannte Fabel fpricht doch 
wohl von einem Ejel in der Löwenhaut.“ 

„Sir! Sol das eine Anzüglichleit bedeuten ?* 

„Rein, nur eine Richtigftellung.“ 

„Well, jollte Euch auch nicht gut befommen! Hoffe, 
Euch beweifen zu können, daß ich feiner fremden Haut 
bedarf, um den nötigen Mut zu zeigen, wenn fich eine Ver⸗ 
anlaffung dazu ergeben follte. Könnt Euch darauf verlaffen !” 

Diejer Bemerkung bedurfte es gar nicht; er Hatte ja 
mehr als zur Genüge bewiefen, daß er Mut bejaß; nur 
hatte er leider dabei die Eigentümlichkeit, alles am verfehrten 
Ende anzufaffen. Das Bild vom Ejel in der Löwenhaut 
war von mir berichtigt worden, weil ich wifjen wollte, 
ob ich noch in der früher zwifchen uns gebräuchlichen 
Weiſe mitihm verkehren könne. 

Wir benußten ganz genau denfelben Weg, welchen ich 
damals von den Weidepläßen der Haddedihnnac Damaskus 
eingefchlagen hatte, und gingen aljo in der Gegend von 
Deir auf Kellefflößen über den Euphrat. Wir hatten bis- 
her nichts erlebt, was befondere Erwähnung verdiente; in 
Deir aber erfuhren wir, daß wir von jet an vorfichtig 
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fein müßten, weil die Abu-Ferhanaraber, deren Herden 
jeöt bier und am Ghabur mweideten, ſich mit den Hadde⸗ 
dihn entzweit hatten und uns, die wir mit den lebteren 
befreundet waren, jedenfalls feindlich behandeln würden, 
Wir hielten uns aljo lieber jüdlich und gingen bei Abu 
Cerai über den Ghabur. Port liegen die Ruinen des 
alten &ircefium oder Karchemifch, wo 605 v. Chr. Nebu⸗ 
fadnezar den ägyptifchen König Necho befiegte. Einen 
Zag Später hatten wir daS Gebiet der Abu-Ferhan hinter 
uns, ohne einem von ihnen begegnet zu fein, und durften 
darauf rechnen, morgen oder fpäteftens übermorgen die 
Haddedihn zu ſehen. 

Am nächften Abende machten wir auf der weiten Ebene, 
welche jeßt einer blumigen Wiefe glich, Halt. Lindfay hätte 
gern ein Feuer angebrannt, doch gab ich das nicht zu. Wir 
lagerten alfo im Dunkeln. Gegen Mitternacht hörte ich 
den fchnellen Hufichlag von Pferden, konnte aber die Reiter 
nicht jehen. Dem Schalle nach zu urteilen, ritten fie oft» 
wärts, alfo in der Richtung, in welcher wir die Hadde⸗ 
dihn fuchten. Hätten wir ein Feuer gemacht, jo wären 
wir von diefen Leuten bemerft und aufgefucht worden. 

Als der Tag graute, brachen wir auf. Nachdem 
wir vielleicht eine Stunde lang geritten waren, erblickten 
wir zwei Reitertrupps, welche aus Oſten famen; der erſte 
von ihnen, der aus ſechs bis acht Perfonen beftand, Hielt 
fih nördlich), mußte alfo für uns fchnell wieder vers 
ſchwinden: der zweite zählte nur zwei Perfonen, melche 
grad auf ung zulamen. Ich glaubte annehmen zu dürfen, 
daß dieje beiden Trupps zufammengehörten und fich erft 
vor wenigen Minuten getrennt hatten. 

Zunächſt Tonnten wir etwas Deutliches nicht fehen, 
weil die Leute noch zu fern von uns waren; doch kamen 
die beiden uns vafch näher, und da erfannten wir, daß 
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der eine auf einem Schimmel und der andre auf einem 
Schwarzen ſaß. Sie ſahen uns natürlich ebenſo wie wir 
ſie, veränderten aber ihre Richtung nicht, ſchwangen die 
Arme, wie um uns ein Zeichen zu geben, und ließen frohe 
Ausrufe hören, welche aus der Ferne wie „Negah, negah, 
nefad!“ klangen. Wenn ich nicht falſch hörte, ſo hieß dies 
ſoviel wie: „Es iſt gelungen, gelungen!“ Sie ſchienen uns 
für ihresgleichen zu halten. 

Dann aber mußten ſie die graukarierte Geſtalt des 
Engliſhman deutlicher ſehen; ſie ſtutzten, kamen aber doch 
dann auf uns zu. Jetzt waren fie ungefähr noch zwei⸗ 
hundert Pferdelängen von uns entfernt; da konnte ich 
einen Ausruf des Erſtaunens nicht unterdrüden; ich er> 
fannte die beiden Pferde. Bei dem Engländer war das⸗ 
jelbe der Fall, denn er jagte zu gleicher Beit: 

„Ale Donner, das ijt ja unſer Rih! Sind Dieje 
Leute Haddedihn?“ 

„ein, Pferdediebe,” antwortete ich leife. „Macht 
fie. mir nicht fcheu! Jedenfalls find es Abu⸗-Ferhans, 
diefelben, welche geftern abend an und vorüberritten. Gie 
haben die beiden beiten Pferde der Haddedihn gejtohlen. 
Haltet an und fteigt ab, Sir! Die Pferde müfjen wir 
haben. Bleibt hier Halten, bis ich wiederkomme!“ 

Wir ließen unfere Ramele niederknieen und ftiegen ab. 
Den Bärentöter und den Stuben ließ ich im Sattel hängen 
und ging den beiden Reitern mit leeren Händen entgegen. 
Sie waren auch halten geblieben. Ein Blick nach rückwärts 
fagte mir, daß Lindfay fein Gewehr in der Hand hielt. 
Als ich noch ungefähr fechzig Schritte von ihnen entfernt 
war, rief mir derjenige, welcher auf dem Rapphengſt faß, zu: 

„Halt, bleib ftehen! Wer bift du ?* 

„sh bin der Beſitzer des Rappen, auf welchem du 
fißeft,“ antwortete ich. „Steig ab!” 

VI. 85 
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„Allah verbrenne dich,“ antwortete er. „Bift du bei 
Sinnen? Das Pferd ift mein!“ 

„Das wird fich gleich zeigen.” 

Ich warf meinen Burnus ab, fo daß der Rappe 
meine Geftalt deutlicher jehen konnte, und rief ihm zu: 

„Rih, Rih taijjibi, ta’al, ta’a lahaun — Rih, mein 
lieber Rih, fomm her zu mir!“ 

Das herrliche Pferd hatte mich fehr lang nicht ge 
fehen; es erlannte mid) doch fogleich: ein gewaltiger Satz, 
mit allen Vieren in die Quft, ein zweiter dann zur Seite, 
und der Reiter lag im Grafe; fchon im nächiten Augen: 
blicke ftand der Rappe, hell aufwiehernd, bei mir. Früher 
pflegte er mich dadurch zu Liebfojen, daß er feinen Kopf 
an mir rieb oder mich ledte. Set aber war das treue 
Tier fo entzüdt, daß ihm das nicht genügte; es nahm 
meine Schulter in das Maul und ließ dabei einen jchnaus 
benden SFreudenlaut hören, welcher jo deutlich wie mit 
menschlichen Worten jagte: „O du lieber, Lieber Herr, 
ich Tönnte vor Wonne fterben, daß ich dich wieder habe.” 

Aber es gab keine Zeit zu Züärtlichleiten. Der Abge- 
mworfene kam fchon herbeigefprungen; er hatte fein Meſſer 
in der Hand. Und der andere trieb jein Pferd auch auf 
mich zu. Ein rafcher Sprung, und ich ſaß im Sattel. 
Den Revolver ziehend, hielt ich ihn dem erjten entgegen 
und gebot: 

„Bleib ftehen, ſonſt ſchieß' ich!“ 

Er gehordte. 

„Herab vom Pferde!” befahl ich nun dem zweiten. 
„Sonit fchieße ich dich herunter!“ 

Er hielt den Schimmel an, da er nicht näher zu 
fommen wagte, rief mir aber zornig entgegen: 

„Hund, was haft du uns au befehlen! Dieje Pferde 
gehören uns, und id — — —“ 


— 5417 — 


„Schweig!” unterbrach ich ihn. „Ich bin Hadſchi 
Kara Ben Nemft Emir, der Freund der Haddedihn, und 
dieſer Rappe iſt mein Pferd.“ 

„Kara Ben Nemſi!“ ſchrie er auf. „Der Fremdling 
mit den Zauberflinten!“ 

Einen Augenblick ſtarrte er mich wie ratlos an, aber 
nur einen einzigen Augenblick; dann ſchoß er auf dem 
Schimmel fort, ſchnell wie ein Gedanke über die Ebene 
dahin. 

„Sir, nehmt den Kerl hier feſt!“ rief ich dem Eng⸗ 
länder zu; dann flog ich hinter dem Reiter her. 

Kein anderer als ich hätte ihn einzuholen vermocht. 
Das Pferd, auf welchem er ſaß, war das ſchnellſte Roß 
der Haddedihn, jene junge Schimmelſtute, von welcher 
Mohammed Emin*) zu mir geſagt hatte: „Dieſe Stute 
geht nur mit meinem Leben von mir.” Er hatte mit ihr 
den wilden Ejel des Sundjchar müde gejagt, bi er zu- 
fammenbradh. Selbſt mein Rih hätte fie nicht einholen 
fönnen, wenn der rechtmäßige Herr auf ihr gejeflen hätte. 
Diejer PBferdedieb aber fannte ihr Geheimnis nicht und 
fonnte fie alfo nicht zur Entfaltung ihrer größten Schnellig- 
feit bringen. {sch aber kannte dasjenige meines Hengjtes 
und war darum des Erfolges ficher. 

Ich legte dem Rappen die Hand zwifchen die Ohren 
und rief dreimal „Rih!“ Er wieherte laut auf und griff 
jo aus, daß mir hätte jchwindelig werden mögen. Schon 
nach einer halben Minute jah ich, daß ich Raum gewann. 
Der Dieb blickte Hinter fich und bemerkte es auch. Er 
ſchlug auf fein Pferd ein, um es anzutreiben, doch war 
die edle Stute eine jolche Behandlung nicht gewöhnt; fie 
widerſetzte fich; das brachte mich ihr rafcher näher. Der 
Kerl gab fich alle Mühe und ftrengte feine ganze Reitkunſt 

*) Siebe Bd. I, pag. 359. 
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an; er gewann die Herrſchaft wieder über das Pferd und 
flog weiter. 

Er war ein vorzüglicher Reiter. Es läßt ſich denken, 
daß, wenn ein Stamm die beſten Pferde eines andern 
Stammes ſtehlen will, nur die beſten Reiter dazu ver⸗ 
wendet werden. Diefe nehmen, um nicht gehindert zu 
fein, feine langen Waffen, ſondern nur das Meſſer mit, 
Dafür aber belommen fie Begleiter, welche fie zu bes 
fchüßen, zu verteidigen haben. Das war der andere Reiters 
trupp gemwefen, welcher die nördliche Richtung eingefchlagen 
hatte, um die Verfolgung von den eigentlichen Dieben ab 
und auf fich zu lenken. 

Aber die Gejchicklichleit diefes Mannes half ihm 
nicht3; ich Tam ihm näher und immer näher. Nun ver- 
legte er fi auf Finten und wich von der geraden Rich- 
tung bald nach rechts, bald nach links, wie ein Fuchs, 
welcher die Meute hinter fich hat, doch vergeblich. Ich 
fam an feine Seite. 

„Halt an!” gebot ich ihm. 

Er ſchwang fein Meffer, ftieß ein grimmiges Lachen 
aus und gehorchte nicht. Ich wäre gern von meinem 
Pferde aus auf das feinige, um hinter ihn zu fommen, 
hinübergejprungen, aber das hätte der zarten Stute ſchaden 
fünnen. Darum rief ich ihm zu, mich an feiner Seite 
haltend und den Revolver auf ihn richtend: 

„Nochmals, Halt an, fonft ſchieße ich!“ 

Er lachte wieder. Da zielte ich auf feine Hand, die 
das Mefjer hielt und drücte zweimal ab. Die Kugeln 
faßen. Er jtieß einen Schrei aus und lieg das Meſſer 
fallen; er war nun waffenlos. Da drängte ich den Rappen 
hart an den Schimmel, erhob mich in den Bügeln und 
ihlug ihm die Fauft gegen den Kopf. Er taumelte und 
ließ die Zügel aus der Linken fallen. Sofort ergriff ich fie; 
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Pferd und Reiter waren mein. Wir hielten an, nachdem 
die Tiere noch eine Heine Strede fortgejchojfen waren. 

Er war nicht ganz betäubt, wankte aber im Sattel 
hin und her. Das Blut Lief ihm von der rechten Hand, 

„Halte dich feit; es geht zurück!“ gebot ich ihm, 
„Wenn du eine Bewegung der Flucht oder des Wider: 
ftandes machſt, fehieße ich dich vollends zu ſchanden!“ 

Er fah troß der Wut, welche ihn beherrichte, ein, 
daß er fich fügen müffe, und ergab fich in fein Schidjal. 

Die Verfolgung Hatte wohl faum fünf Minuten ge- 
Dauert und doch waren wir weit, jehr weit von dem Eng» 
länder fortgefommen. Es verging im Trabe über eine 
Viertelftunde, ehe ich ihn wiederfah. Er ſaß bei den Ka⸗ 
melen und hatte den andern Dieb neben fich fißen. 

„Gut, daß Ihr kommt,“ rief er mir entgegen. „sit 
ein verteufelt Iangmweiliger Kerl. Wollte mich mit ihm 
unterhalten, verfteht aber kein Wort englifch.“ 

„Es ift auch wohl faum nötig, daß ein Lord von 
Altengland fich mit einem Pferdedieb unterhält,“ lachte 
ih. „Wie habt Ihr ihn bekommen?“ 

„Mit den Händen, mit denen man alles faſſen Tann, 
was fich greifen läßt. Wollte fortlaufen, der Halunte; 
habe aber auch zwei Beine, Well!“ 

„Aber er hatte doch ein Meſſer!“ 

„Ich au!“ 

„Hat er fich damit zur Wehr geſetzt?“ 

„Freilich. Habe ihm aber einen Klapps auf die Nafe 
gegeben, daß fie bald ausfehen wird wie damals die mei- 
nige, als fie die Wleppobeule hatte. Der da hat wohl 
auch einen Klapps erhalten?“ 

Er deutete Dabei auf den Dieb, den ich brachte. Der 
feinige hielt die Nafe in beiden Händen. 

„So,“ antwortete ich. „Jetzt reiten wir Die Pferde, 
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und diefe beiden Gentlemen mögen fich auf unfere Kamele 
ſetzen.“ 

„Wohin geht's nun jetzt?“ 

„Gar nicht weit. Nur bis dahin, wo die Spitzbuben 
fich geteilt haben.“ 

„Seteilt ? — Wiejo ?* 

„sit jehr einfach, Sir. Die Haddedihn haben den 
Diebftahl natürlich, jobald e8 Tag wurde, bemerkt und fich 
augenbliclich auf die Verfolgung gemacht. Um fie irre 
zu leiten, find die Diebe auseinandergegangen, die einen 
nach Norden und dieſe beiden hier mit den erbeuteten 
Pferden weſtwärts. Wir reiten bis zu Diefer Scheideftelle 
und werden da die Haddedihn bald kommen jehen.“ 

„Well! Werden Augen machen, wenn fie ihre Pferde 
fo bald mwiederbefommen, und nun gar von wen!“ 

Die beiden Abu-Ferhan — denn fie gehörten diefem 
Stamme wirklih an — mußten auf die Ramele fteigen; 
dann ritten wir weiter, bis ihre Fährte mit derjenigen 
ihrer Genoffen zufammenftieß. Dort fliegen wir wieder 
ab und festen uns in da3 Gras, Die Pferde und Ramele 
begannen jofort zu meiden. Lindſay rieb fich vor Ber: 
gnügen die Hände und fagte: 

„Bin doch begierig auf die Gefichter, welche wir jehen 
werden! Wird ein Hauptfpaß werden. Nicht?“ 

„sa, eine tüchtige Neberrafchung. Halef wird einer der 
eriten fein, und Amad el Ghandur ift natürlich auch dabei.” 

Hierbei muß ich bemerken, daß, als ich mit Halef von 
der Todestaramane zu den Haddedihn zurückehrte, Amad 
el Ghandur noch nicht wieder bei feinem Stamme angefom- 
men war. Wir hielten ihn für verloren. Später aber langte 
er doch glüdlich an. Er hatte den Tod feines Vaters an 
den Bebbeh-Kurden gerächt, jedoch mehr Zeit dazu gebraucht, 
al3 von ihm und auch von mir angenommen worden war. 
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Er bekleidete jet als Nachfolger Mohammed Eminz 
die Stelle eines Scheil3 der Haddedihn. 

„Und Omar Ben Sadel mit feiner Schede,” fügte 
Lindſay hinzu. „Freue mich darauf wie ein Schneefieber 
auf die Gurkenzeit. Iſt Doch etwas ganz andres, wenn 
man mit Euch reift, Sir. Wan erlebt etwas.” 

„Macht mich nicht ſtolz, Mylord! Andere Leute 
haben auch ihre Erlebniſſe.“ 

„Aber was für welche! Den Mylord laßt nur weg. 
Für Euch heiße ich Lindfay, David Lindfay, jo wie es 
früher geweſen iſt. Verſtanden!“ 

Die beiden Gefangenen ſagten kein Wort; der eine 
ſtarrte zur Erde nieder, und der andere betaſtete unauf- 
hörlich feine Nafe, welche an Sarbenreichtum und Aus— 
dehnung fichtlich zunahm Der Lord mußte ihm einen 
nicht gewöhnlichen Hieb auf diejelbe gegeben haben. 

Da, al3 wir ungefähr eine Viertelftunde lang ges 
feffen hatten, jahen wir eine ganze Menge Reiter am 
djtlichen Horizonte auftauchen. 

„Sie fommen, fie kommen!“ lachte Lindfay am ganzen 
Gefichte. „sch Tönnte ihnen gleich taufend Pfund Ster- 
ling jchenten, jo freue ich mich!“ 

Sa, fie famen; fie näherten fich jchnell, indem fie auf 
der Spur der Pferdediebe ritten. Sie fahen ung und 
hielten an, um uns zu betrachten. Sie bemerkten nebjt 
unfern Ramelen einen Schimmel und einen Rappen. Diefe 
Färbung der Pferde ftimmte. Konnten es die ihrigen 
fein? Nein, denn dann wären wir die Diebe geweſen 
und hätten uns nicht hierher gejegt und fie jo ruhig heran⸗ 
fommen laſſen. 

„Sir,“ fragte der Engländer, „wer ijt der hohe, bär- 
tige Mann, welcher an ihrer Spiße hält?” 

„Das iſt Amad el Ghandur. Er trägt den Bart ebenfo 
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fang wie früher fein Vater, nur daß ber feinige ſchwarz ift 
und derjenige von Mohammed Emin weiß wie Silber war.“ 

„Und der Alte neben ihm?“ 

„Sit Scheik Malek von den Ateibeh, der Großvater 
von Hanneh, der Herrlichiten unter den Herrlichen.“ 

„Und der Heine Kerl feitwärts von diefem ?* 

„Unfer Hadſchi Halef Omar.“ 

„Well! Ihr habt beijere Augen als id). Hält dort 
nicht einer auf einem ſcheckigen Pferde?” 

„Sa. Das ift Omar Ben Sadek auf feinem Aladſchy— 
pferde. Sie haben und nod) nicht erfannt; jet aber 
fommen fie.“ * 

„Well! Werde mich ihnen gleich in Lebensgröße zeigen.“ 

Er ftand auf, ftredte feine lange Geftalt wo möglich 
noch länger und fchritt ihnen entgegen. Sie ftußten wieder. 
Die fonderbare, graufarierte Figur frappierte fie. Da aber 
ftieß der Kleine Hadſchi einen lauten Freudenruf aus, trieb 
fein Pferd vorwärts und rief dabei, fein Arabiſch und 
Türkiſch mit den wenigen deutjchen und englifchen Broden, 
welche er fich gemerkt hatte, bereichernd: 

„Mafhallah, Wunder Gottes! That's Lord David 
Lindsay; ich erfenne ihn!“ 

Gr kam hergeritten; der Lord ging ihm entgegen. 
Als fie fich trafen, fprang Halef vom Pferde und fragte: 

„You bier bei uns! Allah 'l Allah! Habt Ihr von 
meinem guten Sihdi gehört? Wie geht es ihm? Hat er 
ein Weib genommen oder noch nicht? Was — — — — 14 

Die Frage blieb ihm im Munde fteden; ich hatte ihm 
den Rücken halb zugefehrt, ftand aber jegt auf und ſchritt 
auf ihn zu. Er bewegte zunächft fein Glied; dann breitete 
er die Arme aus, al3 ob er mich ſchon von weitem um⸗ 
fangen wolle, fonnte aber nicht von Der Stelle, jondern 
fant auf die Kniee nieder und bewegte die Lippen. Dan 
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fah, daß er fprechen wollte; er brachte aber fein Wort 
hervor; dabei rannen ihm dicke Thränen aus den Augen 
und über das Geficht herab. 

Sch war tief, tief gerührt von diefer außerordentlichen 
Gemütsbewegung, hob ihn empor und zog ihn an meine 
Bruft. Da fchlang er die Arme um mich, drückte fein 
Geficht an mich und weinte und fchluchzte zum Herzbrechen. 

Nun wurden auch die andern lebendig. Sie erkannten 
uns; fie erfannten auch den Hengft und die Schimmel: 
ftute; im nächſten Augenblicke wogte es um uns von 
Neitern, welche von den Pferden fprangen, von Rufen 
und Fragen. Aller Hände ftredten fich nach ung aus; 
ich konnte feine einzige drüden, denn ich hatte vollauf mit 
meinem Halef zu thun, der fich endlich jo weit beruhigte, 
daß er fprechen Fonnte, aber auch erft nur die Worte: 

„Ya Sihdi, Hajaji, na’ imi, nuri efch fehems, ya 
Allah, ya Allah — o Sihdi, mein Leben, mein Glüd, 
mein Sonnenlidt — o Gott, o Gott!“ 

Dabei jtreichelte er mir mit beiden Händen das Ge: 
fiht und füßte den Saum meines Burnus. Für ihn war 
es in diefem Augenblid ganz gleichgültig, ob die beiden 
foftbaren Pferde gerettet waren oder nit. Cr Hatte 
mich; das war ihm genug. 

Um fo größer aber war der Jubel der andern darüber, 
daß die Tiere fich in Sicherheit befanden. Auch ich hatte 
Thränen in den Augen über Halef3 tiefes Ergriffenfein, 
und dennoch Tonnte ich nicht anders, ich mußte lächeln über 
die Art und Weife, in welcher der graufarierte Lord die 
Haddedihn begrüßte. Er fuchte jeinen ganzen arabifchen 
und türkifchen Wortvorrat zufammen, um ihnen zu fagen, 
wie fehr er fich über das Wiederjehen freue; er verfügte 
da über zwanzig oder höchſtens dreißig Ausdrüde, und 
man kann fich denken, welch ein Unfinn dabei zuftandelam. 
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Dmar Ben Sadel hatte lange gewartet, um auch an 
mich zu kommen. Jetzt nahm er Halef einfach bei den 
Schultern, zog ihn von mir weg und fagte: 

„Slaubit du denn, den Sihdi ganz allein für dich 
behalten zu können? Bier ift auch noch jemand, der ihn 
begrüßen will!“ 

Er drücte, ich mochte wehren, fo fehr ich wollte, 
feine Lippen auf meine Hände und ließ nicht eher von 
mir ab, al3 bis Amad el Ghandur ihn zur Seite drängte, 
meine Rechte ergriff und zu mir jagte: 

„Allah fei Dank, der dich wieder zu uns führt, Emir! 
E3 wird große Freude fein in unjerm Lager und viel 
Wonne unter unfern Zelten. Unfere Krieger werden euch 
mit dem La'b el Barud, dem Spiele des Bulvers, em⸗ 

*pfangen, und aus dem Munde der Frauen und Mädchen 
wird dein Lobgeſang erjchallen. Du folljt bei uns will: 
fommen fein, wie noch nie jemand bemwilllommnet worden 
ift, denn du biſt der befte unjerer Freunde, und jchon 
dein bloßes Nahen Hat uns Heil gebradt. Du haft die 
zwei ebelften Pferde unſers Stammes gerettet. Willft Du 
uns jagen, wie dir dies gelungen it?“ 

Erſt durch diefe Frage des Scheil3 wurde Halef 
veranlaßt, feine Augen von mir auf den Rappen zu 
wenden. 

„sa,“ rief er aus, „noch hat mein Sihdi, der berühmte 
Hadſchi Kara Ben Nemft, feinen Fuß nicht zu uns gejebt, 
jo fommt von ihm ung ſchon das Glüd entgegen. O, Sihdi, 
man hatte mir deinen Rih geftohlen, das Pferd meiner 
Geele, den Rappen meines Herzend. Welche Schande wäre 
über mich gekommen, wenn du die Räuber nicht befiegt 
hätteft! Wie haft du es angefangen, fie und die geſtoh— 
lenen Roffe auf euern langjamen Kamelen einzuholen ?“ 

„Das ſollſt du gleich erfahren, wenn ich vorher auch 
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diefen Heinen Ben Arab begrüßt habe, von dem ich wohl 
errate, wer er ift.” 

Ein etwa achtjähriger Knabe ſaß auf einem vielleicht 
dreijährigen Rapphengite; er war nicht abgeftiegen und 
hielt feine großen, dunklen Augen mit einem ganz eigenen 
Ausdrude auf mich gerichtet. Ich reichte ihm die Hand 
und jagte: 

„Wir haben uns feit drei Jahren nicht gefehen. Du 
bift Kara Ben Hadſchi Halef, der Sohn meines Namens ?* 

„sh bin es,” antwortete er, auf fein junges Pferd 
deutend. „Und dieſer Rapphengſt ift Assil Ben Rih, der 
Sohn defjen, den du meinem Vater gejchenkt haft.“ 

„Die? Rih Hat einen Sohn?” fragte ich verwundert. 

„Einen Sohn und eine Tochter,” antwortete Halef. 
„Durfte jo ein Pferd ohne Nachlommen bleiben? Nein. 
Seine Nachkommen aber follten ebenfo ſchwarz werden, mie 
er jelber ift; darum erfundigte ich mich nach der beften 
Schwarzen Stute, welche aufzufinden war. Diefes berühmte 
Pferd wohnte in der arabifchen Wüfte auf der EI Hamad- 
Ebene, und ich habe große Gefahren zu überwinden gehabt, 
ebe ich ihren glüdlichen Befiger begrüßen konnte. Diejem 
gefiel unſer Rih, und er ging mit mir einen Vertrag ein. 
Rih ſollte ung einen Sohn und eine Tochter geben; die 
Tochter jollte ihm, dem Befiger der Stute, der Sohn aber 
mir, dem Befiter des Hengjtes, gehören. So iſt e8 auch 
gefchehen. Rih hat unjere Hoffnungen erfüllt und uns das 
gegeben, was wir von ihm wünjchten; die Tochter ift zwei 
Jahre, der Sohn aber drei Jahre alt; hier ſiehſt du ihn, 
o Sihdi. Erift fait edler noch als Rih und trägt ſchon meinen 
Knaben, den Sohn der Vieblichiten unter den Schönften. Sie 
beide find Tag und Nacht beifammen, und wir haben ihm 
fchon ein Geheimnis gelehrt, welches ich dir mitteilen werde, 
denn er ift ja dein Eigentum, mie auch Rih jelbit dir gehört.” 
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„Nein, es gehört mir feiner von beiden,“ antwortete 
ih. „Sie find dein Eigentum.” 

„Nein, das deinige!” behauptete er. „Du haft mir 
Rih, den herrlichen, anvertraut, weil er nur hier bei uns 
{eben und gedeihen Tann, Ich habe ihn gepflegt mit den 
Reichtümern, welche ich nur durch dich erhalten habe, und 
ihn während deiner Abweſ enheit reiten dürfen; dadurch) bin 
ich überreichlich belohnt für die Mühen, die ich auf ihn 
verwendet habe. Es find dies auch gar feine Mühen ger 
weſen, jondern Vorzüge und Wonnen, welche ich genofjen 
habe. Du bift nun zu ung zurücgefehrt und wirft ihn 
wieder reiten. Ich hoffe nicht, daß du mir diefe Bitte 
abfchlagen wirft. Senn wenn dein Recht veraltet wäre, 
fo haft du es dir dadurch aufs neue erworben, daB Du 
das Pferd aus der Hand diefer Diebe errettet haft. Sag 
alfo ja, Sihdi; nimm ihn Hin; du wirft mir eine große 
Freude damit bereiten, denn ich kann und mag meinen 
geliebten Sihdi nicht anders fehen, als auf dem Rüden 
des Pferdes, welches ihn in fo großen Gefahren und zu 
fo großen Thaten getragen hat.“ 

Es verfteht fi ganz von felbft, daß ich ihm dieſen 
Wunſch erfüllen mußte, | elbft wenn es nicht meine Abficht 
gewejen wäre, dies zu thun. Ich nahm Rih aljo wieder 
von ihm an, doch, wie ich ihm ausdrücklich bemerkte, nur 
für die kurze Dauer meiner jegigen Anweſenheit. 

Dann erzählte ich, wie wir un? der beiden Abu⸗Fer⸗ 
hanaraber bemächtigt hatten. Sie wurden auf die Ramele 
gebunden, um mitgenommen zu werden. Der Raub jo 
edler Pferde wird mit dem Tode beftraft, doch aus Freude 
über unfern Beſuch verſprachen mir Amad el Ghandur, 
Hadſchi Halef und der alte Malek, daß die Ahndung 
eine weniger ſchwere jein folle. 

Jetzt brachen wir nach dem Weideplatze der Haddedihn 
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auf. Ein Bote wurde vorangefchict, um die dort Bes 
findlichen über unfer Kommen zu unterrichten. 

Wir hatten gegen drei Stunden zu reiten. Nach Vers 
lauf diefer Zeit ſahen wir eine große Wolfe von Reitern, 
welche ung entgegengaloppiert fam. Sie ftürmten mit 
großem Gejchrei herbei, umringten und und drangen von 
allen Seiten auf uns ein, fo daß es den Anfchein hatte, 
al3 ob fie und niederrennen wollten. Sie jagten durch⸗ 
einander, fehrieen Heil und Willlommen, rühmten meine 
Thaten und fchofjen dabei im Sagen ihre Flinten ab, 
wobei außerordentlich viel Pulver verjchwendet wurde. 
Aus dieſem legteren Grunde wird fo ein Empfang, jo 
eine Fantaſie, La'b el Barud, Pulverſpiel, genannt. 

Es dauerte ohne Unterbrechung fort, bis wir die Zelte 
des Lagers erblicten. Von dorther tönte ung der Will- 
fommgejang der Frauen und Mädchen entgegen. Sie hatten 
fi) am Eingange des Zeltdorfes aufgeftellt. An ihrer Spitze 
ftanden Diejenigen Frauen, mit denen ich früher in Be- 
rührung gelommen war, voran die einftige Gebieterin de3 
Scheiks Mohammed Emin mit ihren beiden Nebenfrauen, 
die ich bei meiner erjten Ankunft mit dem ‚heiligen‘ Waſſer 
des Zem⸗Zem aus Mekka befprengt hatte. Die ehemalige 
Gebieterin war damals noch jung gewesen, aber unter dem 
Kummer über den Tod des Scheiks raſch gealtert. Lippen 
und Augenbrauen waren nicht mehr gefärbt; fein Schönbheit3- 
pfläfterchen lag auf Stirn und Wangen, und auch die großen, 
goldenen Ringe fehlten, welche ihr von der Naſe und den 
Ohren herabgehangen Hatten. Ihr Naden, ihre Knöchel, 
Arm- und Handgelenfe waren frei von den Silberringen, 
Rorallenftüden, Berlen, bunten Steinen und afjgrifchen 
Eylindern, welche fie früher gefehmüct hatten. Neben ihr 
ſtand Amfcha, die Heldin, noch immer jo ernſt und ftolz, 
wie ich fie in der Steppe von Dſchidda getroffen hatte, und 
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zu ihrer Rechten Hanneh, Halef3 Weib, die ‚Lieblichfte 
der rauen, die Sonne unter den Sternen des weiblichen 
Gefchlechtes‘. Sie dünkte mir noch ebenfo jung und fchön 
zu jein wie damals, als wir fie meinem braven Hadjchi 
vermäblten; ihre dunklen Augen waren mit fichtlicher Zu⸗ 
neigung und Chrerbietung auf mich gerichtet. 

Als wir unter Sang und Klang in die breite Zelt: 
ftraße eingeritten waren, blieben wir halten und ftiegen ab 
und wurden in das größte, beſte Zelt geführt, welches jchnell 
für ung zubereitet worden war, nachdem der Bote unjere 
Ankunft gemeldet hatte. Hier Itand Waſſer zu unjerer 
Reinigung. Während wir uns wujchen, meinte der Lord: 

„a3 man gleich thun Tann, foll man nicht auffchieben, 
Sir. Wann wollt Ihr Eure Gejchente verteilen?“ 

„Meine Gefchente? — {sch habe feine.” 

„Unfinn! Habt fie ja gejehen und mit eingelauft.“ 

„Aber nicht bezahlt; fie gehören Euch.“ 

„Möchte willen! Sie gehören denen, für die fie be= 
ftimmt find. Gebt fie ihnen!“ 

„Das zu thun ift Eure Sache.“ 

„Macht keine folchen Einwände! Wie kann ich, David 
Lindſay, diefe arabijchen Ladies bejchenten!” 

„Wenn Ihr nicht dürftet, wäre es mir auch verboten.“ 

„Pshaw! Was hr thut, daS hat Schi. So etwas 
fteht Euch bejjer an als mir. Möchte doch wifjen, was ich 
dazu jagen jollte, wie ich mich dabei ausdrüden würde! 
Will doch Lieber einen Löwen jagen als einer Lady ein 
Gejchent überreichen! Wenn Ahr mir das nicht abnehmen 
wollt, jo werfe ich die dummen Sachen weg!” 

Es waren feine dummen Sachen, fondern im Gegen: 
teile recht nüßliche, fchöne und meift auch koſtſpielige 
Gegenjtände. sch entjchied: 

„un wohl, jo will ich es für Euch thun, Sir; aber 
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mit fremden Federn ſchmücke ich mich nicht; ich werde 
alſo Euern Namen nennen.” 

„Kennt wen Ihr wollt, meinetwegen den König von 
Portugal oder auch den Kaijer von Lappland und Kaf- 
faria, wenn nur jeder und jede befommt, was er oder 
fie bekommen fol. Mich aber laßt damit in Ruhe.“ 

Bald drang ein prächtiger Bratengeruch in unfer 
Zelt. ch Ließ Halef kommen und übergab ihm die Ges 
ſchenke zum Verteilen. Er felbit erhielt zwei jchöne Re⸗ 
volver und ein großes, feidened Turbantuch und war ganz 
entzückt darüber. Für Hanneh, die Prächtigfte unter den 
Herrlichen, waren ein rotjeidened Gewand, ein Finger: 
ring, zwei Obrenreife, eine Halskette und ein aus Gold- 
und Silbermünzen beftehender Haarſchmuck beitimmt. Wir 
fahen jpäter, daß ihr Entzücden darüber ein außerordent- 
liches war. Andere Frauen erhielten auch Gejchente, und 
ebenjo wurden diejenigen Männer bedacht, welche früher 
mit uns in nähere Berührung gelommen waren. 

Das Feltmahl wurde im Freien gehalten. Es beftand 
meift aus denjelben Gerichten, welche von früher her be- 
fannt find, da ich fie Damals befchrieben habe. Nach dem 
Eſſen bat und Amad el Ghandur, mit in fein Belt zu 
fommen, wo er uns eine Bitte vorzutragen habe. Es 
verfammelten fich dort die Welteften des Dorfes. Malek 
und Halef waren auch dabei. Daß mein Hadſchi mit 
hinzugezogen wurde, freute mich außerordentlich, denn ich 
erſah hieraus, daß er es verftanden hatte, fich in den Stamm 
einzuleben und die Achtung desfelben zu erwerben. 

„Emir,“ begann der Scheit, „Ihr jeid grad in einem 
wichtigen Augenblide zu uns gekommen. Kannit du Dich 
noch erinnern, an welchem Tage mein Bater, der Scheik 
Mohammed Emin der Haddedihn vom Stamme der 
Schammar, geſtorben iſt?“ 
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„Sehr genau. Es war am zwölften Tage des 
Monat3 Haziran.” 

„So ift es. Es find darüber acht fahre vergangen, 
und noch ift niemand an feinem Grabe gemwejen, um die 
Gebete der Freundfchaft und Verwandtſchaft zu verrichten. 
Das läßt mich nicht länger ruhen. Ich will hinauf in 
die Berge, meine Pflicht zu thun, und der Stamm hat 
bejchloffen, daß eine Anzahl tapferer Krieger mich be⸗ 
gleiten folle, damit die Andacht in der Weife gefchehe, 
wie es eines fo berühmten Scheiks würdig if, Wir 
wollten heut ſchon aufbrechen, ich mit zwanzig Mann, 
nachmittags um die Zeit des Asr; darum feierten wir 
geitern abend den Abjchied bi in die Nacht hinein; 
unjere Wächter waren davon ermüdet, und fo konnte es 
den Hunden der Abu-Ferhan glüden, unfere zwei beiten 
Pferde zu ftehlen. Nun feid ihr gefommen; die Gaft- 
freundfchaft gebietet uns, bei euch zu bleiben, und doch 
wollten wir am ZTodestage des Scheils an feinem Grabe 
fein. Wir bitten dich, ung einen Rat zu geben, welcher 
von diejen beiden Pflichten wir folgen follen.” 

„Derjenigen, welcher ihr vor unjferm Kommen folgen 
wolltet,“ antwortete ich, furz entjchlofjen. 

„Du fagft, wir follen hinauf in die Berge ziehen ? 
Dann habt ihre nur gewöhnliche Krieger hier, die euch 
nicht3 bieten können.“ 

„Du irrſt. Wir werden die Belten eure Stammes 
bei uns haben, nämlich euch.“ 

„Uns? — Wieſo?“ 

„Das fragſt du noch, Scheit? Iſt nicht Mohammed 
Emin mein Freund und Bruder gewefen? Haben wir nicht 
nebeneinander gegen die Feinde der Habdedihn gekämpft ? 
Sind wir nicht miteinander geritten wochenlang und haben 
Freude und Leid, Gefahren und Entbehrungen miteinander 
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geteilt? Bin ich nicht an demfelben Tage verwundet wor⸗ 
den, an welchem Allah ihn zu fich rief? Habe ich ihn 
nicht mitbeftattet und über feinem Grabe die Sure der 
Auferftehung gejprochen? Habe ich alfo nicht ein Recht, 
mit euch zu ziehen? Iſt es nicht meine Pflicht, mit euch 
den Freund zu bejuchen, der mich mit Liebe überjchüttete 
und mir fo teuer war.” 

„Smir, du willit mit, wirklich mit?” rief da Amad 
el Ghandur freudig aus. 

„sa. Hoffentlich erlaubt ihr e8 mir!” | 

„O Allah, welche Frage! Ob wir dir e8 erlauben! 
Wir wagten nur nicht, dich darum zu bitten, da du für 
uns fchon fo viel gethan haft. Nun können wir ficher 
fein, daß wir alle Fährlichkeiten überwinden werden.“ 

„Sind deren jebt ungewöhnliche vorhanden ?* 

„Nicht mehr als fonft.“ 

„Welchen Weg wollt ihr einjchlagen?“ 

„Denjenigen, welcher dir recht ift. Wir werden uns 
nach deinem Willen richten. Wir hatten beſchloſſen, nicht 
direft nach der Grabjtätte zu reiten. Meine Krieger wollten 
unfern damaligen Weg kennen lernen, um die Stätten zu 
betreten, an denen er in feinen legten Tagen weilte; das 
glaubten fie, ihm fchuldig zu fein, und ich war einver- 
ftanden, weil ich dasjelbe Bedürfnis fühlte. Darum 
wollten wir hinüber nach dem Bagrosgebirge, zunächit zu 
dem Tſchimarwalde, an welchem wir Heider Mirlaın 
trafen. Das war die erite Stufe hinauf zu dem hoben 
Grabmale meines VBaterd Mohammed Emin.” 

„sch bin einverftanden, denn auch ich möchte die 
Orte einmal wiederjehen, die wir damals berührten. Aber 
wie fteht e8 mit den Bebbeh-Kurden? Sie waren unfere 
Feinde; du haft den Tod deines Vaters an ihnen gerächt; 
darum ijt jeder Haddedihn, den fie in ihre Gewalt be 
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kommen können, ihrer Blutrache verfallen. Wir werden 
uns vor ihnen hüten müſſen.“ 

„Ja, das werden wir. Aber bedenke, daß wir ihnen 
in der jegigen Jahreszeit leicht ausweichen können und von 
den andern Kurdenftämmen, durch deren Gebiet wir foms 
men, nicht8 zu fürchten haben. Wir werden zudem zwanzig 
tapfere Männer fein, und da du mit deinen Gewehren bei 
ung bift, fo ift e$ grad fo gut, als ob wir hundert wären.” 

Da erhob fi) mein kleiner Hadſchi Halef Omar von 
feinem Site, verfuchte, die dreizehn Haare feines dünnen 
Schnurrbartes martialifch in der Luft zu wirbeln, räufperte 
fich, wa8 er ftet3 that, wenn er im Begriffe fland, eine 
feiner großen, berühmten Reden zu halten, und ſprach: 

„Hört, ihr Männer, ihr Zapfern, ihr Unüberwindlichen; 
ich will zu euch reden! Es war am zwölften Tage des 
Monates Haziran, den mein lieber und berühmter Effendi 
Kara Ben Nemfi Emir aber Juni nennt, an welchen Mo: 
hammed Emin, der große Scheil der Haddedihn, im Kampfe 
gegen die Bebbehkurden gefallen ift. Sein Ruhm erklingt 
in allen Ländern der Erde, denn wir haben fiegreih an 
feiner Seite geftritten, wobei mein guter Sihdi einen Yanzen» 
ftich, und ich einen Schuß in den rechten Oberjchentel erhielt. 
Wir haben bejchlofjen, diefen Todestag feierlich zu begehen, 
indem wir zum Grabe des Scheil3 reiten und an dem⸗ 
felben unfere Andacht verrichten. Wir wollen dabei feiness 
wegs Blut vergießen, denn der Tod Mohammed Emins 
ift Schon gerächt worden, und ich habe von meinem Sihdi 
gelernt, meine Gnade und Barmherzigkeit über meine Feinde 
walten zu laſſen. Unſer Ritt fol ein Ritt der Andacht 
und des ‘Friedens jein. Darum bitte ich euch, denfelben 
fo einzurichten, daß wir jede Begegnung mit Leuten, die 
uns nicht freundlich gefinnt find, vermeiden und den 
großen Hadſchi Kara Ben Nemſi unjern Führer fein 
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laffen. Er wird ung fo leiten, daß jeder Kampf vermieden 
wird. Indem ich dies fage, glaube ich nicht, von einem 
von euch für feig gehalten zu werden. Ich wäre bereit, 
fofort auf Tod und Leben mit ihm zu kämpfen!” 

Er feßte fich wieder nieder, und ich antwortete: 

„&3 Tann feinem von uns einfallen, den braven Hadſchi 
Halef Omar, welcher feine Tapferkeit jo oft erwiefen hat, 
für mutlo3 zu halten. Er hat mir aus der Seele gefprochen; 
Unfer Ritt Toll ein friedlicher fein. Die große Ehre aber, 
euer Anführer zu fein, darf ich nicht für mich beanfpruchen; 
ein jeder von euch ift ein ebenjo tapferer, erfahrener und 
umfichtiger Krieger, und Amad el Ghandur ift euer Scheif;; 
ich jedoch bin eier Gaft und jtelle mich ihm gern unter.” 

Darauf gingen die Haddedihn aber nicht ein; alle 
widerfprachen mir, und Amad el Ghandur machte die 
entfcheidende Bemerkung: 

„Sihdi, du hörſt, daß feiner von uns auf dieſen 
deinen Vorfchlag eingehen will. Du bift damal3 unfer 
Führer geweſen und follit e8 auch jetzt wieder fein.“ 

„sch bin aber doch fremd in diefem Lande, und du 
kennſt es viel beſſer als ich.“ 

„Nein, du bift bier nicht mehr fremd, und dein Vers 
ftand findet jogar die Wege aller Gegenden, in denen du 
noch nie gewejen bift; wir haben das fo oft gefehen und 
erfahren. Rede uns alfo nicht darein; du follft uns wieder 
führen.” 

Damit war diefer Punkt abgemacht, denn ich wider: 
fprach nicht mehr, weil ich dachte, daß es allerdings beifer 
fei, wenn die leicht erregbaren Beduinen mir und nicht 
thren eigenen Eingebungen zu folgen hatten. 

Die andern weniger wichtigen Punkte waren bald 
auch befprochen, und wir kamen zu dem Entſchluſſe, über- 
morgen früh aufzubrechen. Freilich wollten die Haddedihn 
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die Reife viel lieber zur Zeit des Asr, des Nachmittags 
gebete3, antreten, weil dies die Stunde ift, in welcher alle 
ftrenggläubigen Mohammedaner ihre Reifen zu beginnen 
pflegen, doch ftimmten fie mir endlich bei, nachdem ich 
ihnen bewieſen hatte, daß wir nicht in der Lage waren, 
einen Dreiviertelstag zu verfäumen. Wir Hatten uns im 
Gegenteile jehr zu [puten, wenn wir am Todestage Mos 
hammeds an feinem Grabe eintreffen wollten. 

Dmar Ben Sadel befand fich auch unter denen, welche 
für diefen Ritt beftimmt waren; er hätte fich auf feinen 
Fall davon abhaltenlaffen und war gradezu begeiftert darüber, 
wieder einmal einen folchen Zug mit mir unternehmen zu 
fönnen. Es braucht wohl faum erwähnt zu werden, daßer und 
fein Weib Sahama auch ehr reichlich befchentt worden waren. 

Halef bat mich, in diejer Nacht an meiner Seite fchlafen 
zu können; ich gewährte es dem treuen Kerlchen gern, ob: 
gleich ich vorausjah, daß vom Schlafe nicht fehr die Nede 
fein werde. Es kam auch fo, wie ich gedacht hatte: ich 
mußte ihm erzählen, und auch er hatte mir jo viel Neues 
und Spntereffantes zu berichten, daß wir erft gegen Morgen 
die Augen jchloffen und ſchon nach einer Stunde durch 
das erwachende Lagerleben wieder aufgewect wurden. 

E3 gab zum Frühftücde einen Kaffee, mit dem wir 
zufrieden jein konnten, und duftende Kebab, Pleine, über dem 
Teuer geröftete Fleiſchſtücke, welche jehr gut ſchmeckten. Dann 
führte Halef mich in fein Zelt, denn Hanneh, die ‚Lieblichite 
der Frauen und Töchter‘, fehnte fich, mich bei fich zu ſehen. 
©ie bereitete uns ein zweites, fehr delifates Frühſtück, und 
der Hadfchi war unendlich glüclich, als er ſah, mit welcher 
Achtung und Höflichkeit ich feine ‚Schönfte unter den 
Schönen‘ behandelte. Nach dem Mahle fragte er mich: 

„Sihdi, du haft geitern Kara Ben Halef, meinen 
Sohn, auf feinem Pferde fiten jehen. Wie reitet er?“ 
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„Sehr aut,” antwortete ich, ihn erwartungsvoll an» 
blickend, denn ich Tannte ihn und hatte fchon längſt bemerkt, 
daß er etwas Wichtiges auf dem Herzen hatte. Meine 
Antwort war nicht bloß aus Rückſicht für feinen Vaterftolz 
gegeben; ich fuhr vielmehr der Wahrheit gemäß fort: „sch 
babe noch nie einen Knaben dieſes Alters fein Pferd fo 
regieren jehen. Er reitet wirklich wie ein Ermwachjener.” 

Seine und Hannehs Augen leuchteten vor Entzücden; 
er rief aus: 

„Wie ſtolz du mich mit deinen Worten madjt, o 
Sihdi! Ich jelbjt bin jein Lehrer geweſen; darum thut 
dies Wort aus deinem Munde mir zehnfach wohl. Nun 
ſollſt du ihn aber auch fchießen ſehen. Willſt du die Güte 
haben, mit mir hinauszugehen ?* 

Er führte mich vor das Lager, wo Kara Ben Hadſchi 
Halef Omar ſchon auf uns wartete; er war mit einem 
Doppelgewehre, zwei Piſtolen und einem Revolver aus⸗ 
gerüftet. Ein Pfahl ftedte in der Erde Auf dieſen 
deutend, jagte Halef: 

„Sihdi, wie oft haft du, wenn du dich in Not und 
Gefahr befandeft, auf jo einen Pfahl gefchoffen, um deinen 
Feinden zu zeigen, wie unfehlbar deine Kugeln find, und 
daß fie verloren fein würden, wenn fie es wagten, dich 
anzugreifen. Ich habe mich jpäter auf diejelbe Weiſe ges 
übt und dann auch meinem Sohne Unterricht gegeben. 
Er mag dir zeigen, was er gelernt hat. Erlaubit du es?“ 

Ich Hatte felbitverftändlich nicht8 dagegen einzumen- 
den. Der Knabe jchoß auf äußerfter Tragweite feiner 
Waffen und that feinen einzigen Fehlſchuß. Jede Kugel 
ſaß, jo wie es Halef von mir gejehen hatte, einen Zoll 
von der vorigen entfernt in der Zeltſtange. 

„Run, Sihdi, genügt dir diefe Probe?“ fragte mich 
jein Vater. 
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„Natürlich,” antwortete ih. „Er wird ein Krieger 
wie jein Vater werden, und ich bin ftolz darauf, daß er 
meinen Namen Kara trägt.“ 

„Ex jol ein Held werden, wie du bift, o Emir. Folge 
mir wieder in mein Zeit zurüd, denn ich und Hanneh, 
die befte unter den Frauen und Müttern, haben dir eine 
Bitte vorzutragen.” 

Sch ahnte, welcher Wunfch dies war, und hatte mich 
in meiner Vermutung auch nicht getäufcht, denn als wir 
wieder im Zelte beifammen jaßen, jagte er: 

„Mein Sohn fol feinen erjten Zug nicht unter einer 
gewöhnlichen Führung machen; ich wäre außerordentlich 
glücklich, ihn unter deiner Leitung zu ſehen. Soll ich da 
warten, biS du jpäter einmal wiederlommit? Kann man 
überhaupt wiſſen, ob Allah gemwillt tft, uns noch einmal 
mit deiner Gegenwart zu erfreuen? Set aber bift du 
bier und wirft uns nach dem Grabe de3 Scheits führen. 
Soll ich da nicht diefe Gelegenheit ergreifen, meinen Nach» 
folger im Schatten deiner Vortrefflichkeit reiten zu jehen? 
Erlaube mir alfo, ihn mitzunehmen, o Sihdi; meine Dants 
barkeit wird ohne Grenzen jein!” 

„Er tft zu jung, mein lieber Halef,“ warf ich ein. 

„Darf man die Jugend oder das Alter nach Zahlen 
meſſen? Es giebt junge Menfchen, welche wie alte hans» 
deln, und wiederum fieht man oft alte Zeute, welche nicht 
klüger als unerfahrene Kinder find.“ 

„Das ift richtig. Sch fehe, daß dein Kara Ben Halef 
weit über feine Jahre vorgefchritten ift; aber jein Körper 
ift wohl noch nicht mwiderftandsfähig genug, um einen 
folchen fchnellen, weiten und anftrengenden Ritt, wie wir 
ihn vorhaben, aushalten zu können.“ 

„Denke das ja nicht, o Sihdi! Er ift abgehärtet wie 
ein Alter. Ich Habe ihn in diefen Jahre mit in Basra 
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gehabt, gewiß ein weiter Ritt, viel, viel weiter al3 ders 
jenige, den wir jet vorhaben, und er war bei der Rück 
kehr jo munter und fo frijch, wie er beim Aufbruche ge⸗ 
mwejen war. Ich fage dir, er hält es aus, er hält es 
aus, vielleicht befjer al3 ein Krieger von dreißig oder 
vierzig jahren. Es würde mich fehr ſchmerzen, wenn du 
mir meinen Wunfch nicht erfüllen mwollteft.“ 

„Vom Erfüllen oder Nichterfüllen meinerfeit3 kann 
feine Rede fein. Du bift der Vater und haft alfo allein 
zu bejtimmen, wa3 dein Sohn zu thun oder zu laſſen hat. 
Es kommt alfo nur auf dich an, ob du ihn mitnehmen 
willft oder nicht.“ 

„Das ſagſt du, Sihdi; aber die Haddedihn werden 
anders denken. Ich vermute, daß fie fich weigern werden, 
einen Knaben mitzunehmen.” 

„Das Tann ich ihnen, aufrichtig gejagt, gar nicht 
verdenten, obmwohl fie den beabfichtigten Ritt viel leichter 
nehmen als ich.“ 

„Leichter? So hältft du ihn für ſchwieriger als fie?“ 

„Richt allein für ſchwieriger, jondern auch für ges 
fährlicher.” 

„Gefährlich? Weshalb ?* 

„she habt mir die Führung übergeben und, wie ich 
nur zu dir allein fage, ganz wohl daran gethan, denn ich 
bin al3 Abendländer viel bedenklicher als fie. Ich habe 
mich gewöhnt, mir alles vorher zu überlegen, und halte 
e3 für leicht möglich, daß wir einen Zufammenjtoß mit 
den Bebbeh haben.“ 

„Wir können aber doch leicht die Gegend vermeiden, 
in welcher fie fich jet befinden!“ 

„Rein, das können wir wahrfcheinlich nicht, denn es 
ift leicht denkbar, daß fie fi grad dort befinden, wohin 
wir jest wollen.” 
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„Am Grabe Mohammed Emin3 etwa?” 

„Ja.“ 

„Was können ſie dort wollen?“ 

„Dasſelbe, was wir beabſichtigen.“ 

„sch verſtehe dich nicht, Sihdi. Sie können doch nicht 
auf den Gedanten fommen, am Grabe des Scheils, der 
ihr Feind und Gegner war, zu beten!” 

„Das wird ihnen freilich nicht einfallen; aber es giebt 
ein anderes Grab dort, welches fie grad an demfelben Tage 
anziehen kann. Denke an ihren Scheit Gaſahl Gaboya!“ 

„Den ich erſchoſſen habe ?* 

„sa. Er hat mit Mohammed Emin denjelben Todess 
tag. Rannft du mich nun begreifen?” 

„Allah l'Allah, daran habe ich gar nicht gedacht! Aber 
da fällt mir ein, daß es gar fein Grab giebt, an dem fie 
beten fönnten, denn wir haben damals ihre Toten, alfo 
auch die Leiche ihres Scheils, in das Waſſer geworfen.” 

„Was ich nicht zugegeben hätte, wenn ich nicht bes 
täubt gemwejen wäre,” fiel ich ein. „Man muß die Toten 
ehren; das ift damals nicht gejchehen, und darum wird 
die Stimmung der Bebbeh feitdem eine doppelt feindfelige 
geworden fein. Dazu fommt, daß Amad el Ghandur 
nachher den Tod feines Vaters an ihnen gerächt hat.“ 

„Du meinſt alfo, daß fie an das Waſſer lommen 
werden, um zu beten?” 

„sch meine, daß ihr Kommen möglich ift, weiter 
nicht3; aber wenn fie fommen, fo brauchen fie fich nicht 
an das Waffer zu ftellen; davon bin ich überzeugt. Sie 
find auf alle Fälle, als wir fort waren, zurüdgelehrt, um 
zu ſehen, was mit ihren gefallenen Kriegern gejchehen ift. 
Sie haben die Leichen aus dem Waffer gezogen und in 
die Erde begraben; es giebt alſo eine Stätte, an welcher 
fie fich zur Andacht verfammeln fönnen. Unfere Haddedihn 
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find nicht umfihtig genug, daran zu denken. sch habe 
aljo guten Grund, unjern Ritt für nicht ungefährlich zu 
halten. Es Tann leicht zu einem Zufammenftoße mit ihnen 
fommen. Nimmft du deinen Sohn mit, fo weißt du nun, 
welcher Gefahr du ihn ausſetzeſt.“ 

„Sihdi, das ift aber doch fein Grund, ihn bier zu 
laſſen! Soll er fich vor einer Gefahr fürchten, welcher jein 
Vater Taltblütig entgegengehbt? Er wird nun erft recht 
wünfchen, bei mir fein zu dürfen. Syft er vielleicht befjer 
als ich? Bin ich jo wertlos gegen ihn, daß ich, der Vater, 
mich erichiegen laffen muß, während er, der Sohn, bier 
bei den alten Weibern zurückbleibt, um feinen edlen Leib 
zu pflegen und feine zarte Haut mit wohlriechenden Salben 
einzureiben?-Wie Tann ein Held aus ihm werden, wenn 
er es jchon jeßt verjchmäht, den Glanz feines Mutes zu 
zeigen "und den Schimmer feiner Tapferkeit zu pflegen. 
Soll ich mir ein folches Ding bauen lafjen, was ihr im 
Abendlande einen Choriſtan el Kezaz*) nennt, und meinen 
Sohn Hineinfperren, damit fein Stäubchen auf ihn fallen 
und er feine’ Feigheit durch die Glasfcheiben bewundern 
laſſen kann.“ 

Der kleine Hadſchi war in Aufregung geraten. Er 
ſprach noch weiter und brachte alles mögliche vor, um mich 
zu überzeugen, daß es ganz unumgänglich notwendig ſei, 
den Knaben grad jetzt an dieſem Zuge teilnehmen zu 
laſſen. Ich freute mich über den Eifer dieſes wackeren 
Menſchen, ſeinem Sohne Gelegenheit zu geben, ſchon jetzt 
zu zeigen, daß aus ihm ein würdiges Ebenbild ſeines 
Vaters zu erwarten ſei; ich war gleich beim erſten Worte, 
welches er geſprochen hatte, nicht abgeneigt geweſen, auf 
ſeinen Wunſch einzugehen, und ließ jetzt nur noch die 
letzte Einwendung hören: 

*) Glasſchrank. 
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„Deine Gründe find mir leicht begreiflich, lieber Halef; 
aber was jagt Hanneh, die Mutter des Knaben, dazu? 
Sie hat das Recht, ihre Meinung auch hören zu laſſen.“ 

„sa, das hat fie, und fie foll dir fofort jagen, was 
fie denkt. Hanneh, du Liebling aller Lieblinge, erkläre 
unferm Sihdi, was dein Wunſch und Wille ift!” 

Sie hatte bei uns gejejfen, ohne bis jeßt ein Wort zu 
fprechen, war aber unjerem Gefpräch mit größter Teilnahme 
gefolgt, jett ließ fie fich in bejcheidenem Tone vernehmen: 

„Sihdi, du magjt beftimmen, was du willit, fo füge 
ich mich deinem Willen, denn ein Weib hat fich dem Rate 
der Männer zu unterwerfen. Aber da du befiehlit, daß 
ich dir meine Meinung jage, jo follft du fie hören. Du 
weißt, wie fehr ich Hadſchi Halef Omar, meinen Herrn 
und Gebieter, liebe; dennoch habe ich ihn gern mit dir ziehen 
lafjen, obwohl ich mußte, welche Gefahren auf euch warteten 
und daß er fein Leben wohl oft zu wagen haben werde. 
Ich habe im ftillen um ihn gebangt und für ihn gebetet; 
aber ich bin ftolz darauf gemefen, daß ex dein Begleiter fein 
und dir zeigen durfte, daß er ein treues und mutiges Herz 
beſitzt. Er hat alle Fährlichkeiten glücklich überftanden und 
ift zu mir als ein Mann zurückgekehrt, der mehr erlebte und 
erfuhr, als alle andern Männer und Krieger diejer Gegend. 
est fißt er im Nate der Alten, die gern jeine Stimme 
hören und ihr wohl immer folgen. Das erfüllt mein Herz 
mit großer Wonne, denn ich befite einen Gemahl, mit 
welchem fich fein anderer vergleichen darf. Wir vom Stamme 
der Ateibeh waren die Verachtetiten unter den Verachteten, 
als du uns kennen lernteft; jegt ift daS ganz anders ge- 
worden, denn der Name Hadſchi Halef Omar ift mit reichem 
Ruhm bekannt, fomweit die Fluten des Euphrat und des 
Tigris fließen. E3 fommen die Krieger fremder, weit ents 
fernter Stämme, um meinen Gemahl zu jehen und ihn 
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kennen zu lernen; werde da nicht auch ich von den Strahlen 
feiner Berühmtheit beleuchtet ? Ebenſo ftolz möchte ich auch 
auf meinen Sohn fein dürfen, und ich weiß, daß nur du 
e3 bift, der ihn fo fchnell zum Ruhme führen kann, wie der 
Name jeines Vaters durch dich auf alle Lippen und Zungen 
gebracht worden ift. Ich liebe ihn mehr als mich jelbit, 
aber grad darum ift eg mein höchiter Wunſch, Daß er feines 
Vater würdig werden möge. Ich weiß ihn in deinem 
Schutze fo ficher, als ob er fich hier in diefem Zelte befinde. 
Du kannt ihm ein Beifpiel und Vorbild für fein ganzes, 
ferneres Leben geben, aber nurdadurch, daß er e8 vor fich hat 
und fieht, dadurch, daß er fich in deiner Nähe befindet. Darum 
habe ich denfelben Wunjch, den Hadjchi Halef Omar aus» 
gejprochen hat: erfülle unjere Bitte, und nimm ihn mit! 
Er wird dann von diefer Erinnerung zehren, wie man aus 
einem Brunnen trinkt, der unaufhörlich Waller giebt!“ 

Da ſchlang Halef feine Arme um fie, küßte fie au 
Stirne, Mund und Wangen und rief aus: 

„Das babe ich gewußt, daß du fo |prechen würdeſt, 
du Verftändigfte unter den Verftändigen, du Weib des 
Tapfern und du Mutter des zulünftigen Helden! Haft 
du es gehört, Sihdi? Sie will es auch, daß Kara Ben 
Hadſchi Halef Omar mit und gehe. Sei nicht dagegen, 
fondern ftimme bei!” 

Er ſtreckte mir feine Hand entgegen; ich fchlug ein 
und antwortete: 

„Euer Wunſch jei erfüllt; er fol mit ung reiten.” 

„Auch wenn die andern dagegen find?” 

„Auch dann, denn ich hoffe, daß die Haddedihn meine 
Fürſprache berückfichtigen werden.“ 

„D, das thun fie ficher und gewiß, Sihdi. Du darfit 
von ihnen verlangen, was du millit; fie thun es, wenn 
e3 überhaupt nur möglich tft.“ 
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Er ftrahlte förmlich vor Entzüden, und auch Hanneh 
war hocherfreut darüber, daß ich meine Zufage gegeben 
hatte. Halef eilte fort, um feinem Sohne das Refultat 
diefer Unterredung mitzuteilen. 

Was ich erwartet hatte, gefchah dann fpäter: Als 
die Haddedihn vernahmen, daß der Hadfchi feinen Knaben 
mitnehmen wollte, waren fie einftimmig dagegen. Ich 
machte nicht viele Worte, um ihre Einwilligung zu ers 
langen, jondern fagte nur, daß es auch mein Wunſch jet, 
meinen „Paten“, der meinen Namen trage, bei mir zu 
haben; da ließen fie jeden Einwand fallen. 

Am nächſten Morgen wurde fchon frühzeitig zum Auf- 
bruche gerüjtetl. Es waren ohne mich und den Knaben 
zwanzig Reiter, alle nach Kräften auf das befte bewaffnet. 
Mehrere Pacpferde mußten die Speijevorräte tragen, 
welche wir mitnahmen, um nicht unterweg3 auf die zeit» 
raubende Jagd angemwiefen zu fein. Amad el Ghandur 
ritt die Schimmeljtute, ich meinen Rih und der Knabe den 
‚Sohn‘ meines Rappen; Omar Ben Sadek jaß auf dem 
Scheden des Aladſchy; Halef hatte das nächſtdem bejte 
Pferd des Stammes geliehen befommen, und auch die ans 
dern waren jo gut beritten, daß wir in Beziehung auf Die 
Schnelligkeit unſerer Reife ganz ohne Sorge fein konnten, 

Wir wollten, wie bereits erwähnt, zunächft nach dem 
Bagrosgebirge, welches wir ohne Unfall nach Verlauf einer 
Woche erreichten. Wir fanden den Tſchimarwald, an defjen 
Rande wir damal3*) lagerten, al3 wir mit den Zurfomanen 
vom Stamm der Bejat zufammentrafen, und blieben Die 
Nacht an derfelben Stelle. Da wir befchlofjen hatten, 
genau den damaligen Weg zu verfolgen, um die Orte, Die 
wir zu jener Zeit berührt hatten, wiederzujehen, jo ritten 
wir am nächſten Tage nach dem Bache in der Nähe jener 


9) Eiehe Band III, Seite 9. 
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rundung, in welcher wir von den Bebbeh⸗Kurden unter 
Anführung ihres Scheils Gafahl Gaboya überfallen worden 
waren. Hier blieben wir auch eine Nacht, und es verfteht 
fi) ganz von felbft, daß jede Erinnerung aufgefrifcht und 
alles, was wir hier erlebt hatten, bis auf das Einzelnfte 
Durchgefprochen wurde. 

Unjerm Programm gemäß gelangten wir gegen Abend 
des nächiten Tages an die kleine Hütte, in welcher wir 
Allo, den bärenhaften Köhler, gefunden hatten. Sie war 
unbewohnt und ganz verfallen. Am darauffolgenden Mittag 
erreichten wir den Berozieh- Fluß, in deſſen Waſſer wir 
wie damals badeten. Einen Tag fpäter ging e3 über die 
Höhe von Banna und dann in den nach Süden führenden 
- Paß hinein. Vierundzwanzig Stunden darauf famen wir 
in das jchmale Thal mit dem wiefenähnlichen Streifen in 
der Mitte, wo die Bebbeh uns zum zweitenmale übers 
fallen hatten, hierauf in das krumme Geitenthal, in welchem 
wir mit dem Bruder des Scheifes Gajahl Gaboya über: 
nachtet hatten. Nachher gelangten wir an den Lagerplatz, 
wo die beiden Haddedihn gegen mich geftrift hatten. Da 
blieb Amad el Ghandur halten und fagte zu mir: 

„Smir, mein Bater lebte wohl heute noch, wenn wir 
uns nicht hier gegen deinen Willen empört und nachher 
infolgedeſſen den Scheik Gaſahl Gaboya freigelafjen hätten. 
Wir ſind damals große Thoren geweſen.“ 

Ich zog es vor, nicht zu antworten, denn meine Ant- 
wort hätte nur ein Vorwurf fein können, welder voll: 
ftändig überflüffig war. 

Auch an das Haus von Mahmud Khanjur, des Scheiks 
der Dichiaflurden, famen wir wieder und ftiegen bei dem- 
felben ab. Zu unferer Freude lebte der Hausmeifter Gibrail 
Mamrahſch mit feinem Weibe noch. Sie erfannten una 
wieder und luden ung ein, bei ihnen zu übernachten. Wir 
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erfüllten ihnen diefen Wunfch fehr gern, denn wir hatten 
Zeit dazu und wußten, daß wir ihnen wirklich willkommen 
waren. 

Bis jest hatten wir faft gar nichts erlebt. Ich war 
mit Halef und feinem Sohne ftet3 vorangeritten, um die 
Gegend zu erkunden, und die Haddedihn hatten nur in bes 
deutender Entfernung folgen dürfen. Auf diefe Weife war 
jede gefährliche Begegnung vermieden worden, aber auch) 
jedes Zufammentreffen mit jemand, bei welchem wir ung 
nach dem jegigen Stand der Dinge hätten erfundigen können. 
Dies konnte nun bei Gibrail Mamrahſch nachgeholt werden, 

Halef hatte jeinem Sohne unterwegs jeden in unferer 
Erinnerung lebenden Platz gezeigt und ihm — vielleicht 
zum hundertſten Male — erzählt, was an demfelben ges - 
fchehen war. Das gejchah natürlich jtet3 in feiner bilder- 
reichen Weife, die mir auch jet viel Spaß bereitete, 
Seiner Schilderung nach war er wenigftens ein halber, 
ich aber viel mehr al3 ein ganzer Gott. 

ch Hatte den Kleinen Kara Ben Halef gleich vom 
eriten Tage unfers Rittes an in die Schule genommen. Er 
kam faſt nie von meiner Seite und zeigte fich außerordentlich 
aufmerffam und gelehrig. Ich lehrte ihn, auf die Stimmen 
der Wildnis zu achten, und bei jeder Spur, auf welche 
wir trafen, zeigte ich ihm, nach welchen Regeln fie gelejen 
werden müfje, um richtig verftanden zu werden; dabei bes 
fam ich fchon nach Verlauf der erjten Woche die Ueber: 
zeugung, daß er fich zu einem recht tüchtigen Beduinen ent⸗ 
wiceln werde. Ich gewann ihn lieb und fah, daß er mir 
feine Zuneigung auch gefchentt hatte. Omar Ben Sadef hatte 
fich diefelbe auch errungen und wurde von ihm nicht anders 
al3 Amm, d. i. Oheim von väterlicher Seite, genannt. 

Als wir zum eritenmale bei Mamrahſch eingekehrt 
waren, hatten wir von ihm erfahren, daß fich nicht viele 
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Dſchiafkurden, zu denen er gehörte, in der Nähe befanden, 
vielmehr hatte der Stamm der Bilba ſich aus Perſien 
herüber in die Nähe gezogen. So ſtand es auch noch am 
heutigen Tage. 

„Und die Bebbeh?“ fragte ich ihn. „Wo haben dieſe 
jegt ihre Weideplätze?“ 

„Zwiſchen Perſien und dem Zagrosgebirge,“ ant- 
mortete er. 

„Alſo ziemlich weit von hier. Sind vielleicht in legter 
Beit welche hier in der Umgegend gemejen?“ 

„Bei mir nicht; aber eine Zagreije von hier pflegt 
jährlich ein Trupp von ihnen Raſt zu machen.” 

„Ad, wirklich? Mit folcher Negelmäßigkeit ?* 

„sa. Jährlich einmal, ich glaube, um die jegige Zeit 
lagern fie dort.” 

„Wie groß ift ihre Anzahl?“ 

„Immer zehn oder zwölf Dann.“ 

„Was thun fie dort?“ 

„Sie ſcheinen ein Id el Ammwat*) zu feiern.” 

„So? Giebt e8 Gräber dort?“ 

„sa, mehrere; fie liegen am Ufer des Djalahfluffes. 
Die Hügel bejtehen aus Erde; droben aber auf der Felſen⸗ 
höhe giebt es ein einzelnes Grab, welches aus Steinen 
errichtet iſt.“ 

„Kennft du es?“ 

„sa; ich bin einmal oben gemejen.“ 

„Iſt es gut erhalten?“ 

„Sehr gut. Es find nur einige Steine entfernt wor: 
den, jo daß man in das Innere blicken fann. Da fieht 
man den Toten figen, welcher nicht verweft, fondern ver: 
trodnet ift wie eine Mumija**) in Aegypten. Er hat 
einen jehr langen, filbergrauen Bart.” 

*, Totenfeft. **) Mumte. 
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„Haft du eine Ahnung, wer er gemwejen fein mag?” 

„Genau weiß ich es nicht, denn als ich im vorigen 
Jahr oben war, war ſein Geficht jo eingetrocnet, daß die 
eigentlichen Züge nicht mehr vorhanden waren, aber ich 
glaubte, es fei der Scheit, der ehrwürdige Greis, welcher 
damals mit euch bei mir gemejen iſt.“ 

„DaB haft du ganz richtig erraten. Es ift Mohammed 
Emin, der Scheil der Haddedihn. Diefer Krieger bier ift 
Amad el Ghandur, fein Sohn und Nachfolger. Wir find 
gefommen, ihm die ‚Ehren der Verftorbenen‘ zu erweiſen. 
St fein Grab hier in der Gegend bekannt geworden ?* 

„a. &3 pilgern viele Gläubige hinauf zur Höhe. 
Sch hörte erzählen, der Tote habe mit den Bebbehlurden 
oefämpft und fo viele von ihnen getötet, wie unten am 
Waſſer in den Gräbern liegen, jei dann aber durch die 
Meberzahl überwunden worden.” 

„Auch dies iſt in der Hauptfache richtig. Da wundert 
es mich aber, daß diefe Kurden bei ihren jährlichen Befuchen 
fich nicht an diefem Toten und feinem Grabe vergriffen haben.” 

„Was denkſt du, Herr! Sie find zwar Diebe und 
Räuber, aber auch gläubige Moslemim, und fein wahrer 
Gläubiger ſchändet ein Grab, jelbjt wenn es daS eines 
feiner ärgſten Feinde wäre. Der Prophet hat v8 ftreng 
verboten; es fteht im Kuran gejchrieben.“ 

Nicht da fteht es gefchrieben, und nicht Mohammed 
bat es verboten, jondern Samakhſchari, der Erklärer, hat 
gejagt, daß derjenige, welcher daS Grab eines Gläubigen 
fchändet, am jüngiten Tage das feinige nicht verlafjen 
dürfe und aljo nicht in den Himmel kommen könne.“ 

„Seid Ihr dabei geweſen, Herr, als er getötet wurde?“ 

„Ja.“ 

„Darf ich erfahren, wie es geſchehen iſt? Ich möchte 
es ſehr gern wiſſen, weil er doch mein Gaſt geweſen iſt.“ 
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Diefe Gelegenheit, fein Erzählertalent leuchten zu 
laſſen, ließ fich Halef natürlich nicht entgehen. Er ergriff 
fofort das Wort, um zu berichten, was am Xodestage 
Mohammed Emins gefchehen war. 

Diefe braven Leute thaten wieder alles, um ung den 
Aufenthalt bei fih fo angenehm wie möglich zu machen, 
und wurden darum, al3 wir fie am andern —— ver⸗ 
ließen, abermals reichlich beſchenkt. 

Gegen Mittag erreichten wir den berühmten Schamian⸗ 
weg, welcher Sulimania mit Kirmanſchah verbindet, und 
gingen über den Garranfluß. Am folgenden Morgen kamen 
wir in die Nähe des Djalah, an deſſen Ufer Mohammed 
Emin damals gefallen war. Da ſich meine Vermutung, 
daß die Bebbeh die Gräber der Ihrigen beſuchten, be⸗ 
wahrheitet hatte, ſo galt es nun, außerordentlich vorſichtig 
zu ſein. Sie konnten ſchon hier ſein, weil heute der elfte 
Haziran und morgen alſo der Jahrestag jenes ſiegreichen 
und für uns doch ſo unglücklichen Kampfes war. 

Da ich Halefs Knaben nicht der Gefahr ausſetzen wollte, 
ritt ich jetzt allein voran. Die andern mußten mir einzeln 
und in gewiſſen Abſtänden folgen. So ſehr ich meine 
Augen anſtrengte, ich konnte keine Spur eines menſchlichen 
Weſens entdecken. Wir erreichten ganz ungefährdet die 
Stelle, an welcher wir damals Mittagsraſt gemacht hatten. 
Wie damals hatten wir auf der einen Seite den Fluß, 
auf der andern die mit Ahorn-, Kornelbäumen, Platanen 
und Raftanien beftandene janfte Anhöhe, und vor ung 
erhob fich jener Felſenrücken, deſſen zerklüftete Krone der 
Ruine einer alten Ritterburg ſehr ähnlid wer. 

Die Gefährten wollten nun gleich nach der Stelle reiten, 
an welcher der Kampf ftattgefunden hatte; ich gab dies aber 
nicht zu, da ich vorher relognoszieren wollte. Sie mußten 
alſo zurücbleiben; ich aber ftieg vom Pferde und fchlich 
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mich in der betreffenden Richtung weiter. Als ich den 
Platz erreichte, war auch da nicht die geringſte Spur zu 
ſehen; aber die Höhe des Graſes, welches hier ſtand, 
machte mich bedenklich. Darum ſagte ich, als ich zu 
meinen Begleitern zurückgekehrt war: 

Ich halte es für geraten, den Platz des Kampfes 
nicht aufzufuchen. Das Gras wächſt dort jo hoch und 
dicht, daß es, wenn wir es niedertreten, fich vor zwei oder 
drei Tagen nicht wieder aufrichten kann; es ift da voll- 
ftändig unmöglich, unfere Spuren zu verwifchen.” 

„Meinft du wegen der Bebbehlurden ?* fragte Amad 
el Ghandur. 

„Ja.“ 

„Die ſind doch nicht zu fürchten!“ 

„Nicht? Haben ſie uns damals nicht den größten 
Schaden gethan?“ 

„Damals waren es wohl vierzig Mann; jetzt zählen 
ſie nur zehn oder zwölf.“ 

„Weißt du, daß auch heuer nur ſo wenige kommen 
werden? Iſt es denn unmöglich, daß ihr Trupp in dieſem 
Jahre ein bedeutender ſein kann?“ 

„Das würde nichts ſchaden, denn wir find vors 
bereitet, was wir damals nicht waren.” 

„Wir haben aber doch bejchloffen, jeden Kampf zu 
vermeiden!“ 

„Das haben wir, ja; aber es ift doch nicht nötig, uns 
vor diejen Hunden zu fürchten. Du bift zu ängftlich, Emir. 
Wir willen ja gar nicht, ob fie heuer auch fommen werden. 
Sind wir hierher gelommen, um ung nicht an die Haupt: 
ftelle zu wagen? Ich muß den Ort fehen, an welchem das 
Blut meines Vaters geflofien ift. Ich würde hinreiten, und 
wenn taufend Kurden fich dort befünden. Vorwärts alfo!* 

Er war bisher jo ruhig geweſen; nun aber wirkte die 
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Nähe des unglüdlichen Platzes auf ihn ein; die ſchreck⸗ 
lihe Erinnerung erregte ihn; er trieb fein Pferd weiter, 
und die andern folgten ihm; ich Tonnte nicht allein zurüde 
bleiben, rief ihm aber zu: 

„Ihr habt damals den Tod deines Vaters ſelbſt ver⸗ 
ſchuldet; wenn ihr jetzt wieder ſo unvorſichtig ſeid, bitte 
ich euch, die Verantwortung deſſen, was darauf folgen 
kann, nicht auf mich zu wälzen.“ 

„Habe keine Sorge,“ rief er mir zurück; „e3 wird 
nicht3 gefchehen. Und wenn etwas gefchähe, fo werden 
wir die Schuld dir nicht geben.” 

Wir ritten auf dem Wiefenrande am Fluffe hin, bogen 


um die Krümmung des Höhenzuges und waren an Ort und 


Stelle. Rechts von ung befand fich der Felſen, an welchem 
ich die kämpfenden Perſer erblickt hatte. Vor uns gab e3 
die Stelle, an welcher Amad el Ghandur die Feinde mit dem 
Kolben von fich abgewehrt hatte, den toten Vater zu feinen 
Füßen liegend. Links davon war Gafahl Gaboya von 
meinem Halef niedergefchoffen worden, und jeitwärts von 
diefer Stelle war ich mit dem Pferde niedergebrochen. 
Näher am Waſſer fahen wir die Gräber der Kurden liegen. 
Es war ihnen anzufehen, daß fie von Zeit zu Zeit — 
alfo wohl immer am Jahrestage — auögebefjert und 
aufgefchüttet worden maren. 

Amad el Ghandur ftieg vom Pferde und Fniete auf die 
Erde nieder, welche das Blut feines Vaters getrunten hatte; 
die andern folgten, außer mir und Lindſay, feinem Beijpiele, 
fie beteten. Dann, als fie fich wieder erhoben hatten, erklärte 
der Scheik ihnen an Ort und Stelle den Verlauf des Kampfes. 
Das benubte der Lord, mir die Bemerkung zu machen: 

„War ein fchredlich dummer Tag damals. Habe zwei 
Finger eingebüßt, alfo, da ich bloß zehn hatte, grad zwanzig 
Prozent. Iſt das nicht ein wenig viel, Sir?” 


— 580 — 


„Gewiß,“ nickte ich. „Aber das mar wohl noch nicht 
— Hattet Ihr nicht auch noch eine Bleſſur, ſo da in 

der Nähe des Verſtandes?“ 

„Yes. Hatte etliche Haare und ein Stück Knochen 
eingebüßt, ungefähr da, wo man im Kopfe fein bisyen 
Vernunft zu haben. pflegt.” 

: Da ging wohl auch jo ein Stüd von biefer Ver⸗ 
mit flöten?“ 

„Glaube e8 nicht, Sir, obgleich ich viel leichter als 
ghr einen ſolchen Verluſt ertragen könnte; habe davon 
grad fo viel Ueberfluß, wie Euch davon fehlt. Well!“ 

Er wendete fich lachend von mir ab, 

Ich hatte mich im ftillen darüber gewundert, daß 
Halef fih die Gelegenheit entgehen ließ, den Haddedihn 
den Verlauf des Kampfes zu erklären, und dies vielmehr 
dem Scheil überließ. Er war mit feinem Sohne an die 
Gräber der Kurden getreten, ftand mit gefalteten Händen 
da und bewegte die Lippen im Gebete -- 

„Du beteft?” fragte ich ihn, mich erſtaunt jtellend: 

„Sa, Sihdi, ich und Kara Ben Salel, mein Sohn, 
haben auch bier gebetet.“ 

„An den Gräbern eurer geindert 

„Nein, denn die Toten find unfere Feinde nicht mehr; 
der Chrift kennt überhaupt feine Feinde, er haßt feinen 
Menschen, fondern er liebt fie alle, alle; das ne du mir 
ja felbft gelehrt.” 

„Was haft du gebetet? Die Fatiha?* 

„Nein. Wer diefe betet, ift ein Muhammedaner, und 
fein folcher betet am Grabe feines Feindes. Ich und mein 
Sohn haben als Ehriften hier geſtanden und das heilige 
Abuna*) ‚gebetet, welches ich von dir gelernt habe. Hanneh, 


*) Baterunfer. 
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die Perle unter den Frauen und Müttern, pflegt e8 auch 
mit uns zu beten. Wunderft du dich etma darüber?“ 
„Rein, denn ich weiß, dag das Wort Gottes wie ein 
eines Samentorn ift, welches in die Erde gelegt, fich zu 
einem Baume entwidelt, der mächtig und zugleich lieblich 
anzufchauen ift und immer neue SFrüchte und Samen ent- 
widelt. Du haft ein ſolches Korn von mir empfangen; 
e3 wählt in dir und wird Früchte bringen. Gieb die 
Samen davon weiter, mein guter Halef! Dann wirft du Gott 
wohlgefallen und viele, viele glückliche Menfchen machen.” 
„D, das weiß ich, Effendi; ich bin ja ſelbſt jo fehr 
glüclich geworden. Weißt du noch, was für Mühe ich mir 
gegeben habe, dich zum Slam zu belehren? Ich habe da 
manch ein Wort gejprochen, welches wie der zweite Kopf 
eine Kamels war, daS doc nur einen haben Tann. Du 
haft dazu gelächelt und bift, wenn ich dann zornig wurde, 
immer gut und freundlich geblieben. Diefe deine Güte hat 
mich befiegt. Ein einziges warmes Wort von dir hat mehr 
gewirkt, al3 alle meine langen Reden wirken konnten. Der 
Islam ijt die Sofa”), die nur auf dürrem Boden wädjlt, 
das Chriftentum aber die Nachla**), welche hoch in Die Lüfte 
ragt und viele Früchte bringt. Der Islam gleicht dev Wüſte, 
in welcher e8 nur bier und da einen Brunnen giebt, der 
fchlechtes Waffer hat, das Chriftentum aber einem fchönen 
Lande mit mächtigen Bergen, auf deren Höhen Glocken 
erklingen, und ſchönen Thälern, in denen Ströme fließen, 
welche Wälder und Felder und Gärten nähren und an 
deren Ufern Städte und Dörfer jtehen, deren Bewohner 
gute und folgfame Kinder ihres himmlifchen Vaters find. 
Daß ich dieſes weiß, habe ich dir zu danken; es follen 
es aber auch von mir noch viele, jehr viele erfahren.“ 


) Diſtel. Palme.**) 
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Jetzt gingen wir, die Pferde an den Zügeln führend, 
nach dem Orte, an welchem wir nach dem Kampfe mit den 
Perſern gelagert hatten. Ich dachte an das ‚Haus‘, welches 
mich und Halef mit allen möglichen Delikateffen verfehen 
hatte, und dabei war e8 mir, als ob jener füße, orientalifche 
Duft mich heute wieder umwehe. Welch ein fchreckliches 
Ende Hatten diefe guten Menfchen dann da unten auf 
dem Wege der Zodeslaramane gefunden! 

Dann ftiegen wir hinauf zur Felſenhöhe. Da jtanden 
noch die Refte der Hütte des Sorankurden; er war nicht 
zu ihr zurücgelehrt, weil er dann Amad el Ghandurs 
Begleiter geweſen war und die Rache der Bebbeh zu 
fürchten hatte. Unweit davon erhob fich auf der Felſen⸗ 
platte das Grabmal des Scheild. Es war, wie fein Sohn 
damals zu mir gefagt hatte: „Die Sonne begrüßt den Ort 
früh, wann fie lommt, und abends, wann fie geht.” Es 
mar noch in gutem Buftande, aber an der Weſtſüdweſt⸗ 
feite waren, wie Mamrahſch gejagt hatte, mehrere Steine 
herausgenommen worden. Amad el Ghandur trat hinzu 
und blickte hinein. Er fuhr zurück und fchrie: 

„Maſchallah, mein Vater! Sollte feine Seele noch 
nicht von ihm gewichen fein!“ 

ALS dann ich in die Deffnung ſah, konnte ich dieſen 
Ausruf recht wohl begreifen. Da ſaß der Scheil noch grad 
fo, wie wir ihn hineingeſetzt hatten, mit weit über die Brufl 
herabwallendem Barte und gefalteten Händen. Sein Geficht 
war tief eingefallen, aber recht wohl zu erfennen. Welchen 
Umftande oder welchen chemifchen Einflüffen dieſe Erhaltung 
der Leiche zugufchreiben war, da3 weiß ich nicht, aber der 
Anblid war von einer außerordentlichen, unbefchreiblichen 
Wirkung; ich mußte noch nach Monaten immer an ihn 
denken, und noch heute ift es mir, als ob ich die Mumie 
des edlen Greifes noch vor mir in den Steinen fiten ſähe. 
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Die Haddedihn kamen einer nach dem andern herbet, 
um die Weberrefte ihres einftigen tapferen Anführers zu 
betrachten. Es gefchah das wortlos und mit einer Andacht, 
welche leicht erklärlich war. Als der lebte von ihnen vom 
Grabe zurücgetreten war, griff Amad el Ghandur in die 
Tafche, zog einen Lleinen Stein aus derfelben und fagte; 

„Sifendi Kara Ben Nemfi Emir und Hadſchi Halef 
Omar, ihr waret dabei, al3 mein Vater Mohammed Emin, 
der Scheil der Haddedihn, in dieſe Gruft bejtattet wurde; 
ihr habt gefehen, daß ich mit meinem Dolche diefen Stein 
vom Grabmale ſchlug und zu mir fteckte, und werdet ges 
wußt haben, was dies zu bedeuten hatte. Jetzt bringe 
ich ihn zurück und gebe ihn dem Toten. Die Mörder find 
gefallen; der Tod meines Vaters ift gerächt; ihre Seelen 
mögen im glühendften Feuer der Dfcehehenna brennen; die 
feinige aber mag wandeln unter den Balmen des fiebenten 
Himmel3 und von dem Duell des Paradiefes trinken in 
alle Emigteit!” 

Das war die Thar, die Blutrache: Auge gegen Auge, 
Zahn gegen Zahn, Blut gegen Blut! Es überlief mich kalt. 
Was konnte ich jeßt aber jagen? Jedes Wort wäre nicht 
nurvergeblich gewefen, ſondern hätte mir fogar direkt ſchaden 
fönnen. Man fol nicht jagen oder thun, von dem man 
vorher überzeugt ift, daß es vergeblich fein wird; e3 könnte 
nur Schaden, nicht aber Nuten bringen. Diefe Gefühle 
und Gedanken hegte nicht ich allein, denn als Amad el 
Ghandur nun das Steinitüd in das Innere des Grabes 
fallen ließ, warf Halef mir einen Blick zu, dem ich e3 an» 
ſah, daß der Hadſchi gleichen Sinnes und gleicher Meinung 
mit mir war. Auch er, der früher jo ausgesprochene Muham- 
medaner, der mich zum Islam belehren wollte, dachte jetzt 
fo wie ich: „Liebet eure Feinde; jegnet die, welche euch 
fluchen, und thut denen wohl, welche euch beleidigen und 
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verfolgen; dann feid ihr gute Kinder eures himmlifchen 
Vaters!“ 

Da die eigentliche Feier exit morgen am Todestage 
ftattfinden follte, fonnten wir uns heut ausruhen und 
mußten ung zunächft nach einem pafjenden Lagerplaß um- 
fehen. Ich wollte von der Höhe herabfteigen, um einen 
folchen zu fuchen, Amad el Ghandur aber fagte: 

„Effendi, das ift nicht notwendig. Ich werde nir- 
gends bleiben als bier am Grabe meines Vater.” 

„Barum ?* 

„So kannſt du fragen? — Das fiehit du nicht ein? 
Ich gehöre hierher zu ihm.” 

„Nicht jet, denke an die Unficherheit der Gegend 
und an vie Bebbehlurden, welche kommen können.“ 

„sh babe nicht an fie, fondern an den Toten zu 
denten. Ich bin gelommen, ihn zu befuchen, und nun ich 
bei ihm bin, werde ich nicht eher von ihm gehen, al3 bis 
wir dieſe Gegend verlajjen.“ 

„Das würde die größte Unvorfichtigkeit fein Mie 
das Terrain hier befchaffen ift, wären wir, wenn fie 
fommen, ganz in ihre Hände gegeben.” 

„sa, wenn fie kommen! Und jelbjt dann wäre e8 nicht jo 
ſchlimm, wiedu meinjt. Wir haben erfahren, in welch geringer 
Anzahl fie zu Tommen pflegen; wir aber find zwanzig er: 
fahrene und tapfere Krieger. Was hätten wir zu fürchten 2” 

„Zapfere, ja; aber auch erfahrene? Was nübt die 
Erfahrung, wenn man nicht nach derfelben handelt! Und 
ift es nicht möglich, daß fie heuer zahlreicher fommen als 
bisher? Und ſelbſt wenn es ihrer jo wenige wären, habe 
ich gejagt, daß uns das Terrain jo ungünftig iſt.“ 

„Es ift ung im Gegenteile günftig. Wir befinden 
uns hier oben, und fie würden von unten fommen; der 
Dbere aber ift ſtets der Stärkere.“ 
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„In diefem alle nicht. Sieh dir doch die Lage 
diefes Ortes an! Der Fels fällt nad Süd, Weit und 
Nord fo teil ab, daß man nach diefen Richtungen nicht 
hinunter Tann; wenigftens gehört ein guter Kletterer dazu, 
in die Tiefe hinabzulommen; mit den Pferden aber ift e3 
geradezu eine Unmöglichleit — — —“ 

„Wir wollen ja gar nicht da hinab,“ fiel er mir in 
die Rede. 

„Laß mich ausreden, fo wirft du einjehen, daß die 
Möglichkeit gar wohl vorhanden ift, daß wir noch einen 
Fluchtausweg von hier fuchen müſſen.“ 

„lieben? Bor diefen Hunden? Nie!“ rief er aus. 

„Nie, nie, nie!” ſtimmten ihm feine Haddedihn 
eifrig bei. 

„Laßt doch meinen Effendi reden!’ warnte Halef. 
„Ex ift klüger al3 wir alle, und ich babe viele, viele 
Male die Erfahrung gemacht, daß derjenige, welcher nicht 
auf ihn hört, es fpäter zu bereuen hatte.“ 

Ich warf dem Kleinen einen anerktennenden Blick zu 
und fuhr fort: 

„Der Auf: und Abjtieg Tann nur auf der Oſtſeite 
des Berges gefchehen, und da treten an einer Stelle, die 
ihr ja kennt, weil wir fie vorhin paſſiert haben, die Felſen 
fo eng zufammen, daß nur zwei Reiter neben einander 
Bla haben. Das iſt eine Pforte, welche uns gefährlich 
werden Tann.” 

„Wie ſo?“ fragte der Scheit. 

„Wenn die Kurden fie befegen, können wir nicht von 
bier fort.” 

„Und wenn wir fie befegen, können fie nicht herauf!“ 
meinte er in überlegenem Tone. 

„Das Llingt jehr ſchön, ift es aber nicht. Ob wir 
oder fie dieſe Enge beſetzen und ob wir fie nicht herauf 
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oder fie uns nicht hinunter laffen, das bleibt fich ſehr 
gleich: wir können eben nicht fort.“ 

„Sp verjagen wir fie!“ 

„Das würde ja eben den Kampf geben, den wir ver- 
meiden wollen.“ . 

„Run, dann bleiben wir hier oben, bis ihnen Die 
Zeit fo lang wird, daß fie fich fortmachen!“ 

„Wird ihnen gar nicht einfallen, dies zu thun. 
Erſtens werden fie bleiben, weil fie fich rächen wollen, 
und zweitens treibt fie die Not nicht fort, wie fie uns 
forttreiben würde.“ 

„Uns? — Welche Not?“ 

„Fer Hunger. Waffer giebt es freilich; aber mas 
follen wir eſſen? Giebt es ein Wild bier oben auf der 
kahlen Felſenplatte? Nein. Und unfer Proviant ift der- 
maßen zufammengefchwunden, daß ich nachher noch fort» 
gehen muß, um irgend ein Fleifch zu ſchießen.“ 

„Du malft das jo fchlimm aus, weil e8 deine Ge- 
wohnheit ift, an alles mögliche Ueble, was fommen Tann, 
vorher zu denken. Ich ſehe nicht fo ſchwarz wie du, denn 
ich habe zwanzig tapfere Krieger bei mir, melche, falls 
wir angegriffen werden, dieſe Höhe wie eine Feſtung ver- 
teidigen werden. Und was den Proviant betrifft, jo 
werde ich diefe Männer jebt alle auf die Jagd jenden. 
Wir haben damals fehr reichlich Wild gefunden, und es 
wird wohl jet auch nicht weniger davon vorhanden fein.“ 

„sch bitte Dich, Dies nicht zu thun.” 

„Warum ?* 

„Weil es eine große Unvorfichtigfeit fein würde, Wir 
dürfen hier jo wenig Spuren wie möglich machen; wenn 
aber zwanzig Männer nach allen Richtungen hier herum⸗ 
und auseinanderlaufen, fo müſſen die Kurden, wenn fie 
fommen, jofort auf uns aufmerkjam werden.“ 
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„Sie werden uns auch ohnedies bemerken. Du bift, . 

wie ich fchon wiederholt gefagt habe, viel zu ängitlich.“ 

„Bier ift e8 beffer, ängftlich als vertrauensfelig zu 

fein. Ich bitte dich wirklich dringend, heute nicht hier zu 

bleiben! Wir müſſen uns einen Lagerplat juchen, wo wir 

verborgen find und den Zugang zu diefer Höhe beobachten 
können.“ 

‚Beſtürme mich nicht mit dieſer Bitte; ich kann fie dir 
nicht erfüllen. Sch gehöre hier zu meinem Vater. Wenn ihr 
nicht hier oben bleiben wollt, fo geht, wohin ihr wollt!“ 

„Wir bleiben, wir bleiben!” riefen die Haddedihn 
einmütig. 

„Hörit du es?“ fragte Amad el Ghandur. „Sie 
bleiben bei mir; du aber haft deinen Willen und kannſt 
dir einen anderen Lagerpla fuchen. Halef und fein Sohn 
werden fich wahrjcheinlich zu dir halten.“ 

„Davon bin ich überzeugt, denn der Hadſchi weiß, 
daß meine Anficht eine mwohlbegründete if. Aber was 
könnte es nüben, wenn wir uns von euch trennten? Wir 
brächten uns in Sicherheit, während ihr euch in Gefahr 
befändet; das würde uns als SFeigheit ausgelegt werden 
Tönnen, und um dies zu vermeiden, werden wir bleiben, 
Aber wenn dann eintrifft, was ich dir vorausgejagt babe, 
fo wirf die Schuld ja nicht auf uns,“ 

Ich nahm meinen Henryftugen, um mich zum Jagen 
zu entfernen. ALS der Lord dies jah, fragte ex: 

„Wohin, Sir?” 

„Fleiſch Schießen.” 

„Well, gehe auch mit.” 

„E83 wäre mir lieber, wenn ihr hier blicbt.* 

„Aus welch einem Grunde?“ 

„Weil fo wenig wie möglich) Spuren verurſacht 
werden dürfen.” 
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„Auf eine mehr kommt es doch wohl nicht an. Was 
macht Ihr übrigens für ein Geficht. Ihr ärgert Euch 
wohl über die Haddedihn ?” 

„Ja.“ 

„Warum? Habe bemerkt, daß Ihr Euch mit dem 
Scheik ſtrittet, konnte das Gerede aber nicht verſtehen.“ 

„Ich bin darüber unwillig, daß ſie hier oben bleiben 
wollen, während ich es unten im dichten Walde für ſicherer 
für uns halte.“ 

Wohl wegen der Seberdene 


ma.“ 

„Laßt Euch das nicht anfechten! Ob wir bier oben 
oder dort unten mit ihren Köpfen zujammenrennen, das 
ift ja ganz egal.” 

„Richt ganz, Mylord. Uebrigens ift es ausgemacht 
worden, daß wir ung vor Feindfeligleiten möglichit hüten 
wollen.” 

„Well, habe nicht3 dagegen gehabt. Aber wenn dieje 
Kurden einmal fommen und mit uns anbinden wollen, fo 
habe ich auch noch eine Hechnung mit ihnen auszugleichen. 
Diefe Gentlemen haben mich um zwei Finger gebracht und 
außerdem um eine Ede von meinem Ropfe. Ich will feines» 
wegs ein Bluträcher fein, aber es Elingt Doch auch nicht 
übel, wenn man jagen Tann: Auge um Auge, Zahn um 
Bahn, Finger um Finger, Ede um Ede, Wenn fie ung in 
Ruhe laſſen, werde ich ihnen nichts thun, halten fie es 
aber für gut, fich mit mir zu boxen, fo follen fie Diebe 
befommen, daß die Schwarten fliegen! Alfo, ich darf 
jegt mit Euch gehen?“ 

„Meinetwegen. Ba Ihr Euch mit den Beduinen 
doch nicht recht unterhalten könnt, würde Euch hier die 
Zeit zu lang werden.“ 

„Und wer geht noch mit?“ 
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„Halef natürlich.” 

„Und fein Boy?” 

„Wahrfcheinlich, denn den läßt fein Vater doch nicht 
zurück.“ 

„Well, bat ſehr recht. Der Junge iſt ein ganz tüch» 
tiger Kerl und will von Euch lernen. Nehmt ihn alfo 
immer mit!“ 

Der Kleine Kara Ben Halef freute fich allerdings fehr, 
als er hörte, daß er mit feinem Vater uns begleiten dürfe. 
Wir vier fliegen den Berg hinab, nachdem ich Amad el 
Ghandur gebeten hatte, ja feine Leute nicht auf die Jagd 
gehen zu lafjen. Ich traute ihm aber nicht fo recht, 
denn feit er fich am Grabe feines Vaters befand, fchien 
er nicht nur abermals auf Rache zu finnen, fondern Rum 
gegen mich fteiffinnig gemorden zu fein. 

Als wir unten im Thale angelommen waren, drangen 
wir in.den Wald ein, welcher den erwähnten Höhenzug 
bededte. Port hatte ich damals auch gejagt. Ich hatte 
mich für dieſe Richtung entfchieden, weil die Kurden, 
wenn fie ja nahten, aus einer andern kommen mußten. 

Wir hatten Glüd. Halef war ein guter Jäger ges 
worden; der Lord verftand ſich auch auf das edle Weid⸗ 
wert, und der Tleine Kara Ben Halef machte feine Sache 
fo gut, daß ich ihn öfter beloben Tonnte. Nach Verlauf 
von vier Stunden ftiegen wir, mit reicher Beute beladen, 
wieder zur Felfenhöhe empor. 

Dben angelommen, fah ich, daß ein Feuer brannte, 
über welchem ein friiher Braten fchmorte. 

„Alfo ift Doch jemand von euch fort geweſen?“ fragte 
ich Amad el Shandur. „Ich hatte doch gebeten, dies zu 
unterlafjen!* 

„Sollen wir Bier fien und faulenzen, mährend ihr 
euch. plagt?*. antwortete er. „Du erlaubft diefem Knaben, 
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Wild zu holen, und den erwachſenen Kriegern Toll es 
nicht geftattet fein!” 

„Der Knabe befand fich bei mir; da war ich ficher, 
daß er feinen Fehler beging.“ 

„Die vier Männer, welche ich fortſchicte, haben auch 
keinen begangen.“ 

„Das iſt fraglich. Es wäre jedenfalls beſſer geweſen, 
wenn ſie den Gang unterlaſſen hätten.“ 

„Nein! Es iſt im Gegenteile grad ſehr vorteilhaft für 
uns, daß ſie ihn unternommen haben, denn ſie haben eine 
ſehr wichtige Botſchaft mit zurückgebracht.“ 

„Ah? Welche?“ 

„Daß die Bebbehkurden heuer nicht hierher kommen. 
Du ſiehft alſo, daß deine große Aengftlichkeit gar teinen 
Grund Hatte!“ 

Er lächelte mich dabei ein wenig von oben herab an. 
Mir ſchien die Sache nicht ganz geheuer zu jein; darum 
antwortete ich: 

„Bon Wengftlichleit kann keine Rede fein. Ich bin 
vorſichtig, aber Angſt habe ich nicht. Du gebrauchſt den 
Ausdruck ‚Botfchaft. Zu einer Botſchaft gehören aber 
zwei, einer, der fie giebt, und einer, der fie weiterträgt. 
Don wen haben deine Leute diefe Botfchaft erhalten?“ 

„Bon zwei Soranturden.” 

„Ab! Wo Haben fie diefe getroffen?“ 

„Unten am Waffer, wo der Kampfplag war.” 

„Kull Schejatin — alle Teufel!” braufte ich da auf, 
ganz gegen meine Gewohnheit, da ich mich jonft in jeder 
Lage beftrebe, gelafjen zu fein. „Wer hat ihnen denn 
erlaubt, grad diefen Pla wieder aufzufuchen?* 

„Ich!“ antwortete er, indem er einen feften, beinahe 
berausfordernden Blick in mein Geficht bohrte. 

„So, du! Ich war aber Doch jchon einmal und über» 
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haupt dagegen, diefen Drt zu bejuchen. Ihr habt es doch 
gethan, und fo follte diejer zweite Bejuch wenigftens aus 
Achtung gegen mich vermieden werden!” 

„Sch ftreite mich nicht mit dir. Wenn du etwas erfahren 
willft, fo frag hier Battar; er wird dir Auskunft geben.“ 

Er wendete fi) von mir ab. Ich antwortete ihm: 

„Es ift Teineswegs meine Abfiht, mich mit dir zu 
ftreiten. Aber blicke diejes Grab an, in welchem dein Vater 
ruht; es follte dir und euch allen eine Warnung jein. 
Mohammed Emin ift nur darum bier begraben, weil ihr 
euch damals nicht mehr nach meinen Vorfchlägen richten 
mwolltet. Ihr hattet mich freiwillig zu eurem Anführer 
erforen, und fo lange ihr euch nach mir richtetet, wurden 
alle Gefahren glüdlich überwunden. Ich bin ein Ehrift 
und als folcher ſtets gegen das unnötige Töten eines 
Menjchen gewejen; ihr aber lechztet damals nach Blut 
und empörtet euch gegen meine wohlgemeinten Ratjchläge. 
Das rächte fih an euch, denn ihr mußtet es mit dem 
Blute des Scheiles Mohammed Emin bezahlen.” 

sch hielt inne. Niemand fagte ein Wort; darum 
fuhr ich fort: Ä 

Jetzt Habt ihr mich wieder zu eurem Anführer ge- 
wählt, ganz gegen meinen Willen, denn ich fchlug Amad 
el Ghandur als folchen vor. Ihr feid mir gefolgt, wie ich 
euch führte, und es ift alles gut gegangen. Nun raucht 
euch plößlich daS Blut des toten Scheifes um die Köpfe; 
es benebelt euren Verſtand und macht euch widerfpenitig 
gegen mich. Bedenkt wohl, was ihr thut! Ich bin mit 
euch ausgezogen, um alle Not und Gefahr mit euch zu 
teilen; ich werde euch auf keinen Fall verlaffen, aber wenn 
ich jehe, daß ihr meinen Willen nicht mehr achtet und 
Dummheiten begeht, welche ung unjer Leben koſten können, 
fo kann ich nicht länger euer Anführer fein.“ 
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Amad el Ghandur Tehrte mir den Rüden zu und 
fagte nicht8; Battar aber, der Haddedihn, an welchen er 
mich gemwiefen hatte, fuhr zornig auf: 

„Dummheiten, Effendi? Wärft du es nicht, der dieſes 
Wort fagt, jo würde ich bier mit meinem Dolche ants 
mworten! Ein Krieger der Haddedihn vom Stamme der 
Schammar begeht feine Dummpheiten !* 

„Du irrſt,“ antwortete ich ihm ruhig. „Ich könnte 
euch eine ganze Reihe von großen Fehlern, ja von Dumm: 
heiten herzählen, welche von berühmten Haddedihn begangen 
worden find. Wer feine Fehler nicht erkennen will, wird 
niemals klüger werden, und ‚unternimmt er e8 gar, fiezu. 
verteidigen, fo ift es noch Schlimmer mit ihm beftellt. ch 
halte es für meine Pflicht, euch die Wahrheit zu fagen; 
wollt ihr fie nicht hören, fo kann ich euch nicht helfen. 
Jetzt möchte ich wiſſen, wie ihr mit diejen fogenannten 
Soranturden zufammengetroffen feid und mas ihr mit 
ihnen gejprochen habt.* 

Amad el Ghandur rührte fich noch immer nicht: feine 
Leute blickten finfter vor fich nieder, und Battar, an wel⸗ 
chen ich mich mit meinen letzten Worten gewendet hatte, 
antwortete nicht. Das Herz begann mir wehe zu thun; 
ich hatte das fichere Gefühl, daß die Starrjucht diefer 
Leute üble Folgen haben werde. Jedenfalls hatten fie fich 
mwährend meiner Abmefenheit dahin befprochen, bei einer 
Begegnung mit den Bebbehlurden meinen menjchenfreunds 
lichen Ratfchlägen nicht zu gehorchen. Ich mußte meine 
Aufforderung noch einmal an Battar richten, ehe er fich 
berbeiließ, mir Austunft zu erteilen: 

„Wir fliegen in das Thal hinab, um am Fluffe 
nach wildem Geflügel zu ſuchen; da kamen die beiden 
Sorankurden.“ 

„Saht ihre fie eher oder ſie euch?“ 
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„Wir ſie.“ 

„Wie verhielten fie ſich, als fie euch dann erblickten?“ 

„Sie ftugten und hielten ihre Pferde an. Wir gingen 
auf fie zu und winkten ihnen, daß wir friedlich gefinnt 
fein. Da ließen fie uns bis zu fich heranlommen.“ 

„Wie waren fie bewaffnet?” 

„Mit Gemwehren, Meſſern und Piſtolen.“ 

„Was hatten fie für Pferde?“ 

„Sehr gute. Sie begrüßten uns jehr freundlich und 
fragten uns, wer wir jeien.“ 

„Antmwortetet ihr ihnen darauf?” 

„Richt fogleih. Wir verlangten zuvor zu willen, 
zu welchen Stamme fie gehörten. Da erfuhren wir, daß 
fie Soranturden jeien.“ 

„Habt ihr euch nach dem Lagerplae ihres Stammes 
erkundigt?“ 

„sa; fie weiden ihre Herden am Bela-Druz-Ranal.* 

„Sp weit im Süden von hier? Und fie famen von 
Norden? Wo waren fie geweſen?“ 

„Das fragten wir nicht.“ 

„Wo wollten fie hin?” 

„Zu ihrem Stamme. Nun erft, al3 wir dies wußten, 
fagten wir ihnen, daß wir Haddedihn jeien.” 

„Sagtet ihr ihnen auch noch mehr?“ 

„sa, denn die Soranfurden find die Feinde der Beb- 
beh. Wir brauchten uns alfo gar nicht zu fcheuen. Sie 
freuten ſich ſehr, als fie hörten, weshalb wir uns hier be- 
finden, denn fie hatten von dem Ruhme Mohammed Emins 
gehört. Ja, fie waren ganz entzüct, als wir ihnen fagten, 
daß ein Stammesgenoffe von ihnen damal3 hier der Führer 
Amad el Ghandurs geworden fei und ihn auf feinem Rache- 
zuge begleitet habe.” 

VL 38 


— 594 — 


„Da habt ihr ihnen wohl erzählt, was damals hier 
alles gefchehen iſt?“ 

„Natürlich! Sie fühlten folche Teilnahme dafür, als 
‚ob fie jelbft zu unferem Stamme gehörten.” 

„Und habt ihr ihnen auch gejagt, wer jett hier iſt?“ 

„sa. Sie fragten uns danach. Wir fprachen von 
dir, vom Hadſchi Halef Omar und feinem Sohne Kara Ben 
Halef, von Amad el Ghandur, von dem Inglis, welcher 
damals auch dabei gewejen und verwundet worden ift. 
Sie waren fo freundfchaftlich zu uns, daß fie fich fogar 
nad deinem berühmten Rih erkundigten, ob du wieder 
auf ihm reiteſt.“ 

„Da habt ihr ihnen natürlich auch die gewünſchte 
Auskunft erteilt?“ 

„Ja. Sie freuten ſich ſehr über unſere edlen Pferde, 
über den jungen Hengſt von Kara Ben Halef und über 
die Stute Amad el Ghandurs.“ 

„Und dann? Sprich weiter!“ 

„Und dann? Nun, dann ritten ſie fort.“ 

Wohin?“ | 

„Zurück.“ 

„Zurück? Alſo nach Norden, woher ſie gekommen 

waren?“ 


„Ja.“ 

„Ich denke aber doch, daß ſie ſüdwärts zu ihrem 
Stamme wollten?“ 

„Freilich wohl, Emir; aber der eine bemerkte, während 
wir miteinander ſprachen, daß er ſeinen Dolch aus dem 
Gürtel verloren hatte. Das war ein altes, koſtbares 
Erbſtück, welches er unmöglich aufgeben konnte. Sie 
mußten alſo zurück, um den Dolch zu ſuchen.“ 

„Aber von den Bebbeh habt ihr doch auch —— 
Was habt ihr da erfahren?“ 
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„Wir fagten, daß wir auf die Ankunft der Bebbeh 
gerüftet feien, weil wir erfahren hätten, daß dieje all- 
jährlich bierhergefommen find. Da fagten uns die Sorang, 
daß die Bebbeh heuer nicht kommen könnten.“ 

„Was für einen Grund gaben fie an?“ 

„Die Bebbeh liegen grad jeßt mit den Pirankurden 
vom Bulbaftamm im Streite; es Tann täglich ein Zufammen- 
ſtoß ftattfinden, und jo wirft du begreifen, Effendi, daß 
fie feine Zeit haben, hierher zu Tommen.“ | 

„Schön! Was habt ihr noch mit ihnen gefprochen ?* 

„Weiter nichts. Was wir dir erzählt haben, ift alles. 
Nun giebft du wohl zu, daß deine Sorge umſonſt gemefen ift 
und daß Amad el Ghandur, unjer Scheil, recht gehabt hat?“ 

Diefe Frage wurde im Tone großer Befriedigung aus- 
geiprochen, und. nun machte Amad el Ghandur endlich auch 
eine Bewegung; er drehte fich langfam um und warf mir 
einen ftolzen, triumphierenden Blid zu. Ich that, als 
ob ich dies nicht bemerkt hätte, und antwortete; 

„sch jehe ein, daß Amad el Ghandur jehr unrecht 
gehabt hat.“ 

Da fuhr Amad halb empor und rief mir zornig zu: 

„Unrecht? Wenn du nach dem, was du jet gehört 
haft, diejes Wort ausſprichſt, jo ift dir der, Verſtand ab- 
handen gefommen, und ich fehe ein, daß es beffer ift, 
dir das Kommando abzunehmen. Denn wenn wir uns 
weiter nach dir richten, können wir leicht dem Verderben 
entgegenreiten.” 

„sh bitte dich, dich nicht aufzuregen, fonbern ruhig 
zu bleiben! Selbſt wenn ich den Verftand verloren hätte, 
reichte Doch der Kleine Reſt, welcher mir davon übrig ges 
blieben fein würde, aus, einzufehen, daß ihr mit aller 
Gewalt ein böjes Verhängnis auf a berabbejchwören 
wollt, Wenn ihr jo weiter — — —“ 
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„Schweig!” fuhr er mich an, indem er vollends aufs 
fprang. „Du, nur du würdejt dieſes böfe Verhängnis fein, 
wenn wir weiter auf Dich hören wollten. Du magft ihun, 
was dir beliebt, und gehen, wohin du willft; wir folgen 
dir nicht; wir brauchen feinen andern Lagerplatz. Die 
Bebbeh kommen nicht. Ich gehöre an das Grab meines 
Vaters, ich bleibe hier!“ 

Sch wollte auch aufbraufen, beherrſchte mich aber 
und ſagte in ruhigem Tone: 

„So laß dir doch wenigſtens meine Gründe ſagen, 
weshalb id — — —“ 

„Nichts, nichts mag ich hören,“ wehrte er ab, indem 
er mich abermals unterbrach. „Du haft uns vorgeworfen, 
daß unfer damaliges Verhalten den Tod meines Vaters 
verjchuldet habe. Es ift aber ganz anders: hätteft du uns 
erlaubt, auf die Bebbeh zu fchießen und ihren Scheil Gas 
fahl Gaboya zu töten, fo hätten fie nicht mehr gelebt und 
uns nicht verfolgen können. Du alfo bift ſchuld, du allein, 
ganz allein! Ich klage dich an des Todes meines Vaters 
und mag nicht mehr von dir wiflen. Ich gebiete dir, 
dich von uns zu trennen!“ | 

Er ftredte den Arm befehlend aus; feine Augen 
blitzten; er war das lebendig gewordene Bild des rückſichts⸗ 
Iofeiten, Teiner Weberlegung mehr fähigen Zornes. Ich kann 
nicht etwa bloß fagen, daß er mir leid that, denn das, mas 
ich jeßt empfand, war viel, viel mehr. Seine Leute hatten 
fih auch von ihren Plätzen erhoben; fie waren zu ihm ges 
treten, mir damit anzudeuten, daß fie ganz feiner Meinung 
feien. Nur Halef, fein Sohn, Omar Ben Sadek und der 
Engländer befanden fich bei mir. Sollte ich auf die ſchwere 
Anjchuldigung Amad el Ghandurs antworten oder nicht ? 
Noch war ich mit mir nicht darüber einig geworden, da 
fprangen Halef und Omar auf; der erftere trat einige 
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Schritte vor, räufperte fich, wie es fo feine Angewohnbeit 
war, und rief: 
| „Allah l'Allah! Welche Wunder gefchehen am heutigen 
Tage! Die Undankbarkeit Lleidet fich in das Gewand des 
Stolzes, und daS Verdienft wird mit dem Auswurfe der 
Kamele und Schafe beworfen! Mein Effendi ift der weifefte 
der Weiſen und der tapferfte der Tapferen. Er hat für 
diejenigen, welche ihn begleiteten, ftet3 wie ein Vater und eine 
Mutter geforgt, für fie gemacht und alle Gefahren auf fich 
genommen. Ich, Hadſchi Halef Omar, will hier nicht auf- 
zählen, was er auch für euch gethan hat; ihr jeid ihm Dank 
ſchuldig jet und in alle Ewigkeit. Aber anftatt ihm dieſen 
zu zollen, werft ihr ihm eine Anklage entgegen, welche ich 
augenblicklich rächen würde, wenn ich nicht einer der Eurigen 
geworden wäre. Nicht er hat den Verſtand verloren, ſon⸗ 
dern euch ift er abhanden gelommen. Mein Effendi weiß 
ftet8, was er jagt. Er fieht jebt eine große Gefahr voraus, 
eine Gefahr, in welcher ihr untergehen werdet, wenn ihr 
nicht auf ihn hört. Eure Köpfe find bis heut frei geweſen von 
faljchen Gedanten. Aber jeit ihr dieſes Grab erblickt habt, 
find die Teufel der Blutrache über euch gekommen, haben 
euer Herz bethört und eure Augen blind gemadt. Es ift, 
als ob euch ein böſes Sachuna”) überfallen habe, in wel» 
chem ihr tolles Zeug redet und wie unvernünftige Ge- 
ſchöpfe handelt. Ich bitte euch, den Effendi anzuhören! 
Ihr werdet ihm gewiß und ficher vecht geben!“ 

„Nein, wir mögen nichts mehr von ihm hören!“ rief 
Amad el Ghandur, indem er beide Hände abwehrend aus- 
ſtreckte. „Erhatdein Herz bethört, und du bift feines Glaubens 
geworden; darum redeft du für ihn. Wir brauchen weder 
ihn noch dich. Die Blutrache ift ein heiliges Gebot; du 
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aber bift cin von Allah Abtrünniger. Bleibe bei deinem 
Effendi; wir haben nichts mehr mit euch zu thun!“ 

Da avancierte Halef noch einen Schritt und antwortete: 

„Sa, ich bin abgefallen von der Lehre, welche Blut 
und Nache gebietet, und ein Sohn der Liebe geworden, 
welche felbft den Unmwürdigen umfängt. Darum will ich 
euch dag, was ihr jet redet und thut, nicht entgelten laffen, 
fondern weiter über euch wachen, damit ihr nicht in eurem 
Irrtum untergeht. Hier jtehe ich; ich halte zu meinem 
Effendi, dem ich treu fein werde, jo lange ich lebe, denn 
ich bin Hadſchi Halef Omar, der von euern graujamen 
und blutigen Gefeten nichts mehr wiſſen mag!“ 

Da ftellte fih Omar an feine Seite und fagte: 

„Und ich bin Omar Ben Sadek, auf dejfen Namen 
nie ein Makel laftete. Ihr Habt unfern Emir Kara Ben 
Nemſi Effendi beleidigt; ich halte zu ihm; die Folgen aber 
werden über euch kommen!“ 

Und nun geſchah etwas, was ich nicht erwartet hatte. 
Nämlich Halef3 LleinerSohn trat an die andere Seite feines 
Vaters und rief mit feiner jugendlich hellen Stimme: 

„Und ich bin Kara Ben Halef und halte auch zu dem 
Effendi, deſſen Namen ich trage. Er ift größer, als ihr 
alle ſeid!“ 

„Ruah ya meſach — geh, du Zwerg,” Tachte Amad 
grimmig, „um fo Kleiner bift dann du! Wer unter dem 
Schutze eines ſolchen Knaben fteht, Tann wahrlich ftolz 
auf feine Tapferkeit und Klugheit fein!“ 

„Ja, ftolz bin ich allerdings,“ antwortete ich, „boch 
nicht auf diefe beiden Eigenfchaften, fondern darauf, daß 
diejer Knabe, deſſen ich mich erſt feit einigen Tagen ange- 
nommen habe, troßdem jchon einen fchärferen Blick befitt 
als ihr, die ihr euch erwachſene und erfahrene Krieger nennt. 
Du haft mich von dir gewieſen; wohlan, ich trenne mich 
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von euch, doch nur auf wenige Schritte, denn ich weiß, 
daß ihr meiner Hilfe bedürfen werdet. Du haft vorhin in 
deiner Halsſtarrigkeit das Wort gejagt: Ich gehöre an 
das Grab meines Vaters; ich bleibe hier! Siehe Zu, daß 
es nicht in der Weife in Erfüllung geht, daß du für 
immer bier zu bleiben haft!“ 

Sch wendete mich ab und führte meinen Rih von den- 
andern Pferden fort; das war das Zeichen der ausgefproche- 
nen Trennung; Halef, fein Sohn und Omar holten ihre 
Pferde auch. Da Stand der Engländer, welcher bisher, am 
Boden fitend, ftumm zugehört hatte, auch auf, brachte 
fein Pferd herbeigeführt und fragte mid: 

„Hört einmal, wertejter Sir Kara Ben Nemſi, was 
ift denn bier für ein Teufel los? Habt Ihr Euch von 
den Haddedihn getrennt?“ 

„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Weil ſie mich als Anführer abgeſetzt haben. Die 
vier nämlich, welche vorhin auf der Jagd gemejen find, 
haben zwei Bebbehlurden getroffen, welche fie aber für 
Soranfurden halten. Sch riet, ein anderes Lager zu bee 
ziehen; fie bleiben aber hier.” 

„AlUDevils! Da fann e8 etwas abjegen, nit? Wollt 
hr mir wohl fagen, was — — —“ 

„Jetzt nicht,“ fiel ich ihm in die Rede, „fpäter. Ich 
muß fogleich fort, den beiden Sehne) nach; ich nehme 
Halef und feinen Sohn mit — — —“ 

„Was, diefe? Warum nicht mid) ?* unterbrach 
er mid. 
„Weil ich einen fihern Mann bier bei den koſtbaren 
Pferben haben muß, und Ihr ſeid doch der ſicherſte,“ ant⸗ 
wortete ich. 

„Well, ſchön, ich bleibe,” erklärte ex ſehr befriedigt, 
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obwohl ich ihn nur deshalb nicht mitnahm, weil ich dachte, 
daß er da Dummheiten machen würde. 

Einige Minuten jpäter ftieg ich mit Halef und feinem 
Sohne wieder von der Höhe ind Thal hinab. Bis wir 
hinunterfamen, fiel mir nicht auf, weil der Weg meijt 
felfig war; unten aber fiel mein Auge auf die Spuren, 
welche die vier Haddedihn, welche jagen geweſen waren, ge- 
macht hatten; ich ſah ihre hingehende und zurückkehrende 
Fährte. Daneben aber gab es noch die Eindrüde zweier 
Menjchen, welche nicht in den SSelfenpfad, jondern feit- 
mwärts von demjelben einbogen und da zur Höhe führten. 

„Kannſt du dir denken, wer hier gegangen tft?“ fragte 
ich Halef. 

„Rein, Effendi,“ antwortete er. „Da du mir deine 
Meinung noch nicht mitgeteilt haft, weiß ich noch nicht, 
von welchem Gedanken ich auszugehen habe.“ 

„Bon dem Gedanten, daß die beiden Kurden, welche 
fih für Sorans ausgegeben haben, Bebbehs geweſen find.“ 

„Mafchallah! Das dentit du?“ 

„Ja.“ 

„Aus welchem Grunde?“ 

„Es giebt mehrere Gründe. Zunächſt giebt es keinen 
Stamm der Soran mehr.“ 

„Das iſt richtig, Sihdi. Dieſer Stamm iſt ja von 
den Bebbeh vernichtet worden, ſo daß nur einzelne Männer 
übrig blieben, die ſich noch heut verbergen müſſen. Daran 
dachte ich gar nicht.“ 

„Wie kann alſo ein Stamm der Soran unten am 
alten Kanale Bela-Druz ſeine Herden weiden!“ 

„Dort hat es überhaupt niemals Kurden, ſondern 
ſtets nur arabiſche Stämme gegeben. Die vier Haddedihn⸗ 
jäger ſind ſchmählich belogen worden.“ 

„Und ſo dumm geweſen, die Lügen zu glauben. Die 
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zwei Kurden waren die Rundichafter, die Duartiermacher 
der Bebbeh, welche heut wie alle Jahre kommen und, um 
fiher zu gehen, zwei Krieger vorausgefandt haben. Diefe 
Späher haben es unfern vier Jägern natürlich fofort au 
den Stammesfennzeichen angefehen, daß fie Haddedihn find 
und ſich infolgedejjen für Sorans ausgegeben; fie haben 
fie ausgefragt, alles erfahren und fich dann die Lüge von 
dem verlorenen Dolche ausgefonnen, um unauffällig wieder 
zurüctehren zu können. Dann haben fie an einem paſſen⸗ 
den Drte ihre Pferde verfteckt und find hierher zurückgekehrt, 
um fich nach oben zu fehleichen und uns zu jehen. Ihre 
Fährte führt hier hinauf, aber nicht wieder herab; ich 
will doch nicht denken, daß fie noch oben find! Bleibt 
bier ftehen; ich muß Gewißheit haben.“ 

Sch ſchlich mich an Büfchen und Felſen vorüber wieder 
hinauf. Es war jehr ſchwer, auf dem harten Boden die 
Spur zu verfolgen; es gelang mir aber doch. Da ſah ich, 
daß fie uns beobachtet und vielleicht auch unfere Verhand⸗ 
Iungen gehört und verjtanden hatten, da von ung fo laut 
und erregt gejprochen worden war; dann führte ihre Fährte 
feitwärts wieder in die Tiefe. Da gab es Gras; fie war 
alfo deutlich zu fehen; ich ſchätzte fie kaum eine Viertel- 
ftunde alt und rief Halef und feinen Sohn herbei, um 
fie ihnen zu erklären. Wie ftolz war der wacere Had- 
ſchi darauf, daß feinem Kara die große Ehre widerfuhr, 
auf dem jeßigen, gefährlichen Gange mitgenommen zu 
werden! 

Wir folgten num zufammen der Spur. Gie ftrich quer 
durch die andern Stapfen nach dem Begräbnisplage am 
Waffer hin und führte dann nach Norden, fich erft immer 
nahe ans Ufer haltend. Natürlich fiel fie von nun an mit 
derjenigen Spur zufammen, welche die beiden Bebbeh ge» 
macht hatten, ehe fie die vier Haddedihn trafen. Wir hatten 


— 602 — 


alfo alte, herwärts kommende und neue, wieder zurück⸗ 
führende Eindrücke vor uns. 

Es dauerte nicht lange, ſo kamen wir an ein Gebüſch, 
wo die Bebbeh ihre beiden Pferde verſteckt gehabt hatten. 
Sie hatten dieſe natürlich hervorgeholt und wieder beſtiegen. 
Sie waren, wie wir ſahen, von hier an Galopp geritten, 
um den Ihrigen die wichtige Nachricht möglichit bald zu 
bringen. Ich erklärte im Weiterjchreiten meinem Lleinen 
Schüler alles, was ihm noch nicht verftändlich war, und 
hatte dabei meine helle Freude über fein gutes, ſcharfes 
Fafjungsvermögen. 

Bon dem Verſtecke der Pferde aus waren wir wohl 
eine gute halbe Stunde lang dem Laufe des Fluſſes ges 
folgt, jede Dedung forgfältig für uns benugend; da kam 
der Wald von der Höhe herabgeftiegen und bildete einen 
am Fluffe liegenden grafigen Platz, welcher an den drei 
andern Seiten von Bäumen umgeben war. | 

„Hier müſſen wir uns verfteden,” fagte ich. 

„Warum grad hier?” fragte Halef. 

„Weil die Bebbeh hier ihr Nachtlager auffchlagen 
werden.“ 

„Effendi, bift du allwifjend ?” 

„Kein, aber ich ziehe aus den gegebenen Umftänden 
meine Folgerungen. &3 ift nicht mehr ganz eine Stunde bis 
zum Untergange der Sonne; dann müfjen die Kurden lagern.” 
Werden fie nicht vielleicht weiterreiten bis in die 
Nähe des Felſengrabes?“ 

„Nein, denn es ift da noch dunkel; der Mond geht 
erſt fpäter auf. Vielleicht benußen fie feinen Schein, um 
fih und dann zu nähern. Syedenfall® aber bleiben fie 
vorerft hier.” 

„Warum nicht weiter oben, fo daß wir, um fie zu 
fehen, noch weiter zu gehen hätten?” 


— 603 — 


„Siehft du denn nicht, daß die beiden Kundfchafter 
bier abgejtiegen find? Die vielen Stapfen fagen dir, daß 
fie den Pla und auch den angrenzenden Waldesjaum | 
durchfucht haben. Welch ein anderer Grund könnte hierzu 
vorhanden fein, al3 daß fie die Dan bis hierher führen 
wollen ?” 

„Du haft recht, wie immer, Effendi. Was werden 
wir nun thun? Sie belaufchen, um zu hören, was fie 
reden werden 2“ 

„Das möchte ich allerdings jehr gern. Wollen jehen, 
ob fi die Möglichkeit dazu bietet. Wir verjieden ung 
im Walde, bis fie kommen.“ 

Wir drangen links in den Forſt ein, bis es da ein 
Bufchwert gab, welches uns, als wir hineingefrochen 
waren, vollitändig verbarg. 

Ich war außerordentlich gefpannt darauf, obdie Kurden 
wirklich da, mo ich e3 vermutete, anhalten würden. Halef 
teilte diefe Neugierde und fein Sohn natürlich) auch. 

Da wir nichts weiter thun als warten fonnten, unter: 
hielten wir uns leife miteinander, und ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
lich war das Verhalten der Haddedihn und ihres Scheifes 
der Gegenjtand unſers Gejpräches. Der Leine Hadſchi 
ärgerte fich gewaltig und erging fich in den kräftigſten Aus- 
drücden über. diefe unvorfichtigen Menfchen. Noch mehr 
aber, weit mehr, bedrücte ihn der Gedanke, daß ich jo fehr 
gefränft worden war. Ich mochte ihm wieder und immer 
wieder verfichern, daß ich jet weder Aerger noch Kränkung 
fühle, ſondern nur die Verpflichtung, über die Leute zu 
wachen, deren Augen blind und taub geworden waren, er 
glaubte es nicht und gab fich alle Mühe, mich zu beruhigen 
zu tröften und jeiner Treue und Anhänglichleit zu ver- 
fihern. Es war unendlich rührend, wie er eng neben mir 
lag und fich wie ein Hund an mich jchmiegte, meine Hand 
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in feinen beiden hielt und fich bemühte, feiner leifen Stimme 
den zärtlichiten Ausdrucd zu geben. Ich brauchte weder 
Troft noch Beruhigung, denn ich grämte mich nicht und 
fühlte auch feine Erregung mehr; aber diefe treue, hin» 
gebende Liebe ließ mich die Befürchtungen, welche ich 
hegte, weniger ſchwer empfinden. 

Ich hatte jene unbeftimmte Ahnung von dem unauf- 
haltbaren Nahen eines traurigen Ereigniffes, welche mich 
noch nie betrogen hat, fondern ftet3 in Erfüllung gegangen 
ift; daher die lebten Worte, welche ich Amad el Ghandur 
zugerufen hatte. Für mich fürchtete ich nichts, fondern es 
war ein Etwas in mir, welches mir fagte, daß er es fei, 
der fich zu hüten habe. Ich nahm mir vor, alles zu thun 
und felbjt mein Leben zu wagen, um das Drohende von 
ihm abzumenden. 

Der Abend fenkte fich nieder, und es wurde dunkel 
um uns; da hörten wir Pferdegetrappel; die Kurden 
famen. Der Huffchlag ging nicht weiter; ich hatte mich 
alfo nicht getäufcht; fie hielten auf dem von mir vorher 
beitimmten Plate an. 

„Sihdi, du haft richtig vermutet; fie fteigen von den 
Pferden. Wollen wir hin?“ 

„Du nicht und auch Kara Ben Halef nicht. Ihr 
würdet euch unnötig in Gefahr begeben, da ihr die kur⸗ 
difche Sprache nicht veriteht. Ich gehe allein.” 

„But; aber wenn du nicht bald wiederfommit, folge 
ih nad!“ Ä 

„Keine Unvorfichtigkeit, Halef! Ich will fie belaufchen 
und muß alfo fo lange warten, bis fie von dem reden, 
was ich hören will. Darüber können Stunden vergehen.” 

„sch werde dir gehorchen; aber wehe ihnen, wenn fie 
Dich erwifchen! Ich fteche und ſchieße fie alle nieder, alle!” 

Ich hatte mir die Art und Weife, in welcher ich mein 
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Vorhaben ausführen wollte, fchon zurecht gelegt. Das 
Frühlingswaſſer hatte nämlich vom Berge herab und durch 
den Wald einen Rinnfal, einen ziemlich tiefen, natürlichen 
Graben geriffen, in welchem e8 dem Fluſſe zugeführt wurde, 
Diejer Graben war jet trocden und ging quer über den 
Pla, auf welchem die Bebbeh angehalten hatten. Ich 
kroch aus dem Gebüfch hervor in diefe Rinne hinab und 
fchob mich langſam in derjelben weiter. Die Kurden jprachen 
nicht laut, da ja die Haddedihn zufälligermweife in der Nähe 
fein konnten; aber als ich eine genügende Strede vor⸗ 
wärts gefommen war, hörte ich eine Stimme fragen: 

„Brennen wir ein Feuer an?” 

„Kein,“ antwortete eine andere. „Erit muß ein 
Zaufcher weiter abwärts gehen, um nachzuforjchen, ob 
wir bier ficher find.” 

„Wir find e8, denn die Haddedihn lagern oben am 
Grabe und werden fich in diefer Dunkelheit nicht jo weit 
von demjelben entfernen.” 

„sa, die Haddedihn, das find dumme Molche, die 
fich nicht aus ihren Höhlen wagen. Uber diefer fremde 
Teufel iſt überall da, wo er nicht hingehört, und mit ihm 
der Kleine Hund mit dem dünnen Barte, der Gafahl Ga⸗ 
boya, meinen Vater, erjchoffen hat. Diefer Zwerg Toll 
gemartert werden, daß fein Schmerzgeheul weit über die 
Berge und durch die Thäler erklingt!“ 

Er nannte einen feiner Leute beim Namen und fchiclte 
ihn fort, die Gegend abwärts zu erfunden. Es war mir 
natürlich ſehr lieb, daß es jet noch dunkel bleiben follte; 
das konnte mir nur nüßlich fein. Ich kroch alfo meiter 
und immer weiter, bis ich die Waldbäume hinter mir hatte 
und mich im Graben am Rande des Grasplabes befand, 
Die Pferde waren nach) dem Wafjer gelaufen; lints vom 
Graben hatten ſich die Kurden niedergefebt, um auf die 
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Rückkehr des Kundſchafters zu warten. Sie konnten jeßt 
lauter fprechen, denn falls Haddedihn in der Nähe geweſen 
wären, hätte ex fie wahrfcheinlich entdeckt und e8 gemeldet. 

Aus dem, was ich bis jest gehört Hatte, war zu 
fchließen, daß diefe Kurden von dem Sohne Gaſahl Ga- 
boyas, den Halef damals erſchoſſen hatte, angeführt wurden. 
Mehe ung, wenn wir in die Hände dieſes Bluträchers 
fielen! Im Verlaufe des jet nun folgenden Gejpräches 
hörte ich, daß er Ahmed Azad hieß; er wurde von den 
andern fo genannt. Mein an die Dunkelheit gemöhntes 
Auge zählte jeßt elf Berfonen. Wenn ihrer nicht mehr 
waren, brauchten wir uns allerdings nicht zu fürchten. 

„Ein Glück,“ fagte Ahmed Azad, „daß ich auf den 
Gedanken fam, zwei Späher vorauszujenden! Hätte ich 
das nicht gethan, jo wären wir den Haddedihn wahr: 
Iheinlich in die Hände geritten.” 

„Bann greifen wir fie an?” fragte einer. 

„Da3 Tommt darauf an, ob unjer Bote jchnell genug 
geweſen ift. Am liebſten noch in der Nacht, weil fie ung’ 
da nicht jehen können und wir fie da fo überrafchen, daß 
fie lebendig in unfere Hände fallen. Alfo Töftliche Pferde 
haben fie?” 

„3a. Zunächit der Rapphengft des Fremden, welcher 
fih Rara Ben Nemſi nennt und zwei Zaubergewehre bes 
fit, mit denen man unendliche Male fchießen kann, ohne 
laden zu müſſen. Sodann ift noch ein junger Rapphengſt 
da, den der Knabe des Kleinen Kerls mit den wenigen 
Barthaaren reitet. Und endlich ift noch eine koſtbare 
Schimmelftute vorhanden, welche dem Scheil Amad el 
Ghandur gehört. Auch eine Schede ſoll e3 geben, welche 
ausgezeichnet iſt.“ 

„Haft du diefe Pferde alle gefehen, als du oben warſt?“ 

„Ale, nur die Schede nicht.“ 
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„Slaubft du, daß fie beſſer find als meine ſchwarze 
‚ Berjerftute?* 

„Nein. Deine Stute fucht ihresgleichen. Ihr Stamm- 
baum reicht ja hinauf bis in den Stall von Nadir⸗ 
Schah.“ 
„Dennoch müſſen wir dieſe Pferde bekommen. Nie⸗ 
mand darf auf ſie ſchießen, außer er befindet ſich in Todes⸗ 
gefahr. Das wird aber bei keinem der Fall ſein, denn 
wir werden ſo ſchnell über dieſe räudigen Hunde her ſein, 
daß fie gar keine Zeit finden, um ſich zu beißen. 

Leider kehrte jet der Rundfchafter zurück und meldete, 
daß, er nichts Verdächtige bemerlt habe. Darauf er 
Härte Ahmed Azad: 

„So brennt ein Feuer an, damit ihr eſſen Fönnt! 
Dann, wenn der Mond gelommen ift, reiten wir weiter 
und lagern und in der Nähe des Felſenberges, auf 
welchem die Haddedihn ſich befinden.“ 

Der Kundſchafter fragte: 

„Dann muß ich wohl vor dem Angriffe hinauf, um 
zu ſehen, ob ſie ſchlafen und ein Feuer brennen?“ 

„Natürlich müſſen wir das vorher wiſſen. Du gehſt 
voran, um es mir zu berichten.“ 

Jetzt ſuchten die Kurden die umſtehenden Bäume 
und Sträucher nach dürren Aeſten ab; das Feuer mußte 
mich verraten; darum hielt ich es für geraten, mich ſchnell 
zurückzuziehen. Ich hatte das Glück, die Gefährten zu 
erreichen, ohne von den Bebbeh bemerkt worden zu ſein, 
und ſchlich mit ihnen fort. Erſt gingen wir leiſe und 
langſam, um kein Geräuſch hören zu laſſen; als wir aber 
die Hörweite hinter uns hatten, brauchten wir uns nicht 
mehr ſo in acht zu nehmen. 

Halef war neugierig auf das, was ich abe hatte, 
Ich fagte es ihm. Er fragte dann: 
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„Denkt du, daß fie fchon während der Nacht an⸗ 
greifen werden?” 

„sch denke es. Nur machen mich die Worte des 
Anführers irre, daß e8 darauf anfomme, ob der Bote ſchnell 
genug geweſen ift. Wa3 für ein Bote mag gemeint ſein?“ 

„Wer weiß e3!* 

„Es wäre aber wohl jehr nötig, e3 zu willen. In 
einer Lage, wie die unferige ift, Tann man nicht umfichtig 
genug fein. Ich zählte elf PBerfonen, mit dem Rund» 
fchafter zwölf. Ob der Anführer einen Boten fortgefchickt 
bat, noch mehr Leute zu holen?“ 

„Da müßten doch noch mehr Bebbeh in der Nähe fein!“ 

„Warum nicht? Wenn dies der Fall wäre, befämen 
wir gewiß einen jehr harten Stand.“ 

„sh fürchte mich nicht, Sihdi!“ 

„Das weiß ich, lieber Halef; aber mir liegt das 
Vorgefühl in den Gliedern, daß e3 auch dieſes Mal bier 
fein gutes Ende nehmen werde.“ 

„Dach dir doch Feine folche Sorgen! Wie oft find wir 
in noch viel größerer Gefahr gewefen und ftet3 gut daraus 
hervorgegangen. So wird es aud) heut und morgen werden. 
Was gedenkſt du zu thun? Werden wir den Ueberfall 
abwarten oder die Bebbeh Lieber ſelbſt angreifen?“ 

„Darüber kann ich nicht bejtimmen. Du weißt ja, 
daß Amad el Ghandur jebt daS Kommando führt.” 

„Allah fei es geklagt! Hoffentlich aber iſt er in⸗ 
zwifchen zur Einficht gelommen!” 

„Das bezweifle ich. Sch kenne das Fieber der Blut- 
rache. Wer ihm einmal verfällt, dem ift nicht zu helfen, 
bis es feinen natürlichen Lauf genommen und entweder 
den einen oder den andern in den Tod gebracht hat. Du 
wirt jehen, daß er jebt noch grad fo denkt wie vorhin, 
als wir ihn verließen.“ 
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Mir hatten inzwischen das untere Thal erreicht und 
ftiegen nun zum Grabmale empor. Schon bereits von 
weitem, als wir durch die fchon erwähnte Felſenenge ges 
langt waren, leuchtete uns der Schein eines riefigen 
Feuers entgegen. 

„Welch ein Fehler, folche Flammen lodern zu laſſen!“ 
entfuhr es mir, obgleich ich mir vorgenommen hatte, jetzt 
nicht zu thun, als ruhig zuzumarten. 

„Werde ihnen gleich meine Meinung jagen,’ meinte 
Halef. 

Das ftet3 flinke Kerlchen jprang die Höhe vollends 
empor und rief den um das Feuer fizenden und ſchmauſen— 
den Haddedihn zu: 

„Allah akbar, Gott ift groß, aber eure Unvorfichtig- 
feit ift Doch noch größer! Was fält euch ein, ein folches 
Teuer zu brennen!” 

„Was geht es dich an!” antwortete Amad el Ghandur. 

„Sehr viel. Mein Leben fann davon abhängen.” 

„An deinem Leben ift nicht viel gelegen!“ 

„So! Wenn du nicht im Nücherwahne fprächeft, 
würde ich dir anders antworten, als ich jest thue. Die 
Bebbeh find da, um uns zu überfallen, und ihr brennt 
für fie ein Feuer an, damit ihre Kugeln uns ja recht 
ficher treffen mögen!” 

„Die Bebbeh? Das lügſt du!” 

„Wahre deine Zunge! Sch bin Hadſchi Halef Omar 
und habe noch nie gelogen. Die zwei Kundfchafter der 
Bebbeh haben euch weisgemacht, daß fie Sorankurden feien, 
und von euch alles erfahren, was ſie wijjen wollten. Nun 
find fie zurückgefehrt, um den Bluträcher Ahmed Azad, 
den Sohn Gafahl Gaboyas, herbei zu holen. Er hält gar 
nicht weit von hier und will uns überfallen.” 

VL 89 
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Das brachte Die Haddedihn denn doch ausihrer Faffung. 
Gie forderten Halef auf, alles zu erzählen; ex antwortete: 

„Eigentlich feid ihr feines Wortes wert. Ihr habt 
euch von meinem Effendi Iosgejagt, und fo follten wir 
eigentlich fortreiten und uns nicht weiter um euch befümmern; 
aber ich weiß, was ich meiner Belehrung zur wahren Liebe 
fchuldig bin, und werde euch aljo eure Bitte erfüllen. Der 
Emir Kara Ben Nemft, ich, der Hadſchi Halef Omar und 
mein Sohn Kara Ben Halef, wir find am Lager der Bebbeh 
gemwejen und haben ihre Gejpräche belaufcht. Hätten wir 
da3 nicht gethan, jo würdet ihr heute nacht abgejchlachtet 
wie Schafe, welche feinen Hirten und Bejchüger haben.” 

Er erzählte nun das, was wir gethan, gefehen und 
gehört Hatten, in feiner farbenreichen Weife und fchloß 
die beiten Ermahnungen daran. Schon glaubte ich, daß 
diefe feine Vorftellungen nicht ohne Erfolg fein würden, 
da fuhr ihn Amad el Ghandur an: 

„Schweig! Wir brauchen deine Ermahnungen nicht; 
wir wifjen jelbjt, was wir zu thun haben. Alfo zwölf 
Bebbeh habt ihr gezählt?” 

„sa. Wenn du uns nachzählen willit, jo gehe bin 
zu ihnen!” 

„Und da machſt du folchen Lärm! Zwölf gegeu 
Zwanzig!“ 

„Aber es können leicht noch mehr kommen, denn 
Ahmed Azad hat von einem Boten geſprochen.“ 

„Sie mögen kommen; wir fürchten ſie nicht. Was 
ſchreiſt du da über unſer großes Feuer! Grad dieſes iſt 
für einen ſolchen Ueberfall gut. Wir ſetzen uns in den 
Schatten; da können die Bebbeh uns nicht ſehen; wir 
aber erblicken fte, fobald fie kommen, und geben ihnen 
unfere Kugeln.“ 

„Aber unjer Ritt ſollte doch ein friedlicher fein!“ 
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„Schweig! Die Kurden fommen, fih an una zu 
rächen: wir müfjen uns wehren. Aber ſelbſt wenn wir 
dies nicht müßten, würden wir es doch thun. Dieſe 
Hunde find nicht wert, daß fie unter Allah Himmel 
wandeln; fie müfjen von der Erde vertilgt werden!“ 

„Gut, ich werde fchweigen; ihr aber werdet weinen 
und heulen über daS, was daraus erfolgen wird!“ 

Er wendete ſich ab und ging dahin, mo Omar Ben 
Sadek und der Lord faßen. Ich hatte mir vorgenommen, 
nichts zu jagen, Tonnte es aber doch nicht über das Herz 
bringen. Es war ja doch möglich, Blutvergießen zu ver: 
hüten. Die Haddedihn Fonnten bier oben und die Bebbeh 
unten an ihren Gräbern beten und die gegenjeitige Rache 
für fpäter aufheben. Darum machte ich noch einen Vers 
fuch, zum Frieden zu reden: 

„Amad el Shandur, ich war dein Freund, dein Brus> 
der und Gefährte und will es auch jetzt noch fein. Haft 
du nicht heut diefen Stein in dieſes offene Grabmal ge- 
worfen und dabei behauptet, daß dein Vater gerächt jei ? 
Warum trachteft du von neuem nach Blut?“ 

„Die Rache war nicht tot,“ murrte er; „Te hat nur 
geichlafen und ift wieder aufgewacht.“ 

„Rein, jo ift es nicht; fie jchläft noch jet; fie will 
nicht erwachen; aber du willſt fie aufwecken. Wer einen 
Brand entfacht, ſoll vorfichtig fein und es fich vorher 
bedenfen, denn er Tann fich leicht ſelbſt verbrennen.” 

„Meinft du, daß ich deine guten Lehren brauche ?* 

„sa, das meine ich. Grad jest ſollteſt du ein offenes 
Ohr für fie haben. Ich mag mich nicht rühmen und will 
mir auch das, was ich gethan habe, nicht bezahlen laſſen; 
aber heut, wo fo vieler Leben, auch das deinige, von dir 
abhängt, muß ich dich an den Kerker von Amadijah er: 
innern, in welchem du verjchmachtet wäreft, wenn ich dich 
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nicht herausgeholt hätte. Wäre Mohammed, dein Vater, 
noch am Leben, der damals mit und war, er würde Dir 
raten, auf meine Worte zu hören.” 

„Nein,“ fuhr er da auf, „das würde er nicht, denn 
dein Rat und deine Worte haben ihn damals in das Ver- 
derben geführt. Du bift nicht unfers Glaubens; du gehörft 
nicht zu und. Wenn ein gläubiger Moslem einem Chriften 
folgt, ift e8 ftet8 zu feinem Schaden. Ich will Rache; 
id will Blut, und ich werde meinen Willen haben.“ 

„Und ich will Liebe und Verföhnung Wir werden 
fehen, weſſen Wille befjere Früchte bringt!“ 

Sch fah ein, daß all mein Bemühen hier vergeblich 
war, und ging zu den Gefährten, bei denen ich mich nieder: 
ſetzte. Wir befanden und im tiefen Schatten, und aud) 
die Haddedihn fuchten jest dunkle Stellen auf, um mit 
ihren Kugeln die angreifenden Kurden zu empfangen. 

Der Lord hatte nur wenig von dem, was gejprochen 
worden war, verjtanden; ich mußte ihn aufllären. Als 
dies gejchehen war, meinte er: 

„Harte Köpfe, diefe Kerls! Meint Ihr, daß die 
Bebbeh auch ſolche Köpfe haben ?* 

„Ja.“ | 

„Dann kommt e3 zum Bujammenftoße?* 

„Sehr wahrſcheinlich; aber ich werde doch versuchen, 
ihn zu verhindern.” 

„ie wollt Ihr das anfangen?“ 

„Zunächſt kann ich nichts anderes thun, als Ahmed 
Azad wiſſen lafjen, daß wir von dem geplanten Ueberfalle 
unterrichtet find. Dann wird er ihn wahrjcheinlich, wenig> 
ſtens für die Nacht, unterlajjen.” 

„And ihn dann aber am Tage ausführen!“ 

„Darauf muß ich es ankommen lafjen. Vielleicht 
kommt mir bis dahin ein rettender Gedanke,“ 
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„Wie aber foll diefer Kurde erfahren, daß fein An- 
ſchlag uns verraten worden iſt?“ 

„Durch den Späher, den er heraufſchicken will, um zu 
erfahren, ob wir fchlafen und ein Feuer brennen.” 

„Dem wollt Ihr es jagen?” 

„Ja.“ 

„Wie wollt Ihr das anfangen, Maſter Sihdi und 
Effendi?“ 

„Ich nehme ihn feſt.“ 

„Ach, oh, feſtnehmen!“ 

Ich ſah trotz der Dunkelheit, daß der Mund des 
Lordes nor Entzücken ſich in ein offenes Trapezoid ver⸗ 
wandelte und daß feine Nafe in felige Bewegung geriet. 
Er ergriff meine Hand und fuhr fort: 

„Hört einmal, Ihr großer, vortrefflicher und be⸗ 
rühmter Kara Ben Nemfi, wollt Ihr diefes Feitnehmen 
des Kurden nicht mir überlaffen? Habe während diejes 
ganzen, langen Rittes nichts thun können, gar nichts, und 
hätte doch fo gern mit einem Regenwurm gelämpft, oder 
wenigſtens einen Lindwurm totgetreten. Jetzt giebt es die 
fchönfte Gelegenheit, meine acht Finger, die mir übrig 
geblieben find, um den Hals eines Bebbehlurden zu legen. 
Erlaubt mir das, Sir! Ich zahle Euch gern hundert 
oder auch noch mehr Bfund Sterling dafür!” 

„RKönnt es ohne Zahlung haben, Mylord. Ich will 
es Eud) erlauben, doch unter der Bedingung, daß ich dabei 
bin und daß Ihr Euch nach meinen Vorfchriften richtet!“ 

„Well, zugeftanden, yes! Bebbehlurde, Finger, Hals, 
Vorſchriften, vortrefflich, unvergleihlih! Nun geht doch 
endlich einmal das ordentliche, folide Leben wieder an!” 

Er rief das fo laut aus, daß ich ihn erfuchen mußte, 
ruhig zu fein. Nach einiger Zeit ging der Mond auf, und 
ih nahm an, daß die Kurden nun ihr Lager auf dem 
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Wieſenplatze verlaffen würden. Ich ftieg alfo, natürlich 
ohne den Haddedihn von meinem Vorhaben Mitteilung 
zu machen, mit dem Engländer die kurze Strede nach der 
Felſenenge hinab, wo wir uns verbergen wollten. 

Da fie an ihrer oberen Seite von dem Feuer der 
Haddedihn beleuchtet wurde, fo durchſchritten wir fie und 
legten ung an ihrer untern, unbeleuchteten Seite hinter 
einem Gebüfche neben einander auf den Boden nieder. 
Wir konnten annehmen, daß und der Späher hier, wo e3 
dunkel war, nicht fehen werde. 

„Ob er aber auch fommen mwird?* fragte der Lord, 
welcher ganz erpicht darauf war, den Bebbeh in feine 
Hünde zu befommen. | 

„Jedenfalls,“ antworteteich. „Ahmed Azad, fein Scheik, 
bat e8 gejagt. Doch feid jetzt ftill, damit wir ihn nicht 
nur fehen, fondern ſchon vorher fein Kommen hören.” 

Nun lagen wir wohl eine Vierteljtunde lang. Bon 
unten herauf erklang jenes monotone und doch fo viel- 
fagende Raufchen des Waldes, jene ergreifende Predigt 
von der Allmacht des Unendlichen, des Ewigen. Da hörte 
ich ein dumpfes Geräufch in der Tiefe. 

„Horcht!“ flüfterte ich dem Lord zu. 

„Höre nichts,” antwortete er. 

„Aber ich höre es deutlich. Es find die Schritte Der 
Pferde auf dem Wiefengrunde unten. Sie kommen.“ 

„Well! Müßt Ihr lange Ohren haben, Sir! Ich 
glaube, die Lappen davon hängen bis dort hinunter, wo 
die Kerle fich befinden. Xshr feid ein Unikum und gehört 
in ein Panoptikum!“ 

„Danke, Mylord! Nun aber aufpafjen, denn es wird 
gar nicht lange dauern, jo kommt der Späher herauf: 
geftiegen.“ 

Es vergingen vielleicht fünf Minuten, jo vernahm ich 
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das Geräusch eines vollenden Steines, welcher aus feiner 
Zage geltoßen worden war. 

„Er naht,” vaunte ich dem Lord zu. „Nehmt ihn 
beim Halſe, aber gleich fo feft, daß er feinen Laut von 
fih geben Tann!“ 

„Und dann?“ 

„sit meine Sache.” 

Jetzt hörten wir leife Schritte, und einige Augenblice 
fpäter fahen wir ihn auch. Der Mond beleuchtete ihn hell, 
während wir im Schatten der Feljenenge lagen. Er war 
wohl der befte Späher der Kurden und dennoch ein fchlechter 
Kundfchafter; ich an feiner Stelle hätte die dunklen Stellen 
hinter den Büfchen gefucht und wäre gefrochen, während 
er aufrecht gegangen kam. 

eine Schritte waren langfam und bedächtig; ganz 
in der Nähe blieb er ftehen, um zu horchen. Da er nicht3 
Verdächtige ſah und hörte, fo ging er weiter, um in die 
Enge einzudringen; er mußte an und vorüber. Da gab 
ich dem Lord einen Stoß; er richtete feine lange Gejtalt 
auf; der Kurde fah diefelbe jo plößlich neben fich in die 
Höhe ragen und wich erfchroden einen Schritt zurück; ehe 
er ſich fallen und einen Schrei ausftoßen Tonnte, lagen 
ihm die Hände des Engländer am Halfe. 

„Habe ihn!” meinte Lindſay. „Was nun?" 

„Herlegen.“ 

Ich hob dem Bebbeh die beiden Füße aus, und der 
Lord ließ ihn nieder; er machte keine einzige Bewegung 
der Gegenwehr. Ich zog mein Meſſer, ſetzte ihm die 
Spitze desfelben recht fühlbar auf die Bruſt, bat Lindſay, 
ihm den Hals freizugeben, und bedrohte ihn: 

„Sprichft du ein lautes Wort, fo erjteche ich dich; 
hingegen wird dir gar nichts gefchehen, wenn du ge- 
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Er röchelte eine kurze Weile und holte dann tief 
Atem; zu reden aber oder gar zu fchreien wagte er nicht. 

„Du fiehft, daß du nicht immer Glüd beim Spähen 
baft,” fuhr ich fort. „Einmal ift es dir gelungen, al3 
du heut mit einem Gefährten zum erften Male bier warit; 
jest aber ift’3 um dich gejchehen, wenn du dich nicht jo 
verhältjt, wie ich eS dir befehle. Beantmorte meine Fragen, 
doch jo leife, daß nur wir es hören Tönnen! Ahmed Azad 
lagert mit euch da unten im Thale?“ 

Er fagte nichts, jondern er beſann fich wohl, wie er 
fih in feiner Lage am beften zu verhalten habe. Ich 
wiederholte meine Frage und ließ ihn das Meſſer ſtärker 
fühlen. 

„Shodih*), ftich nicht!” bat er da ſchnell. „Ja, wir 
find da unten.” 

„Wie viele Männer?” 

„gwölf.* 

„richt mehr?” 

„Nein.“ 

„Aber es werden noch mehr kommen?“ 

„Nein.“ 

„Ihr habt ja einen Boten fortgeſchickt? Wozu iſt 
das geſchehen?“ 

„Katera Chodeh — um Gottes willen!” ſtieß er her- 
vor. „Das weißt du?“ 

u 

„Wer bift du, o Herr?” 

„sch denke, du kennſt mich; fieh mich an!” ant» 
mwortete ich, indem ich aus dem Schatten in den hellen 
Mondichein trat. 

„Der fremde Emir mit den Zauberflinten!“ fagte er 
im Tone des Schreckens. | 
) „Herr“ auf kurdiſch. 
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„sa, der bin. Beantworte meine Frage!” 

Er folgte diefer Aufforderung erft nach einer Weile 
des Weberlegeng: 

„Wie du es wiſſen fannft, das ift mir unerklärlich; 
aber e3 ift wahr; wir haben einen Boten fortgejfandt; er 
ift zu Gibrail Mamrahſch gegangen.” 

„Ah, nah dem Haufe des Scheites der PDfchiaf- 
furden? Das liegt faft anderthalb Tagereiſen von bier, 
Was fol er dort?“ 

„sa, e3 ift freilich weit bis dahin, aber doch der 
nächte Ort, an welchem wir Fleifch und Mehl befommen 
fönnen. Wir find hierher gekommen, um unfere Andacht 
zu verrichten; da können wir nicht fort, um Wild zu 
fchießen. Darum wollen wir ung bei Gibrail Mamrahjch 
Proviant Taufen.* 

„Bei diefem? Hm! Er gehört zu den Dichiaflurden, 
deren Feinde ihr feid.* 

„set nicht mehr, Chodih.“ 

„Mag fein! Ich glaube dir nicht. Nimm dich in 
acht! Ihr wollt uns überfallen; ich weiß eS genau. Du 
fiehft aber, daß wir diefen Zugang zur Höhe befegt halten. 
Wer fich nähert, der wird erſchoſſen.“ 

„Chodih, wir wollten euch nichts thun!“ 

„Schweig! Ich weiß es bejjer; ich weiß überhaupt 
alles. Aber auch wir find nur der Andacht und nicht des 
Kampfes wegen gelommen; darum will ich gegen dich und 
überhaupt gegen euch anders handeln, als ich eigentlich follte. 
Warum wollen wir uns gegenfeitig befämpfen, da der Rache 
Genüge gethan worden ift? Warum joll aus dem gott- 
gefälligen Gebete ein gottlojes Schlachten und Morden 
werden? Stehe auf; ich gebe dich frei! Steig hinab zu 
Ahmed Azad, euerm Anführer, und bring ihm meine Bot- 
fchaft! Ich biete ihm Frieden. Beide Teile mögen an den 
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Gräbern für ihre Toten beten und dann dieſe Stätte ver⸗ 
laſſen, wann und wie es ihnen beliebt.“ 

„Nein, das darf nicht geſchehen!“ rief es da neben 
mir. Amad el Ghandur trat aus der Felſenenge hervor, 
in welcher er geſteckt hatte, und fuhr in drohendem Tone 
fort: „Wie kannſt du, ohne mich zu fragen, über uns bes 
ftimmen! Ich ſah euch beide fortgehen; ihr Fehrtet nicht 
zurück; da dachte ich mir gleich, daß ihr etwas beabfichtiget, 
was gegen meinen Willen ift, und bin euch nad. Ich 
fam in diefe Enge, hörte eure Stimme und blieb ftehen. 
Ich habe alles vernommen, fage dir aber, daß du fein 
Recht haft, den Frieden zu bieten. Ich würde mich über- 
haupt ſchämen, diefe Rurdenhunde um Frieden zu bitten! 
Weißt du das!“ 

„sh habe den Frieden angeboten, ich ihnen, fie aber 
nicht um denjelben angebettelt. Weißt du das! Du haft 
dich von mir getrennt und magſt e8 halten, wie es dir 
beliebt; ich werde auch thun, was ich will.“ 

„But, thue das! Aber diejer Kurde bier ift unfer 
Gefangener; den wirft du mir übergeben!“ 

„Nein, das werde ich nicht. Ich habe noch nie mein 
Wort gebrochen, und fo wird es auch jetzt bei dem bleiben, 
was ich gejagt habe. Er ijt frei.” 

„Er iſt nicht frei!” rief Amad el Ghandur, indem 
er den Bebbeh beim Arme ergriff. „Er gehört mir, und 
ich fchwöre dir bei Allah, daß id — — —“ 

„Halt, ſchwöre nicht!” unterbrach ich ihn. „Du wür⸗ 
deft deinen Schwur nicht halten können.” 

„Ich halte ihn und jage dir, daß ich meinem Willen 
jelbjt mit der Waffe Nachdrud geben werde!“ 

„uch mir gegenüber?” 

„Segen jeden, der mir widerftrebt!” 

„But! Ganz fo, wie du willft! Wenn Freundfchaft, 
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Dankbarkeit, Borficht und Ueberlegung nichts mehr gelten, 
fo mag das Mefjer zmwifchen uns entfcheiden. E3 wird 
heut grad fo fein wie damals mit Gajahl Gaboya, und 
du wirft deinen Starrfinn zu bezahlen haben. Ich Habe 
gejagt, daß diefer Kurde frei fein fol, und mein Wort darf 
nicht zu fchanden werden. Thu die Hand von ihm!“ 

„Nein!“ knirſchte er. 

„Thu fie weg, fonft fchlag ich dich nieder mit diefer 
meiner Fauſt! Du fennft den Hieb!“ 

„Schlag her! Wage e3!” drohte er mir, indem er, 
ohne den Kurden loszulaſſen, fein Meffer gegen mich zückte. 

Ich Holte zu dem mir jo geläufigen Faufthiebe aus, 
ließ aber den Arm raſch wieder finfen, denn da Trachte 
ganz in unferer Nähe hinter einem Bufche hervor ein Schuß 
und noch einer, Amad el Ghandur drehte fich, den Kurden 
Loslafjend, halb um feine eigene Achje und taumelte dann 
gegen den Felſen. Der Kurde entfloh; hinter dem Bujche 
aber kamen zwei Geftalten hervorgeſprungen, welche mit 
umgefehrten Gewehren auf mich und den Engländer ein» 
drangen, um uns mit den Kolben niederzufchlagen. 

Was man in folchen Augenblicken thut, gejchieht viel, 
viel Schneller, al3 man e8 zu erzählen vermag. Ich wartete 
den Hieb, der mir gelten jollte, gar nicht exit ab, jondern 
fprang dem erjten Angreifer entgegen, warf mich einen 
Schritt weit auf die Seite und ftieß ihm mit aller mir zu 
Gebote jtehenden Kraft die Fauft in die Achjelhöhle des 
hoch erhobenen linken Armes. Er ließ das Gewehr fallen, 
ftieß einen Schrei aus, und flog fünf, ſechs Schritte weit 
fort, um dort wie ein Sad niederzuftürzen. 

Indeſſen mar der zweite an den Lord gelommen und 
hatte zugejchlagen, aber nicht getroffen, weil der Engländer 
dem Hiebe ausgewichen war. Ich that einen rafchen Sprung 
hinzu und riß den Kurden nieder und hielt ihn feit, bis 
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ihm der Lord das Meffer und die Biftole aus dem Gürtel 
genommen hatte. Der Mond befchien jein Geficht, und ich 
erkannte den mir damals wohlgefinnten Bruder des Scheikes 
Gaſahl Gaboya. Er war mir, wie man fich erinnern wird, 
zur Dankbarkeit verpflichtet geweſen, weil ich ihn den Hadde- 
dihn gegenüber beſchützt und aus der Gefangenschaft ents 
lajjen hatte; ohne mich wäre er erjchoffen worden. 

Der andere Angreifer, den ich fortgefchleudert hatte, 
taffte ſich auf und eilte davon. Ich hielt ihn nicht zurück, 
obgleich der Engländer mir zurief: 

„Dort läuft der Halunfe hin. Haltet ihn felt, Sir 
Rara!“ 

„Laßt ihn laufen!” antwortete ich, „wir haben hier 
einen bejjern und wertvolleren Mann.” 

„Wen den? Ah bygod, das ift ja jener famoje Scheiks⸗ 
bruder, den wir damal3 partout ermorden jollten!“ 

„sa. Schnell hinein in die Enge mit ihm! Es Tönnten 
noch mehrere Kurden heraufgelommen fein! Ich nehme 
ihn. Nehmt Ihr Amad el Ghandur!” 

„sch brauche niemand; ich Tann allein gehen,“ ant- 
wortete diefer. „Du bift jchuld daran, Effendi; daS werde 
ich dir nie vergeflen. Du Haft mich fchlagen wollen; num 
bin ich verwundet. Es ift aus zwifchen uns beiden, aus 
für immer!“ 

Er taumelte in die Enge hinein. Wir beide folgten 
ihm. AlS wir fie paffiert hatten, ftießen wir auf Halef 
und feinen Sohn, welche herbeigeeilt waren. 

„Sihdi, wir hörten Schüffe Was ift gefchehen ?* 
rief der Hadſchi. 

„Ein Angriff von zwei Kurden,” antwortete ich. „Viel⸗ 
leicht tommen noch mehr. Sted dich mit Kara Ben Halef 
in die Enge, und paßt auf. Ihr fchießt auf jeden Feind, 
der fich ihr nähert!“ 
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Die beiden verſchwanden zwifchen den Felſen. Auch 
die Haddedihn Hatten die Schüfje gehört. Sie fcharten 
fi) am Feuer um ihren verwundeten Scheil und ließen 
laute Drohungen hören. Sch achtete nicht auf fie, denn 
ich hatte mit dem Bebbeh zu reden. Wir hielten ihn jet 
nicht mehr fell. Er lehnte am Felſen, blickte finfter vor 
fich nieder und jagte: 

Jetzt bin ich zum zweiten Male in deine Hand ges 
raten, o Emir.“ 

„sa, und das tft mir nicht lieb. Du haft mir damals 
felbjt gejagt, daß ich dir daS Leben und die Ehre gerettet 
habe; ich bin dein Freund und Bruder gemorden*), und 
dennoch haft du vorhin auf mich geſchoſſen!“ 

„Auf dich? Du irrſt. Wir hatten einen Späher herauf: 
gejandt; er blieb uns zu lange aus. Da fchlich ich mich 
mit noch einem herauf. sch jah euch und hörte deine fried- 
liche Rede; ich jah ferner, daß dein eigener Sreund das 
Meſſer gegen dich zücte; da fchoffen wir auf ihn.“ 

„Sp weißt du alfo, daß ich euch nicht bekämpfen will?” 

„Ja.“ 

„Gut! du biſt noch heut wie damals mein Bruder. 
Ich gebe dich frei. Du kannſt gehen.“ 

„Wirklich, Emir, wirklich?“ fragte er, indem er mich 
ungläubig anſtarrte. 

„Ja.“ 

„Aber... aber... aber das thut ... das thut 
doch fein Menjch!“ 

„Ein Moslem allerdings nicht; aber du wirft noch 
wiſſen, daß ich ein Ehrift bin. Geh in Gottes Namen zu 
den Deinen. Draußen liegen eure Waffen; hebe fie auf, 
und nimm fie mit! Sag Ahmed Azat, daß ich den Frieden 


®) Eiehe Bd. III, pag. 177. 


— 62 — 


will! Ich werde morgen am VBormittage hinunter in euer 
Lager kommen und mit ihm verhandeln.“ 

„Das — das willit du wagen?!” 

„Es ift fein Wagnis; ich weiß genau, was ich thıre. 
Sch fürchte mich nicht vor euch, obgleich ihr uns an Zahl 
weit überlegen ſeid.“ 

„Das weißt du auch?“ 

"Sa, Euer Späher hat mich belogen. Ex fagte, 
der Bote fei zu Gibrail Mamrahjch gegangen, um Pro- 
viant zu faufen; das Tonnte er einem andern weismachen, 
aber nicht mir! Der Bote hat noch mehr Krieger von 
euch herbeigeholt.“ 

„ya, fo iſt es, Emir. Wir befinden uns auf einem 
Kriegszuge gegen die Kurden von Rummok und PBiran. 
Ahmed Azad wich vom Wege ab, um die Gräber hier zu 
bejuchen, und jandte ung den Boten, vajch nachzulommen, 
da die Haddedihn fich auch hier befänden. Unfere Krieger 
wollen fich rächen.“ 

„Wie ftark find fie?* 

„Hundertzwanzig. Ihr werdet verloren fein, denn 
ihr habt einen jchlechten Pla hier oben.“ 

„sa, der Platz iſt fchlecht, aber deſto beffer find unfere 
Waffen, wie du weißt. Und auch darauf Tonımt es nicht 
allein an, fondern ebenjo auf den Mann, der fie trägt, auf 
feinen Kopf und auf die Gedanken, die fich in demfelben 
befinden. Ich wiederhole dir, daß ich mich vor euch gar 
nicht fürchte. Geh Hinab, und fage das den Deinen! Es 
ift auch für fie bejfer, wenn fie fo thun, als ob wir uns 
gar nicht bier befänden. Es könnte ſonſt aus ihrem 
Kriegszuge jehr leicht eine Niederlage werden.“ 

Da ergriff er meine Hand und verficherte mir: 

„Herr, ich habe noch feinen Menfchen gefannt, der fo 
denkt, redet und handelt wie du. Wäre ich nicht ein Bebbeh- 
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furde, jo wollte ich, ich wäre ein Chrift und mohnte in 
deinem Lande. Sind dort alle Leute jo wie du?” 

„Richt alle. Es giebt überall Gute und Böje; ein 
Chrift aber wird nie nach dem Blute feines Nächiten 
dürften, auch nach demjenigen feines ärgften Feindes nicht, 
Ein wahrer Chrift weiß, daß die Liebe allmächtig ift und 
endlich allen Haß überwindet. Alfo geh; ich komme 
morgen vormittag hinab. Aber ſag den Bebbeh, daß mir 
uns während der Nacht hier verteidigen und jeden nieder: 
Thießen werden, der e8 wagen follte, fich biS morgen uns 
zu nähern!“ 

„sh werde e3 fagen, Emir, und es mag lommen, 
wie es will, fo wirft du jehen, daß ich mic, als Freund 
zu dir verhalte.” 

„Auch gegen meine Gefährten?” 

„Nein, denn fie find die Feinde meines Stammes, 
Ihnen gegenüber bin ich zu nichts verpflichtet. Lebe 
wohl! Und wenn wir uns morgen wiederjehen, jo wünjche 
ich, daß ich dir fo dienen kann, wie du mild und freunde 
lich gegen mich gemejen biſt!“ 

Er ging, und ich gab Halef und feinem Sohne die 
Meifung, ihn ungehindert durchzulafjfen. Der Lord hatte 
natürlich Fein Wort von unferer Turdifchen Unterhaltung 
verjianden. Darum fragte er jebt: 

„Ihr laßt ihn fort, Sir? War es nicht beffer, ihn 
feftzuhalten? Wir hätten in ihm einen Geifel gehabt.“ 

„Das durfte ich nicht, weil ich damals Freund- und 
Bruderfchaft mit ihm gefchloffen habe. Ihr könnt Euch 
darauf verlaffen, daß er jet weit mehr für uns wirken 
wird, al3 er uns als Geiſel hätte nützen können.“ 

„Well, ganz wie hr wollt. Aber ich hatte den andern 
Kerl jo fchön bei der Gurgel, und nun ift auch der auf und 
davon! Ihr feid ein ganz eigentümliches Menfchenkind.” 
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Er hätte wohl gern weiter gejprochen, wurde aber 
unterbrochen, denn eben jest kam Amad el Ghandur rafch 
und in drohender Haltung auf mich zugejchritten. Sein 
Burnus war voller Blut; der Schuß Hatte ihn in der 
Schulter verleßt. 

„sh ſehe den Kurden nicht!” rief er mich zornig 
an, indem feine Augen grimmig funtelten. 

„sch auch nicht,” antwortete ich gelafjen. 

„Ro ift er?“ 

„Fort.“ 

„Wohin?“ 

„Hinunter in ſein Lager.“ 

„Wer hat ihn fortgelaſſen?“ 

cu [7] 

„Sifendi, ol ich dich niederfchlagen? Dieſer Hund 
hat auf mich gejchoffen, und du läßt ihn fort! Ich frage 
abermals, ob ich dich niederfchlagen ſoll?“ 

„Weißt du nicht mehr, daß ich damals fein Bruder 
geworden bin? Er hat mir nichts gethan, aljo habe ich 
ihn freigegeben.” 

„Aber mich hat er töten wollen! Siehft du bier das 
Blut an meinen Gewande? Es fchreit nach Rache!” 

„Daran bift nur du allein ſchuld. Er wollte nichts 
gegen una unternehmen; aber als er ſah, daß du das 
Mefjer gegen mich, der ich fein Freund bin, erkobft, fchoß 
er auf dich.“ 

„Sp hatteft du ihn mir zu übergeben!” 

„Ex befand fi in meinen Händen, nicht in den 
deinigen. Sch konnte thun, was mir beliebte. Wenn 
du ihn haben willit, jo hole dir ihn!“ 

„Wagft du wirklich, in diejer Weife mit mir zu 
reden! Ich frage zum dritten Male, ob ich dich nieders 
ſchlagen ſoll?“ 
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„Und ich antworte zum dritten Male nicht auf diefe 
Trage. Du jelbit haft gejagt, daß wir nichts mehr mit- 
einander zu fchaffen haben, alfo laß mich in Ruh!“ 

Meine Gelaffenheit imponierte ihm; aber es Foftete ihm 
dennoch gewaltige Anjtrengung, feinen Grimm zu bemeijtern. 
Die Haddedihn waren auch herbei gekommen; fie ftanden 
hinter ihm. Hätte er fie aufgefordert, mich zu packen, fo 
weiß ich wirklich nicht, ob fie ihm gehorfam oder nicht ges 
weſen wären. Ihr Sinn war eben auch auf Kampf und 
Rache gerichtet. Tych ging vorwärts, an Amad el Ghandur 
vorbei und mitten zwifchen ihnen hindurch. Sie wagten 
doch nicht, mich zu hindern. Da drehte ich mich noch eins 
mal zum Scheil zurüd und fagte: 

„Uebrigens fprach diefer Kurde davon, daß wir vers 
loren find, weil wir hier einen fchlechten Plat haben. Seine 
Truppe befteht nicht mehr aus zwölf, fodern aus hundert- 
zwanzig Kriegern. Sieh zu, wie du mit ihnen auskommſt!“ 

„Hundertzwanzig? Das: ift Lüge!” 

Sch that, als hätte ich diefe Beleidigung nicht gehört, 
und ging zu meinem Pferde, wo ich mich niederlegte. Später 
löfte ich Halef und feinen Sohn ab und blieb bis zum 
Morgen mwachend in der SFeljenenge liegen. 

Es war daS feine gute Nacht. Es fchien geradezu ein 
Teufel in die Haddedihn gefahren zu fein. Wie hatten fie 
fi) über mein Kommen gefreut! Welche Achtung und Zus 
neigung hatten fie mir erwiefen! Und nun waren fie mir 
fo plößlich beinahe feindlich gefinnt. Das war der Rauſch 
der Rache. Wer es nicht ſelbſt erfahren hat, der kann es 
gar nicht glauben, welchen Einfluß fie auf einen halbwilden 
Menschen befigt. Kommt es doch auch in unfern civilifierten 
Ländern gar nicht jelten vor, daß ein Menfch feine Ehre, 
fein ganzes Lebensglück von fich wirft um einer Rache willen, 
die nicht nur unchriftlich, Jondern zumeilen gerade lächerlich 
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ift. Wenn das Chriften thun, wie foll man da über einen 
Bebuinen, Indianer, Hottentotten oder Auftralneger richten! 

Dies waren die Gedanken, welche mich während der 
Nacht bejchäftigten. Als es Tag geworden war, ging ich 
zu meinem Rih, um ihn zu füttern. Er ledte mir die 
Wangen und die Hände und war außerordentlich zärtlich, 
weil ich während der Nacht nicht bei ihm gewefen war. Er 
hatte fich nach mir gefehnt. Ich Hatte ein Säckchen mit 
Datteln für ihn mitgenommen, ihm bisher aber nur wenige 
davon gegeben, weil wir ſtets Gras gefunden hatten. Hicr 
oben gab es aber nur ein jehr fpärliches Grün, und da mir 
ahnte, daß e3 heut zum Kampfe fommen und vielleicht für 
mich einen Grund geben werde, mich auf die Schnelligkeit 
und Ausdauer meines Pferdes zu verlaffen, gab ich ihm 
alle dieſe Datteln zu frejfen. Er war noch nie fo zärtlich 
mit mir, gewefen, rieb feinen fchönen Kopf immerfort an 
mir und juchte mich auch von hinten mit dem Schmanze 
zu erreichen. Das kluge Tier wußte, das es nicht laut 
werden durfte; e8 wollte gern vor Liebe wiehern; das merkte 
ich ihm an; da es fich dies aber nicht getraute, jo gab es 
wicderholt einen Ton von fich, welcher zwiſchen Wiehern 
und Schnauben inneftand. Er war mit dem Drudjen und 
Gluckſen einer Henne zu vergleichen, welche ihre Küchlein 
unter ihre Flügel lot. Wenn es nicht für lächerlich ges 
halten werden könnte, möchte ich faft jagen, Rih ahnte, was 
ihm bevorftand, wollte mir zum legten Male feine Liebe 
zeigen und Abfchied von mir nehmen. sch fchäme mich 
nicht, zu geftehen, daß mir, indem ich heut dieſes fchreibe, 
einige jehr unmännlicye Tropfen aus den Augen rinncı. 

Auch Amad el Ghandur hatte nicht gefchlafen. Er 
lehnte mit dem Rücken am Grabmale feines Vaters und 
verfolgte meine Bewegungen mit düftern Blicken. Seine 
Verwundung war jedenfalls nicht leicht, und in jeinen Augen 
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flacferte es, als ob das SFieber bereit3 im Anzuge fei. Ich 
ging troß allem, wa3 gejtern zwifchen uns vorgelommen 
war, zu ihm bin, um mich zu erkundigen und ihm meine 
Hilfe anzubieten; er aber wendete fich haftig ab und jagte: 

„Bade dich fort! Es foll mich nie wieder ein Chrift 
berühren!” _ 

Jun beorderte ich Halef wieder als Wache in die 
Selfenenge, hing den Stugen über und ftieg den Berg 
hinab, um zu den Kurden zu gehen. Halef wollte un- 
bedingt mit; ich gab dies aber nicht zu. Das Wagnis 
mar zu groß, als daß ich einen andern hätte daran teil- 
nehmen lafjen mögen. 

Ich hufchte von Strauch zu Strauch, um nicht gefehen 
zu werden, denn ich wollte ganz plößlich unter die Bebbeh 
treten. Da ſah ich einen vonihnen an einem Baume lehnen; 
er blickte bergaufmwärts, als ob er von dorther jemand er: 
warte. Es war Gafahl Gaboyas Bruder. Er wußte, daß 
ich kommen wollte. Harrte er auf mich? Hatte er mir etwas 
mitzuteilen? Ich trat hinter den Büfchen hervor. Als er 
mich erblickte, fam er raſch auf mich zu und fagte: 

„Emir, du bift mein Bruder; darum muß ich dich 
retten. Trenne dich jchnell von den Haddedihn, u: bijt 
du mit ihnen verloren.” 

„Warum?“ 

„Ihr werdet in ſpäteſtens einer Viertelſtunde an- 
gegriffen werden.” 

„Ihr könnt ja nicht durch die Felſenenge, welche wir 
verteidigen werden.” 

„D, wir fommen nicht von diefer Seite.“ 

„Ah, jo wollt ihr jenfeit3 emporfteigen ?* 

„5a. Wir haben gleich nach Tagesanbruch gejucht 
und eine Stelle entdedt, an welcher wir hinaufkönnen. 
Kein Beduine, welcher Bermohner der Ebene ift, fünnte da 
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empor; wir Kurden aber haufen in den Bergen und find 
gute Kletterer.” 

„Wir werden euch auch da empfangen!“ 

„Das weiß ich, nachdem ich es dir gejagt habe. Du 
fiehft, wie dankbar ich dir bin, denn ich verrate meine 
eigenen Genoſſen. Aber es wird euch doch nichts helfen, 
denn ihr werdet von zwei Seiten angegriffen, auch von 
der Seljenenge aus.” 

„Hm! Wo lagert ihr? Noch immer grad unter und 
im Grunde?“ 

„Nein; wir find rückwärts gegangen, halb um den 
SFeljfenberg herum. Mehr darf ich dir nicht jagen. Ich 
habe meine Pflicht gegen dich gethan. Nun handle, wie 
du willſt. Chodeh te bahveze — — Gott erhalte dich!” 

Er wendete fih um und eilte fort. Ich ftieg rafch 
den Berg hinan und rief, oben angelommen, den gejtrigen 
Streit und auch daS heutige Verhalten Amad el Ghandurs 
vergefjend: 

„Auf, zu den Waffen, ihr Männer! Die Bebbeh 
‚werden uns angreifen, da an dem Felfendurchgang und 
auch von dort her, wo fie heraufgeitiegen kommen.“ 

Da fprang Amal el Ghandur auf und fragte: 

„Wo find fie jet?“ 

„Sie haben fi) nördlich halb um den Berg gezogen. 
Der Bruder von Gafahl Gaboya hat es mir gejagt; darum 
will ich, daß ihm nichts gefchehe. Schießt nicht auf ihn. 
Schont überhaupt den Feind jo viel wie möglich. Schießt 
fie in die Beine! Ich werde mit meinem Stuben mich 
an — — —“ 

„Schweig!“ fuhr mich Amad el Ghandur an. „Was 
haft du uns zu befehlen! Jetzt bin ich der Gebieter, und 
was ich fage, das gejchieht. Wir werden uns hüten, zu 
warten, big fie von beiden Seiten auf ung fommen. Wir 


— 629 — 


überrumpeln fie. Wir greifen fie an. Nehmt die Waffen 
und die Pferde, ihr tapferen Krieger der Haddedihn! 
Wir führen die Pferde hinab bis dahin, wo mir auf: 
fteigen können; dann reiten wir mitten unter die Hunde 
hinein und — — —“ 

„Um Gottes willen, nur das nicht!” fiel ich ihm in 
die Rede. „Ihr müßt — — —“ 

„Schweig!“ fchrie er mich abermals an. „Meinft 
du, daß ich nichts vom Krieg verftehe? Wir brauchen 
deinen Rat und deine Hilfe nicht. Bleibe hier zurüd, 
und erftid an deiner Klugheit und an deiner berühmten 
STeindesliebe. Und wenn dein Halef vergißt, daß er ein 
Haddedihn geworden ijt und nicht zu dir, fondern zu ung 
gehört, jo mag er mit feinem Knaben auch zurücbleiben 
und ung niemal3 wieder vor die Augen fommen. Wir 
brauchen feine Feiglinge bei uns!“ 

„zeigling? Ich?“ rief Halef. „Das hat mirnoch niemand 
gefagt! Ich werde dir zeigen, ob ich feig bin; ich reite mit!“ 

Er warf fein Gewehr über und ging zu feinem Pferde; 
fein Sohn that dasſelbe. Es war ein Augenblic größter 
Aufregung; ich ſah, daß alle meine Vorftellungen vergeblich 
fein würden, und ſchwieg. Der Lord fragte mich nach 
dem Grunde des QTumultes, und ich gab ihm Auskunft. 

„Machen wir mit?” erfundigte er fich. 

„Hier bleiben können wir nicht.” 

„Well, jo jollen dieſe Bebbeh einen gemwiffen David 
Lindſay kennen lernen!” 

„Nicht ſo, Mylord! Es fällt mir nicht ein, mit 
dieſen toll gewordenen Menſchen geradezu ins Verderben 
zu rennen. Ich möchte ſie gern zurückhalten, doch Ihr 
ſeht, daß ſie nicht auf mich hören. Wir reiten hinter 
ihnen her und werden dann ja ſehen, was zu thun iſt. 
Gott gebe einen beſſern Ausgang, als ich ahne!“ 
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Die Haddedihn drängten ſich durch die Enge. Halef 
und fein Sohn waren die lebten. 

„Sihdi,” rief er mir zu, „bilt du mir bös? Coll 
Hanneh, die befte unter den Frauen, hören, daß ich ein 
Seigling bin?“ 

„Rein. Du mußt leider mit; deine Ehre gebietet 
e3 dir. Aber laß Kara Ben Halef bei mir zurüd!” 

„Nein, Effendi. Er ſoöll ebenfomenig wie ich feig 
genannt werden. Hadſchi Halef Omar läßt feinen Namen 
nicht fehänden. Wenn wir fterben follten, fo grüße meine 
Hanneh, die Roſe unter den Blumen, und jage ihr, daß 
wir nicht vor dem Tode gezittert haben. Tröfte die Gute, 
und lebe auch du wohl, mein lieber, lieber Herr!” 

Er eilte fort. Omar Ben Sadel war bei uns ge⸗ 
blieben. 

„Run, und du?“ fragte ich ibn. 

„Ich Halte zu dir, denn ich bin nicht verrüdt,” 
antwortete er. „Mögen fie mich für feig halten; mein 
Stolz hört nicht auf folche Leute!“ 

„Du haft vecht. Uebrigens wirst du wohl Gelegen- 
heit finden, auch zu zeigen, daß du Mut befiteft. Kommt, 
wir wollen fort!” 

Wir nahmen unfere Pferde bei den Zügeln und gingen. 
ALS wir die Enge hinter uns hatten, war von den Hadde- 
dihn Schon nichts mehr zu ſehen; fie fonnten nicht jchnell 
genug ins Unglück gelangen. Unten im Thale angelommen, 
ftiegen wir auf und ritten ihren Spuren nad. Wir jahen, 
wo die Bebbeh gelagert hatten. Die Hufftapfen ihrer 
Pferde führten von da aus nach Norden um den Berg 
herum, deſſen meftlicher Fuß in eine Ebene überging, 
deren Breite wohl über eine englifche Meile betrug. 

Eben bogen wir, dem Thale folgend, nach Weiten ein, 
da hörten wir Schüſſe und ein wildes Gefchrei. Der 
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Kampf hatte begonnen. Wir ritten rafcher. Das Schießen 
dauerte fort. 

„AN devils!* rief der Lord, deſſen fich daS Kampf: 
fieber zu bernächtigen fchien. „Die Kurden Schlachten unfere 
Haddedihn bis auf den legten Mann ab, wenn wir nicht 
fehneller machen. Vorwärts, vorwärts!” 

Er gab feinem Pferde die Sporen und flog im — 
davon. Omar und ich folgten ebenſo raſch hinterher. Jetzt 
hatte das Schießen aufgehört, aber das Schreien war ſtärker 
geworden. Da öffnete ſich das Thal nach der genannten 
Ebene, und wir ſahen den Kampfplatz vor uns liegen. 
Hier hatten die Bebbeh gelagert; der Ueberfall war wie 
ich vorausgeſehen hatte, vollſtändig mißlungen. Wir ſahen 
Tote und Verwundete liegen; diejenigen Haddedihn, welche 
davongekommen waren, flohen draußen über die Ebene; ſie 
wurden von den Bebbeh verfolgt; natürlich waren dieſe 
ebenſo zu Pferde. Links ſah ich Amad el Ghandur auf 
ſeinem Schimmel dahinſtürmen; fünf Kurden waren hinter 
ihm her. Der Vorderſte von dieſen ritt eine prächtige 
perſiſche Rappſtute. Das war der Scheik Ahmed Azad. 
Grad vor uns floh der kleine Kara Ben Halef, verfolgt 
von einem Kurden, der auf einem perſiſchen Fuchſe ſaß; 
auch dieſes Pferd war hochedel, wie ich auf den erſten 
Blick ſah. Hart hinter dieſem ritt Halef, um ſeinen Sohn 
zu ſchützen, doch war ſein Pferd nicht ſchnell genug, den 
Fuchs einzuholen. Auf die übrigen Reiter achtete ich nicht, 
denn ich ſah, daß Kara Ben Halef verloren war, wenn 
der kräftigere Kurde ihn einholte; ich mußte ihm zu Hilfe 
kommen. 

„Dem Knaben nach!“ rief ich den Gefährten zu. „Rih, 
Rih, kawahm, kawahm — ſchnell, ſchnell!“ 

Wir flogen an dem Kampfplatze vorüber. Die wenigen 
Kurden, welche dort mit den Verwundeten beſchäftigt waren, 
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mwollten auf uns fchießen, hatten aber feine Kugeln in den 
Läufen. Ich faufte, ohne nad) Omar und Lindfay zurüc- 
zubliclen, an fchreienden Kurden vorbei, die fich auf der 
Verfolgung befanden, achtete aber gar nicht auf fie, denn 
ich hatte nur den Knaben im Auge, dem der Perſerfuchs 
immer näher kam. 

Grad vor und wurde die Ebene von einem bewal⸗ 
deten Berge begrenzt, an deſſen Fuß fich links ein breites 
Thal öffnete. In diefem verſchwand jet Amad el Ghan- 
dur; Ahmed Azad war hart hinter ihm. Porthin lenkte 
Kara Ben Halef auch, gefolgt von dem Kurden und dann 
von jeinem Vater. Ich Fam dem letteren fchnell näher. 
Er hörte mich Tommen, drehte fi im Sattel um und 
rief, al3 er mich fah, mir zu: 

„Sihdi, rette meinen Sohn! Mein Pferd ift nicht 
fchnell genug.“ 

„Dat er das Geheimnis fchon angewendet ?* 

„Nein.“ 

„Dann iſt ja alles gut. Folge mir, und bekümmere 
dich um weiter nichts!“ 

Bei dieſen Worten ſchoß ich an ihm vorüber. Es 
war, wie wenn ein Eilzug an einem langſamen Güterzug 
vorüberſauſt. Jetzt war das Thal erreicht. Jede Sekunde 
brachte mich dem Fuchſe näher; bald war ich nur noch 
wenige Pferdelängen hinter ihm. Der Reiter drehte ſich 
um, ſah mich und ſchrie mir hohnlachend zu: 

„Biſt du es, Giaur! hole mich ein, wenn du kannſt! 
Ich bin Nizar Hared, Gaſahl Gaboyas zweiter Sohn!“ 

Er zog ein Piſtol aus ſeinem Gürtel und ſchoß es 
auf mich ab, traf aber nicht. Da griff er hinter ſich nach 
dem Schwanze ſeines Pferdes und rief dieſem zu: 

„Chadu bend, Chadu bend, ez andſcha, ez andſcha!“ 

Das war perſiſch und heißt zu deutſch: „Sieger, Sieger, 
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von dannen, von dannen!“ Er wendete alfo das Geheimnis 
feines Pferdes an. Als der verfolgte Knabe dies hörte, 
lachte er jubelnd zurück. Ich jah, daß er feinem jungen 
Rappen die Hand zwijchen die Ohren legte; was er dazu 
fagte, hörte ich nicht, aber ich fah den Erfolg. Der Rappe 
war ein ebenbürtiger Sohn meines Rih: das Geheimnis 
vernehmend, ſchoß er mit doppelter Schnelligfeit davon, der 
Fuchs aber faft ebenfo jchnell Hinter ihm her. Als der 
Kurde jah, daß er wahrscheinlich nach und nach zurückbleiben 
werde, nahm er fein Gewehr vom Rüden, um e8 im Reiten 
zu laden. Er wollte auf Kara Ben Halef ſchießen. Da 
vief ich „Rih, Rih“ und legte meinem Pferde die Hand auch 
zwijchen die Ohren. Der Rappe fchnaubte tief auf und 
ſchoß dann fo reißend fchnell vorwärts, daß ich binnen einer 
Minute mich an der Seite des Kurden befand. Ein Kolben- 
bieb mit dem Bärentöter warf ihn von dem Pferde; er 
blieb wie leblos Liegen. Ich rief den Knaben, und er 
hielt an. Hinter mir ſah ich Omar Ben Sadek auf feinem 
Scheden; dann kamen Halef und der Engländer. 

„Kommt mir fchnell nach,“ gebot ich Kara Ben Halef, 
„und bringt diefen Kurden und fein Pferd mit! Ich muß 
noch hinter Amad el Ghandur her.” 

Nach dieſen Worten fprengte ich weiter, natürlich wieder 
mit Anwendung des Geheimnijjes. Es war mir, offen ges 
ftanden, unerklärlich, daß der jonjt fo tapfere Amad el 
Ghandur vor Ahmed Azad floh, ohne ihm ftandzuhalten, 
fah aber dann fpäter, daß ihm jein Gewehr aus der Hand 
geichlagen worden war; dazu mar ihm der Gürtel zer- 
fprungen und mit dem Mefjer und den Biftolen herab- 
gefallen; er hatte aljo feine einzige Waffe in der Hand, 
um fich zu verteidigen, und Tonnte fich nur durch die 
Schnelligfeit feines Pferdes retten. 

Leider follte ihm dieje Abſicht mißlingen. Der geftrige 
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Rlutverluft Hatte ihn geſchwächt; dazu kam die gegenwärtige 
Aufregung, und wahrfcheinlich war auch das Wundfieber 
im Unzuge. Bor jeinem Verfolger herichießend, mußte er 
um eine jcharfe Krümmung des Thales biegen. Da ſah 
er ein langes, hohes Felſenſtück quer in feinem Wege liegen; 
er hatte feine Zeit mehr, auszumweichen; er mußte darüber 
hinweg Es fehlte ihm die Kraft, dem Pferde die nots 
mwendige Hilfe zu geben; es blieb mit den Hinterbeinen 
hängen und flürzte jenjeit3 des Felſens mit ihm nieder, 
glüdlichermeije fo, daß er nicht in dem Bügel blieb, fons 
dern abgeworjen wurde. 

Ahmed Azad kam zwei Sekunden hinter ihm um die 
Ede nah; er beherrfchte fein Pferd fo gut, daß es ihm 
gelang, dem Feljen auszumeichen und hinter demjelben 
anzuhalten. Er jprang aus dem Sattel, um fich auf den 
am Boden liegenden, halb betäubten Haddedihn zu werfen. 
In diefem Augenblide hatte auch ich die Krümmung ers 
reicht. Um diejelbe Ienfend, fah ich die beiden. Der 
Bebbeh zücte foeben fein Meſſer nach der Bruft Amad 
el Ghandurs. 

„Halt, jtich nicht; es ift dein Tod!“ rief ich ihm zu 
und nahm meinen Rih vorn feit, um über das Felſenſtück 
zu fegen und den Bebbeh niederzureiten. Er warf das 
Meſſer weg, riß fein Gewehr, welches noch geladen war, 
vom Nücen und fchrie mir entgegen: 

„Komm heran, Hund! Du bift mein!“ 

Es war mir unmöglich, anzuhalten, denn eben febte 
Rih zum Sprunge an. Ich jah die Mündung des Ge- 
wehres auf mid) gerichtet; der Schuß Trachte, grad al3 mein 
Rappe hoch empor und über den Felſen flog, Da der 
Bebbeh im vorhergehenden Augenblicetiefer gezielt hatte, als 
ich mich infolge des Sprunges im jeßigen Momente befand, 
traf die Kugel nicht mich, jondern mein Pferd. Ich hatte 
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das Gefühl, als ſäße ich auf einem Stuhle, gegen deſſen 
Beine ein Schlag geführt wird, zog fchnell beide Füße 
aus den Bügeln und wurde in einem zweiten Bogen aus 
dem Sattel gejchleudert, während Rih fich überjchlug und 
jenjeit3 des Felſen Liegen blieb. 

Ich war außer mir, raffte mich auf und |prang, ohne 
auf den Kurden zu achten, zu meinem Pferde hin. Die 
Kugel war ihm in die Bruft gedrungen; e3 war unrettbar 
verloren. Da bemächtigte fich meiner ein Grimm, wie ich 
ihn noch nie gefühlt hatte; er riß mich förmlich vom Pferde 
weg und nach dem Bebbeh Hin, doch fchon zu jpät, denn 
er jprang foeben wieder auf fein Pferd. Er hatte gejehen, 
daß ich unverleßt geblieben war, und die Angſt vor mir 
und meinen überlegenen Waffen trieb ihn meiter. 

„Der Teufel hat dich abermals beſchützt; wohne bei 
ihm in der Hölle!” fchrie er mir noch zu; dann jauite 
er fort. 

Die Wut, welche in mir kochte, wollte mich verführen, 
ihn vom Pferde zu fchießen, doch hörte ich glücklichermeife 
felbjt in diefem Augenblicke auf die Stimme der Ueber: 
legung. Tötete ich den Scheil der Kurden, fo forderte ich 
die Blutrache noch mehr heraus; befam ich ihn aber lebendig 
in die Hand, fo fonnte er mir als Geijel von größtem Vor: 
teile fein. Ich mußte ihn alſo fangen. Aber wie? Rih 
fonnte wohl feinen Schritt mehr thun; doch da ftand ja 
Amad el Ghandurs Schimmelftute.e Er lag no am 
Boden, verjuchte, fich aufzurichten und ftöhnte ſchmerzvoll: 

„D Emir, ich muß etwas gebrochen haben, und dein 
herrlicher Rih ift tot. Räche uns an dieſem Ahmed Azad!“ 

„zeihe mir dazu deinen Schimmel,“ antwortete ich, 
indem ich diefen aber auch jchon beitieg. „Und verrate 
mir fein Geheimnis; ich ſage es feinem Menſchen wieder; 
ſchnell, ſchnell!“ 
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Far en wel serttnsesınangr. Seal 
mare leeren mmenris] Der macımen 
mar, g:aubtle der Kurde, er lörne niiı vereigi wirden, 
und ritt in lanziamem Trabe, miitend ich galcvprierte. 
Gr ich AH niht um und börte mich aub n:$i, weil der 
Boten bier wah wor. Um ihn volitändig zu über- 
rumpeln, wendete ih daS Geheimnis an. Ter Schimmel 
gehorchte und griff auf wahrhaft wunderbare Reife aus, 
In daß ich, als der Bebbeh endlich den Hufſchlag Hinter 
ſich hörte, faum zwanzig Rierdeiprünge von ihm entfernt 
war. Er fah jih um und jtieg einen Auf des Entiegens 
aus. Sein Schref mar jo groß, daß er für einige Sekun— 
den gar nicht daran dachte, feinen Perjerrappen anzus 
ſpornen, und daS war für mich genug. Ich ergriff den 
Bärentöter und ſchlug ihn im Borüberjaufen mit dem 
Ktolben desjelben vom Pferde herunter. 

Als es mir gelungen war, den Schimmel zu zügeln, 
wendete ich um und fehrte zu Ahmed Azad zurüd. Gein 
Pferd mar bei ihm ftehen geblieben. Er lag an der Erde 
und verfuchte eben, fich aufzurichten; aus feinem Munde 
ftröinte mir eine wahre Flut von Flüchen und Ber: 
wünfchungen entgegen. 

„Schweig, wenn dir dein Leben Tieb ift!* gebot ich 
ihm. „Zu haft mir mein Pferd erfchoffen, Weißt du, was 


°) gıle. 


— 637 — 


das für dich bedeutet? Ein folches Pferd ift das Leben 
von hundert Kurden wert. Du bijt mein Gefangener. 
Meigerjt du dich etwa, mir zu gehorchen, jo trifft dich 
mein Mefjer augenblicklich. Her mit den Händen, damit 

tch fie dir auf den Rüden binde!” | 

Troß meiner Drohung widerjegte er fih, und ich 
hatte, da ich fein Leben jchonen und ihn auch nicht ver⸗ 
wunden wollte, Mühe, ihn zu bezwingen. Als er endlich 
mit gebundenen Händen und Füßen am Boden lag, fah 
ich Halef, feinen Sohn und Omar Ben Sadef in Carriere 
dahergejtürmt Tommen. Der erjtere ritt Nizar Hareds 
Perſerfuchs. Sie hielten bei uns an und ftiegen von den 
Pferden. Halef ergriff meine beiden Hände und fagte: 

„D Sihdi, Allah Hat eine große Traurigkeit auf 
unjere Herzen geworfen. Rih iſt tot, in feine herrliche 
Bruſt geſchoſſen! Meine Seele will in einem Meere von 
Herzeleid ertrinten, aber mein Auge Tann feinen einzigen 
Tropfen des Schmerzes finden, denn der Berluft, der und 
betroffen bat, ift allzugroß. Wer ift der Hund, defjen 
Kugel diefen Sammer verfchuldet hat? Etwa Ahmed Azad, 
der hier am Boden liegt, von deiner Hand gefällt? Sage 
es mir, damit ich ihn zwischen meinen Händen hier zer: 
malmen und zerreißen Tann!“ 

„Laß mich jest, Halef,“ bat ich ihn. „Die Kugel 
follte mich treffen; Rih ift für mich geftorben. Als er 
ftürzte, mußte ich ſchnell weiter, und erſt jetzt finde ich 
Zeit, daran zu denken, daß wir ihn verloren haben.” 

Es war fo, wie ich jagte; die volle Erkenntnis des 
Verluſtes trat erjt in diefem Augenblide an mich heran. 
Sch ging jeitwärts, ſetzte mich nieder und legte das Ge- 
jicht in beide Hände. Halefs Knabe weinte laut; fein 
Bater feste fich zu mir und legte den Arm um mich; 
Omar entfernte fich einige Schritte, um die Strecke, welche 
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wir durchritten hatten, überjehen zu können, und drohte 
in grimmigem Tone: 

„Dleib ruhig fißen, Effendi! Ich werde darüber 
wachen, daß ihr ficher feid. Wehe dem Kurden, welcher 
etwa Tommt, fi) an euch zu wagen! Meine Kugel fendet 
ihn in die tieffte Tiefe der Dfchehenna hinab!“ 

Nach einiger Zeit kamen Amad el Ghandur und der 
Lord; fie brachten den gefangenen Nizar Hared geführt. 
Der erjtere wagte e3 nicht, zu fprechen, denn er fühlte, 
daß er an allem fchuld war; Lindfay aber erging fich in 
den fonderbarften Ausrufungen über den Tod des Rappen. 
Er weinte dabei; er wollte das nicht fehen laffen, und 
infolgedeffen gab es in feinem Gefichte ein geradezu un- 
bejchreibliches Mienenfpiel. 

Eben wollte ic) von meinem Plage aufftehen und 
fagen, daß wir zu Rih zurückkehren müßten, deffen Leiche 
ich den Kurden auf feinen Fall überlaffen wollte, da 
ſchrie Omar laut auf: 

„Maſchallah, ſchuf, ſchuf, Effendi, bjidſchi, bjidſchi — 
Wunder Gottes, ſieh, ſieh, Effendi, er kommt, er kommt!“ 

„Wer, wer?“ fragte ich. 

„Dein Rih!“ 

Rih? War er nicht tot? War die Wunde nicht lebens⸗ 
gefährlich? Hatteich mich getäuſcht? Mit zwei, drei Sprüngen 
ſtand ich bei Omar, wo ich nach rückwärts blicken konnte. 
Ja, er kam, der Rappe, in langſamem Trabe, wankend und 
ſtrauchelnd; die Liebe zu mir hatte ihn noch einmal auf: 
und mir nachgetrieben. Es war ein Anblid zum Herz. 
brechen. Wir [prangen ihm entgegen; aus feiner Bruſt floß 
ein fingerftarker Blutjtrahl. Ich war der erſte bei ihm und 
Ihlang ihn beide Arme um den Hals. Er fchnaubte mich 
freudig an und leckte mir die Wange und den Hals; dann 
brach er langjam exit hinten und dann vorn zufammen. 
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Nach einer vergeblichen Anftrengung, fich wieder aufauraffen, 
bob er den ſchönen, Heinen Kopf, ſah mit brechenden Augen 
zu mir auf und wieherte leife, leife und erjterbend, wie ich 
noch nie ein Pferd habe wiehern hören. Ich warf mich 
neben ihn nieder und bettete feinen Kopf an meine Bruft, 
während Halef das rinnende Blut zu ftillen ſuchte. Wir alle 
meinten, weinten jo, al3 ob eın lieber, lieber Menſch im 
Sterben liege. Des Rappen Maul lag in meiner Hand; 
ex ledte fie fort und fort, immer leifer und langfamer, 
bis er die Zunge nicht mehr bewegen fonnte; dann nod) 
ein leßtes, fich verhauchendes Schnauben, ein Tranıpf: 
baftes Zuden — — — Rih war tot! 

Ich nahm das Keffije*), welches ich unter dem Turban 
trug, hielt es an die Wunde und fing das letzte aus derjelben 
fließende Blut auf. Diefes Tuch ist heute noch ein Andenten, 
welches ich um feinen Preis aus der Hand geben würde. 
Dann reichte ich Halef meinen Stutzen hin und fagte: 

„Hier, Hadſchi, Haft du diejes Gewehr. Du allein 
weißt außer mir, wie es gehandhabt wird. Ich will nod) 
eine Weile bei dem Pferde bleiben. Wenn die Kurden 
fommen, laß feinen heran; gieb jedem eine Kugel! Du 
weißt, ich ftrebe nicht nach Blut; aber dasjenige unfers 
Rih ift gefloffen; num iſt es mir gleich, wer noch das 
feinige hergeben muß.” 

„sa, Effendi, bleib ruhig ſitzen!“ antwortete er. 
„Es fol dir feiner diefer Hunde zu nahe fommen. Meine 
Augen fließen über von den Thränen des Schmerzes; 
aber fie werden dennoch fo jcharf fein, daß jede Kugel 
trifft, die ich verjende!“ 

Sch bitte, nicht allzu ftreng mit meiner damaligen 
Stimmung in3 Gericht zu gehen. Ein Tier lieb zu haben, 
ja innig lieb zu haben, ift wohl feine Schwäche, zumal 

*) Kopftuch. 
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wenn es ein ſo edles iſt, wie mein Rih geweſen war. Er 
hatte mit mir gehungert und gedürſtet, mich durch ſo viele 
Gefahren getragen und mir ſo oft das Leben gerettet, auch 
jetzt wieder, da er an der Kugel, welche mir gegolten hatte, 
geſtorben war. Mit Menſchen, mit Freunden kann man 
ſich entzweien, ſich über fie ärgern oder betrüben; Rih hatte 
mir nicht ein einziges Mal Veranlaſſung zur Unzufrieden⸗ 
heit, zu einer Strafe, einem Schlage gegeben; er hatte jedes 
meiner Worte, jeden Wink verſtanden und faſt möchte ich 
ſagen, mit freudigem Gehorſam ausgeführt; er war gerade⸗ 
zu ein Teil von mir ſelbſt geworden, den ich nun für 
immer verloren hatte. Iſt es da ein Wunder, daß mir 
ein Tod ſo zu Herzen ging, daß ich wie ein Kind weinte 
und eine lange Zeit bei ihm ſaß, ohne mich um das, was 
um mich her vorging, zu bekümmern? 

Inzwiſchen hatten ſich diejenigen Haddedihn, welche 
den Bebbeh entkommen waren, bei ung eingeſtellt: es 
fehlten zwölf Mann. Wie wir dann erfuhren, waren 
ſechs davon tot und die andern gefangen; die Bebbeh 
aber hatten viel ſchwerere Verluſte gehabt. 

Dann kamen die Verfolger angeritten. Als Halef 
ihnen einige Kugeln entgegenſchickte, blieben ſie halten. 
Dieſe Schüſſe weckten mich aus meinem Trübſinn auf. Ich 
erhob mich, nahm Halef den Stutzen aus der Hand und 
ging den Kurden entgegen. Ich kam bis auf hundert Schritte 
an fie heran, ohne daß fie wagten, auf mich zu jchießen. 

„Steigt ab, und bleibt da, wo ihr feid!” rief ich 
ihnen zu. „Wir haben Ahmed Azad und Nizar Hared 
gefangen und werden fie augenblidlich töten, wenn ihr 
euch nicht friedlich verhaltet. Wir werden mit ihnen ver- 
handeln und fie freigeben, wenn fie bereit find, “Frieden 
mit uns zu fchließen.“ 

Ohne mich weiter um fie zu fümmern, kehrte ich wieder 
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zu den Gefährten zurück und fagte zu Balef, fo daß die 
beiden Gefangenen es hörten: 

„sch Habe Feine Luft viel zu fprechen, denn Rih ift 
tot. Das erfordert daS Leben deſſen, der ihn erſchoſſen hat. 
Verhandle du mit den beiden Kurden. {ch fordere die ge- 
fangenen Haddedihn zurüd und auch die Toten, damit wir 
fie begraben fünnen. Ich verlange ferner, daß die Bebbeh 
fofort diefe Gegend verlafjen und erft einen halben Tages: 
ritt von bier anhalten. Und endlich müffen mir für meinen 
getöteten Rappen die beiden Perſerpferde übergeben werden. 
sch gebe den Söhnen Gafahl Gaboyas eine volle Viertels 
ftunde Beit; find fie da noch nicht auf meine Bedingungen 
eingegangen, jo werden fie hier an diejer Steineiche auf- 
gehängt. Diesmal ift es mein voller Ernſt, Halef!* 

„sa, Sihdi, Rih muß entweder erjeßt oder gerochen 
werden,” antwortete er. „isch ſchwöre dir zu, daß ich 
feine Minute über eine Biertelftunde warten werde.“ 

sch fette mich wieder bei dem Rappen nieder, ohne 
auf dag, was die Gefangenen fagten, zu achten. Dann 
fah ich, daß troß meines Verbotes einer der Kurden fich 
von den andern trennte, um zu uns zu kommen; es war 
der Bruder Gafahl Gaboyas, mein Freund. Ich ließ ihn 
herbei. Er nahm an den Verhandlungen teil, und feinen 
Vorftellungen war e3 zu danken, daß meine Bedingungen 
angenommen wurden, obgleich der Verzicht auf Rache und 
der Verluft ihrer edlen Bferde den beiden Brüdern außer: 
ordentlich jchwer anlam. Gajahl Gaboya3 Bruder ver- 
ſprach, die Kurden als ihr einftweiliger Anführer fortzu- 
führen. Ahmed Azad und Nizar Hared follten bis zu 
unferm Aufbruche als Geijeln bei uns bleiben. 

Nach kurzer Zeit zogen die Bebbeh ab, und nad 
abermals einer Weile famen die von ihnen freigelafjenen 
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Haddedihn zu und. Die Toten mußten einftweilen auf 
dem Rampfplaße liegen bleiben. 

Wir hatten während unfers Flucht- und Verfolgungs- 
rittes einen Kreis befchrieben, jo daß wir ung jet an der 
Südſeite der Feljenhöhe befanden. Ich verlangte, daß 
Rih hinaufgefchafft und neben Mohammed Emin begraben 
werde. Keiner widerſprach mir, vielmehr legten alle Hand 
an, den ſchwierigen Transport auszuführen. Dann wurden 
auch die ſechs gefallenen Haddedihn geholt, um ebenfalls 
da oben der Erde übergeben zu werden. 

Rih wurde mit Hilfe von Holzitügen aufrecht gejtellt 
und, gefattelt und gezäumt, wie er war, mit Steinen um⸗ 
geben, wie wir einit mit Mohammed Emin gethan hatten. 
Seine ftarren, einft jo feurigen und verftändigen, treuen 
Augen thaten mir bitter wehe; ich drückte ihm die Lider zu. 
Als fi) das Felſengrab über ihn geſchloſſen hatte, mochte 
ich nichtS mehr von der Umgebung fehen; ich beftieg die 
jchwarze Perjeritute Ahmed Azads und ritt hinter den 
Kurden her, um zu erforfchen, ob fie Wort halten würden. 

Soll ich extra erwähnen, daß der Tod Rihs auch 
Halef zu Herzen ging? Der Hadfcht befand fich in einem 
Buftande größter Aufregung. Bald jchluchzte er zum Er- 
barmen, und bald fuhr er über Amad el Ghandur und 
die Haddedihn mit Vorwürfen her, gegen melche fie fich 
nicht zu verteidigen vermochten; er ift, grad jo wie ich, 
noch lange Zeit innerlich frank gemejen. 

Die Bebbeh handelten dieſes Mal ehrlich, fie waren 
wirklich fort; dennoch kehrte ich erjt gegen Abend nach der 
Seljenhöhe zurüc. Ich wollte allein fein und mochte nicht 
an den da oben ftattfindenden mohammedanifchen Trauer- 
jcenen teilnehmen. Als ich ankam, hörte ich, daß Amad 
el Ghandur wiederholt nach mir verlangt hatte. Er lag 
im Fieber. Sch unterfuchte ihn; die Wunde war bös, 
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aber nicht lebensgefährlich; die Kugel war hinten wieder 
herausgegangen. Ich legte einen beſſern Verband an und 
jorgte für immermwährende Kühlung. 

Die Nacht war eine traurige. Ich Fonnte nicht jchlafen, 
Halef und Omar auch nicht; der Lord erging fich in den ehren- 
rührigften Redensarten gegen die Haddedihn und ihren 
Anführer. Gut, daß fie ihn nicht verjtanden! Dazwischen 
fchrie Amad el Ghandur im Sieber auf, mich gegen Ahmed 
Azad zu Hilfe rufend. Sch war froh, als es Morgen wurde. 
Hier Eonnten wir nicht bleiben, aber wegen des vers 
mwundeten Scheifes auch nicht nach den Weidepläßen der 
Haddedihn zurücreiten. Ich fchlug alfo vor, zu Gibrail 
Mamrahſch zurüdzutehren, in deſſen Haus Amad el Ghan⸗ 
dur die nötige Ruhe und Pflege finden fonnte, Man war 
einverftanden, denn ich wurde in ftiller Neue wieder al3 
Führer anerlannt. 

Wir bauten aus Aeften, Zweigen und Laub für den 
Verwundeten eine Bahre, welche von zwei Pferden ge: 
tragen wurde. Beim allgemeinen Aufbruche blieb ich mit 
Halef und feinem Sohne noch einige Minuten beim Grabe 
Rihs zurück. 

„Sihdi, mir iſt ſo weh, ſo traurig,“ weinte der 
Hadſchi. „Ich werde wohl nie wieder lachen können. 
Mein Herz iſt ganz mit Thränen angefüllt, faſt ſo, wenn 
es keine Sünde iſt, es zu ſagen, als ob mir Hanneh, die 
ſchönſte der Frauen, geſtorben wäre!“ 

Ich drückte ihm die Hand, ſagte aber nichts; dann 
ritten wir den andern nach. Um Mittag gaben wir die 
beiden gefangenen Kurden frei, und am andern Tage 
langten wir bei Gibrail Mamrahſch an, welcher uns ſein 
Haus mit Freuden zur Verfügung ſtellte. 

Der zweitägige Ritt hatte dem Verwundeten ſehr ge— 
ſchadet. Er raſete förmlich und ſchrie immer nur nach mir. 
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Glücklicherweiſe hatte feine Meinung, daß er beim Sturze 
vom Pferde etwas gebrochen habe, auf Irrtum beruht. 
Ich durfte faft feinen Augenblid von feinem Lager weichen. 
Als ihm dann nad) Tagen zum eriten Male die Befinnung 
wiederfehrte und er mich erkannte, reichte er mir feine 
Hand und ſagte mit matter Stimme: 

„Allah ſei Dank, daß du bei mir bift, Effendi! Ich 
habe mit vielen Feinden gelämpft, und du haft mich er- 
rettet.” 

Ich fagte nichts; er verſank in Nachdenfen und fuhr 
dann fort: 

„sh habe zu dir gefagt, daß mich nie wieder ein 
Chrift berühren folle. Verzeihe mir! Deine Hand thut 
mir wohl wie die Hand eines Propheten. Ich mollte 
Blut; du mwollteft Liebe; es hat mich mein eigenes Blut 
und dich deinen Rih geloftet; du aber follit Liebe über 
Riebe ernten von mir und meinem ganzen Stamme!* 

Darauf fchlief er wieder ein. 

Erſt nach vier Wochen war feine Genefung jo meit 
vorgefchritten, daß wir aufbrachen und in kurzen, lang- 
famen Tagemärſchen heimfehren konnten. 

Unfer Empfang war fein freudiger. Amad el Ghan- 
dur wurde mit Vorwürfen überhäuft. Er nahm fich das 
fo zu Herzen, daß er feine Würde al3 Scheik freiwillig 
niederlegte; fie wurde einftimmig Malek, dem einftigen 
Scheik der Ateibeh, dem Großvater Hannehs, zuerkannt, 
Nach deſſen Tode wird mein Hadfcehi Halef Omar Scheik 
der Haddedihn fein. Ich ſchenkte ihm die beiden Perfer- 
pferde, worüber er ganz glüclich war, 

Nach drei Tagen brach der Engländer auf. Omar Ben 
Sadek wollte ihn mit einer Truppe Haddedihn nach Bagdad 
bringen. Er verabfchiedete fich von mir mit den Worten: 

„Möchte gar zu gern noch länger bei Euch bleiben; 
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aber es geht nicht, denn Ihr wollt nach Damaskus zu- 
rück, und ich muß die Tour abreifen, welche ich mir vor» 
gefchrieben habe. Ihr feid mein befter Freund, aber doch 
ein erzdummer Kerl! Denn hättet Ihr mir damals Euern 
Rih verkauft, jo wäre er jebt nicht erjchoffen worden. 
Well! Hoffe aber, daß wir uns bald wiederfehen. Wünsche, 
dag Ihr ſtets gefund bleibt und Euch jet bei dem Ritte 
nach Damaskus eine ebenfo fchöne Aleppobeule holt, wie 
ich damals Hatte. Yes!” 

Am nächften Tage ritt auch ich fort. Die Krieger 
der Haddedihn gaben mir einen halben Tag lang das 
Ehrengeleite. Halef und fein Sohn aber ritten noch weiter 
mit und trennten fich erſt jenfeit3 der Dfchefireh von mir. 

„Sihdi, mein lieber, lieber Sihdi, mit div geht mein 
halbes Leben fort; die andere Hälfte gehört Hanneh, 
meinem Weibe, und Kara Ben Halef, meinem Sohne,” 
jagte der Hadſchi, indem er fich die Augen trocknete. 
„Sott fei bei dir — — allezeit, nd — — — id — — 
ih kann — — — nidt weiter — — — nicht — — — 
nicht weiter ſprechen!“ 

Laut fchluchzend wendete ex fein Pferd und ritt im 
Galoppe davon. Ich reichte feinem Sohne die Hand und 
jagte, auch mit Thränen im Auge: 

„Bleibe Fromm und brav, und werde ein Mann wie 
dein Vater! Vielleicht fehen wir uns einmal wieder. Und 
follteft du einmal hinauf nach Kurdiftan kommen, fo fteig 
auf die Felfenhöhe und grüß meinen Rih von mir!“ 

Seine Lippen bebten vor Wehmut und Rührung; er 
wollte antworten, Tonnte aber nicht, legte ftumm betenernd 
beide Hände auf da3 Herz und ritt dann feinem Vater 
nad. — — — 
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